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Der Ausführung des Torliegenden zweiten Theilee dieser Arbeit stelltet eich nocli gröaserft 
Schwierigkeiten entgegen als dem ersten Theile derselben. Wurde dort der Nacbtheil, welchen der für 
meine Zwecke meiet ungünstige Erhaltungszustand der Ämmoniten Terursachte, einigennasaen durch die 
leichtere Möglichkeit aufgewogen , gröSBeres Material zu beschaffen , so war dies hier , in Folge der weit 
geringeren Anzahl von Goniatiten-Arten^) nicht der Fall. Der Untersuchung unterworfen wurde eine 
grosse Zahl von Goniatiten; zu einem sicheren Resultate aber flihrte dieselbe nur bei einem kleinen 
Theile derselben, was dem meist ungünstigen Erhaltungszustände der inneren Windungen zuzuschreiben 
ist. Aber auch dieses verhältnissmäsHig geringe Resultat, konrt^' nur erzielt werden durch- die Unter- 
stützung, welche mir von anderer Seite zu Theil wurde, und nicht dankbar genug kann ich die freundliche 
Bereitwilligkeit anerkennen, mit welcher vor Allem Herr Professor Zittel und Herr Dr. Koch in Wies- 
baden, dann aber aach die Herren Professoren Beyrich und Sandberger durch Ueberlassen von 
Material meine Zwecke fbrderten. Der Güte des Herrn Oberbergrath von Mojsisovics verdanke ich 
femer die Möglichkeit der Untersuchung weiterer Ämmoniten und nicht minder bin ich Herrn Ingenieur 
Goldschmidt in Heidelberg für die Uebersendung von Spirula und Ortboceratiten mit erhaltener Anfangs- 
kammer verbunden. 

Schliesslich möchte ich es nicht versäumen, Herrn FrofesBor Zittel wiederum meinen ganz besonderen 
Dank fUr die grosse Liberalität auszusprechen, mit welcher er mir das Arbeiten am hiesigen Inatitute 
ermöglichte und erleichterte. 

München. Palaeontologiachea Institut. 



*) Etwa S6T Ooniati teil- Arte o gegen 3—1000 Bpecies von Auunoniten (Nicht bloi 3000, vt-ie H. ' 
Ajigabe in Tlieil L Terbeiaert). 
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;r eigenen Paginirung, welclie diese Separatabzüge 
VerfBaaera erhalten haben, war man genöthigt auch 
des Textes dementsprechend zu veriuidern. Dadurch 
:he Druckfehler entstanden, deren Berichtigung auf 
des Textes erfolgt. Die Schuld dieses Missstandea 
en Verfasser sondern die leidige Sitte, Separatab- 
ir Seitenzahl zu rersehen. 
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Nachtrag zu Theil I. 



In dem ersten Theile dieser Arbeit [Palaeont. (N. F. Bd. 6) 26 1880. S. 43) wurde angedeutet, 
da88 sich zwischen den untersuchten Vertretern von Aegoceras und Arietites ein Unterschied insofern 
geltend gemacht habe, als Erstere eine breitere Änfangskammer mit spitzer zulaufendem, Letztere eine 
sclitnalere mit abgestumpft endigendem Aussensattel besüssen. Weitere Untersuchungen, welche ich seit 
dem an anderen Species dieser beiden Oeiiera anstellte, haben die folgenden Resultate ergeben. Es 
wurden untersucht: 

1) Aegoc. C'oynarti d'Orb sj). Gruppe des A. caj>ricornum (Balingen). 
2} „ Jamesont Sow. sp. „ „ „ Jamesoni {Hinterweiler). 

3) „ ang ulatum B\ickm. sp. „ n n angtUatum (Betzgenrieth). 

4) „ cf. rumpens Opp. sp. „ „ „ „ (Frommem). 

Von diesen zeigten sich Nr. 1 und 2 eben so wie die bereits in Theil I. untersuchten Vertreter 
von Aegoceras; Nr. 3 und 4 dagegen, der Gruppe des Aeg. aiigidatum angehörig, verhielten sich in 
ihrem fast viereckigen, breit abgestutzten Aussensattel auifallenderweise wie Arietiten, 

5) Arietit. geometricits Opp, sp. ßobin Hoods Bay. 

6) „ raricottatus Ziet, sp. Württemberg. 

besBssen zwar den viereckigen Aussensattel der Arietiten, jedoch eine etwas breitere Änfangskammer, 
als die in Theil I. abgebildeten Arten dieses Genus. 

Des weiteren wurden noch 4 Harpoceraten untersucht: 

7) Harpoc. comptum Rein. sp. Altdorf. 

8) ^ cf. Eseri Opp. sp. Amberg. 

9) „ Lytkenae Phill. sp. Salins. 

10) „ Masseanum d'Orb, sp. Hinterweiler. 

Von diesen zeigten Nr. 7 tmd 8 gute Uebereinstimmung mit den in Theil I. gegebenen Abbil- 
dimgen dieses Genus, während sich Nr. 9 tmd 10 durch einen etwas kürzeren Aussensattel auszeichneten. 

Bezüglich des Genua Harpoceras möchte ich femer zu dem in Theil I auf S. 46 oben Gesagten hinzu- 
fögen, dass zwar die walzentormige Gestalt der Änfangskammer an Aegoceras erinnert, der Aussensattel 
der ersten Satur dagegen durch seine mehr viereckige Form doch von der dreieckigen der typischen 
Capricomer abweicht, sich zugleich aber auch vor dem viereckigen der untersuchten Vertreter von Arie- 
tites durch grössere Länge auszeichnet. 
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Wenn schon im ersten Theile dieser Arbeit zu vermeiden gesucht wurde, s[>ecie]l auf die Unter- 
schiede einzugehen , durch welclie sich die untersuchten Vertreter der verschiedenen Genera von einander 
unterscheiden, vielmehr nur im Allgemeinen darauf hingewiesen wurde, dasa überhaupt und welche Unter- 
schiede im Baue der Anfangakammer und der ersten Sutur bestehen, so zeigt sich anch durch diese 
neuen Beobachtungen abermals die Nothwendigkeit , erst ausgedehntes Beobachtungsmaterial zu sammeln, 
bevor man es unternehmen kann, mit Sicherheit derartige Prficisirungen vorzunehmen. 

Emeuete Untersuchungen an Ptychitis- Arten liaben es mir endlich möglich gemacht, wenigstens 
bei einem Exemplare zum Ziele zu gelangen. Fig. 1 auf Taf. 5 giebt eine, wenn auch nicht in völlig 
unverletztem Zustande, herausgearbeitete Anfangskammer. P^chites ist danach, wie wohl zu erwarten 
war, ein Angustisellat, doch keiner jener typischen, extrem schmalgesattelten, wie ihn z. B. St^kanocerae 
erassum (Theil I, Taf. 12, Fig. 1) uns darstellt, sondern im Habitus mehr Formen, wie z. B. Mega- 
phyüites intecttim (Theil I, Taf, 7, Fig. 4) nahestehend, wo die relativ breite Basis des Aussensattels doch 
noch eine Hinneigung zu dem latissellaten Typus verräth. 

Es wurden sodann Vertreter jener wenig zalilreichen , weitgenabelten Formengmppe , welche von 
v. Mojsisovics neuerdings als Sphingites^) von Areestes abgetrennt wurde, untersucht. Die erste 
Sutur war leider bei keinem Exemplare mit völliger Hicherheit zu erkennen; die Gestalt der Anfangs- 
kanuner aber zeigte dieselbe breite, walzenfürmige Gestalt, wie sie z. B Are. Äntoiii (Theil I, Taf. 6, 
Fig. 2) besitzt. 

Zu dem in Theil I, S. 46 Gesagten ist anzuführen, dass bereits von d'Orbigny beobachtet 
wurde , dass die Scliale der Ammoniten in frühester Jugend glatt und mit gerundeter , kielloaer Extem- 
seite beginnt.*) 

Li Betreff des Modus, in welchem sich die Sutur entwickelt, sind mir weitere interessante Beleg- 
stücke zu Gesichte gekommen. So hatte Herr Coquand im Marseille die Güte, mich auf einen grossen, 
aus Afrika stammenden Kreide- Gera titen anftnerksam zu machen, dessen Sättel sSmmtlich, bis auf den 
Aussensattel, welcher gezackt ist, gerundet und glatt sind. Es zeigt sieh also auch hier wieder das Ver- 
halten der Sutur mit der Complicirung nicht willkürlich an irgend einem Pimkte zu beginnen, sondern 
von der Extemseite ans nach der Nath hin vorzuschreiten. Dasselbe Bestreben spricht sich auch bei den- 
jenigen kleinen Gruppen von Goniatiten aus, welche — wie <?, cydohbua, Looneyi mixolohus und Gäbert- 
aonie Phill. — bereits einen gezackten oder doch zweispitzigen Lobus besitzen; denn auch hier wieder ist 
es das der Extemseite zunächst liegende Element, nftmlich der erste Seitenlobus, welcher bei allen der- 
artig ausgezeichnet ist, (Vergl. Theil I, S. 36.) 

Auch zu jenen bei den Anunoniten relativ seltenen Fällen, in weichen sich neue Elemente der 
Sutur nicht nur an der Nath, sondern auch an der Extemseite bilden (Theil I, S, 35 unten) kwm ich 
nun ein Analogou unter den Goniatiten aniiihren. Hier bei Ooh. mtdtUobatUB Beyr. (Taf. 6, Fig. 6) 
entstehen ersichtlich auch an der Extemseite neue Elemente, und zwar in der Weise, dass der dem Aussen- 
lobua zunächst befindliche kleine Sattel durch eine immer tiefer werdende Einsenkung tn zwei Sättel ge- 

■) Verband, k. k. gtolog. It«ich«-Aiist«lt 1ST9. N. T, S. 134. 
*) PtUtnaX. fran«aiae. tarr. crdtac, VoL 1, 8, 3T7. 
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theilt wird. Auch hier wird man also vielleicht von Adventivloben sprechen dürfen, da der tiefste Seiten- 
lobuB von dem Aussenlobu« dnrch mehrere kleine Loben getrennt ist. 

Den in Theil I aufgelulirt«n trindisclien Ammoniten, welche in ihrer Entwickehing ein Ceratiten- 
Stadiiun durchlaufen, möchte ich schliesslich noch einen jurassischen, Phyüoceras flabellatrtm Neum., hin- 
zufügen, an welchem Neumayer früher ein deutlich ausgesprochenes Ceratiten- Stadium nachwies (Jura- 
studien, zweite Folge, Jahrb. der k. k. geolog. Reichs-Anst., 1871, Bd. 21, Heft 3; Taf. 17, Fig. 12b.) 

Einer freundlichen Mittheilung des Herrn von Mojaiaovics entnehme ich ferner, dasa die ver- 
meintlichen Arcesten des Lias {Theil I, S, 26 und 47) höchst wahrscheinlich (durch eine bei dem ähn- 
lichen Gesteine leicht mögliche Verwechselung von Seiten der Sammler) aus triadischen Schicliten stammen. 
Es scheinen daher die latisellaten Ammoniten sämmtlich mit der Trias zu verschwinden. 

Des Weiteren ist einer, der Besprechung des ersten Theilea dieser Arbeit beigeftigten, Anmer- 
kung des Herrn Prof, Neumayer zu Folge noch zu corrigiren, dass Ämnionites clypeiformis (Theil I, 
Taf. ^7 Fig. (}) kein Haploceras, sondern ein Anialtheus ist, (Neues Jahrb. f. Miner., Geol. u. Pal. 
Jahrg. 1880, Bd. 1, Heft 2, S. 272.) 

Zum Schlüsse müchte ich der in Theil I, S. 22, angegebenen Methode der Untersuchung noch 
eine Bemerkung hinzufügen. Wenn man eine Anfangskammer mit Hilfe der Zeiclinenkammer zeichnen 
will, so muss man stets die erste Sutur und besser noch eine ganze Ansicht der Anfangskammer y,\on 
oben" dann bereits zeichnen, bevor man den ganzen ersten Umgang bis an die Anfangskammer heran 
weggebrochen hat. Denn bei dem Abbrechen der zweiten von der Anfangskammer wird leicht die erste 
Sutur etwas verletzt; man kann daher deren Verlauf in solchem Falle nur richtig angeben, wenn man 
denselben bereits vor dem Abbrechen fixirt hat. 
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n. Goniatites. 

Der Thesaurus SiluricuB und Devon ico-Carboniciia von Bigsby (London 18(J8 und 1878) sählt 
18 siluriBcIie, 150 devoniaclie und 1 17 carbonisclie, im Ganzen also 28;") Arten von Goniatiten auf. Nach 
dem selir sorgföltig und mit thunlichster Beräcksiclitigung; der Synonyma geföhrten Verzeichnisse des 
Hen-n von Sutner in München jedoch reducirt sich diese Zahl auf uiigetiihr 267 Arten. Von diesen 
konnten bi vorliegender Arbeit mit Erfolg 23 untersucht werden. 

Ziemlich allgemein ist die Ansicht verbreitet und ausgesprochen worden, dass die Goniatiten die 
Vorläufer der Ammoniten seien. Doch hat man wohl unter dem Worte „Vorlflufer" Verschiedenes ver- 
standen. Die Einen, ohne irgend welche Gedanken au geneti-^che Beziehungen damit zu verknüpfen, 
meinen lediglich , es seien Formen , welche , in früherer Zeit als die Ammoniten lebend , manche 
Eigenschaften derselben besitzen. Die Anderen wollen mit jenem Worte nicht nur dieses, sondern weiter- 
gehend, zugleich auch ausdrücken, dass die Ammoniten die direkten Nachkommen der Goniatiten seien. 

Die vorliegende Arbeit wird einen Beitrag zur Entscheidung dieser Frage insofern liefern, als 
sie nachweist dass 

1) die frühesten Jugcndzuatände eines Thclles der Goniatiten (fast ausnahmslos carbonischen 
Alters) fast genau jenen der latisellaten Ammoniten (die, wie es scheint, mit dem Ende der Trias ver- 
schwinden) gleichen; 

2) dasjenige Verhalten, welches die Siphonaldüte bei den Goniatiten zeitlebens erkennen lässt, 
sich bei den Ammoniten in höchst auffallender Weise während der frühesten Jugendstadien zeigt. 

Während neuerdings die alte Eintheilung der Ammoniten in Gruppen durch eine solche in Ge- 
sohlechter verdrängt zu werden beginnt, hat noch kein Autor es unternommen, dies auch in der Familie 
der Goniatiten durchzuföliren. Wir haben hier also nur Gruppen, was zwar im Grunde genommen wohl 
dasselbe besagt, da ja die Geschlechter auch nur natürliche Gruppen sind; was aber praktisch beim 
Schreiben den Nachtheil hat, da.es man sich unter dem Namen Goniatites sp. rosp. Ammonites sp. nur je 
etwas Allgemeines denken kann, während ein Genus-Name sogleich die Vorstellung einer engbegrJlnzten 
Gruppe ermöglicht. 

Während L. v, Busch die Goniatiten zuvörderst in solche mit spitzen und solche mit abgenm- 
deten Loben theilte, und bei diesen wieder Formen mit ein- und mit zwei-spitzigem Aussenlobus unter- 
schied, verwandte Quenstedt (Ceph. S. 63 pp.) diese Ein- oder Zweispitzigkeit ihres Aussenlobus, um 
sie in die beiden Gruppen der Subnautilini und der Subammonii zu zerlegen. Früher bereits hatte 
Beyrich') diesen selben Eintheilungsgrund benutzt, war aber weiter gegangen, indem er diese beiden 

') Beitrage zur Eenntnüs der Versteinemni^ de« rbeinuchen Uebergangagebirges. Heft 1 mit S Taf. Berlin 1S3T. 
Acad. d. WiiReDichkflen. 4°. S. SS p. p. 
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Abtbeilimgen in 6 kleinere Gruppen spaltete. Von den Gebr. Sandberger') Bchliesslich wurden 
später 8 BoIcKer Gruppen anfgestellt und diesen von Bronn*) noch eine neunte hinzugefügt. 

Weitere Classifikations versuche sind meines Wissens nicht gemacht worden. Des schnelleren 
Verständnisses halber und um zu zeigen, in wie weit sich die Gruppen der Gebr. Sandberger mit 
denen Bey rieh's unget&hr decken, gebe ich hier eine Recapitulation derselben, ftige auch gleich hinzu, 
wie sich dieselben zu den beiden grossen Äbtheihingen der Latisellati und der Äsellati, in welche die 
Familie der Goniatiten hier auf Grund der Gestalt ihrer Anfangskammer zerlegt worden ist, verhalten. 
Dieses Letztere betreffend bemerke ich jedoch ausdrücklich das Folgende: Wenn in der umstehenden 
Tabelle zu lesen ist, dass die Simplices a Beyr. einen Uebergang zwischen Lati- und Asellaten bilden, 
dasB die Simplices b und die Aequales a latisellat seien, so soll damit nur gesagt sein, dass die unter- 
suchten Vertreter dieser Gruppen sich als solche Formen erwiesen. Die Behauptung liegt mir ferne, dass 
auch sämmtliche Vertreter sich derartig verhalten müssten, denn ich habe von diesen Gruppen nur 
wenige Formen untersuchen können. Gfinstiger aber stellt sich die Sache bei den Nautilini und Primor- 
diales Beyr., welche unter der Rubrik „Asellati" und den Carhonarii Beyr., welche unter diejenige der 
„Latisellati" gestellt wurden. Von diesen habe ich eine so grosse Anzahl von Formen untersucht, dass 
der Analogieschluss, auch sämmtliche Mitglieder dieser Gruppen mächten zu den Lati- resp. Asellati 
gehören, iiir mich eine grosse Wahrscheinlichkeit besitzt. 

') G. n. F. Sandberger. Die VerBteineningen des rheioischeD Schichtensj-slenis in Xassnii. Wiesbaden 1860 
bU 1866. S. 60—63. 

■) Lethaen geosnotitica von H. 0. Bronn und F. Boemer 3. Anfl. 1861—1863. Stuttgart. Bd. 2, B. 616. 
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Gruppen von B e y r i c h. 



Silur a. 
Devon 



iNantfliBL Aiusenlobiu trichter- oder znngenförmig ; nur ein 
I flacher, abgerundeter La teral- Lohns , der bisweilen ganz 
I verechwindet, z. B. Goh. »ulmautüiniu Schlth. 



2 'Primordiales. Nur ein meiät gerondeter, selten spitzer 
-|-} Lateral-Lobns, 

I z, B. fahullformis Beyr. 

oder G, iittumesretu Beyr. 



m 



jlrre^Iares. Zwei oder mehrere spitze, meist tricfaterfönnige, 
I unregelmSssig anwachsende Lateral-Loben, 
z. B. G. maitUohatu» Bevr. 



-Arvvvw- 



äiii 



! Devon 1 Slmplices. 1 Lat.-Lobna nnd 1 breiter Lat.- Sattel, 
a) Lat.-Lobus tief abgerundet, 

z. B. G. rtdriirttia v. Buch, 
oder G. ovultu v. Mfinst. 



^-Arv 





1 




b) Lat.-Lobiis spitz trichterförmig, ^y x /'~\ / 

z. B. G. linearis Mstr. ^ ^ \l 




1 




(Kein Repräsentant untersucht, also fraglich ob latisellat). 

c) Lat.-Lobus spitz zungenförmig, /^ \ ( 1 ) 
z. B. G. »ulcatm Mstr. \J ^ 




. Devon | 1 

i 


Aeqnales. Zwei oder mehrere zungenförmige Lateral-Loben. ^.,_ ^ r\r 
a) Die Lat.-Loben werden grösser nach der Naht zu, \ j v 
z. B. G. Miln0tei-i v. Buch. ^ 




1 1 


(Kein Repräsentant untersucht, also fraglich ob latisellat). /~\ ni t'\ r\ fV 
b) Die Lat.-Loben werden kleiner nach der Nalit zu, l J ) 
z. B. G. BechM GIdf. V V V V 




.Carbon, 2 


Carbonarif. Ein spitzer Lateral-Lobus und eb breiler ab- ^--v 

gerundeter Lateral -Sattel. -''' ^ 1 l r^ 
z. B. ff. diadema Gldf. V V 




1 Devon 1 




^ 1 


Devon l j 


c s 
'S - 


: Carbon 


1 


firuj)[ie der Indivisi Bronn. Stumpf-zungenKrmiger Aussünlobus und ein, viel tiefer 
al^ die-ser hinabrei eben der, Lateral -Lohn.*. Aussensattcl gerundet, Seitensattel 
sehr breit, anf der Hölxt stumjtfwinklig gebrochen. y^ r\ . 
Lmenseite : tiefer Innenlobus und ein Hilfslobus, ' \J 
z. B. G. rot^iloriu» Bronn. 



-{-) Beyrich betrachtet den .\uiiiien1vbuH der Primordiales als zwetspitzig, während die Oebr. SacdbergeT diese 
beiden Spitzen bereit* al* die beiden ersten Seitenloben ansehen und den Ausnenlobus in jener winzigen Einsenkung erblicken, 
welche sich genau in der Medianlinie befindet. Doffelbe gilt auch bei den Carbonarii Beyr. (Genuifracti Snndb.). Daher 
die verschieden klingende Heschreibung- der Sutnr. Ich schliesse mich der Auffaesnng Bey rieh's am so mehr an, als aach 
die Entwickeinng der Sutnr entBchieden für dienelbe spricht. Denn der Ausnenlobtie entsteht bei Ammoniten wie Ooniatiten 
■tets bereits bei der zweiten oder dritten Sutnr und ich habe bei Vertretern beider Gmppen verfolgen künnen, wie sich an 
demselben die beiden Spitzen allmiUig anshildeten, wührend erst viel npüter jene winzige Einsenhung aaf der HShe des 
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Gruppe 


n von G. und 


F. Sandber 


ger. 




1 Nantttinl 


Wie Beyrich. 








vX^ 


Der Haaptaattel wird dadurch 
weiter tmd hoher Seitensattel 


nimmt den grössten Theil der Seite ein. 


■TT 


3 Serratl. 


Loben und Sättel spitz 


-sägezähnig. 




w--aaV\/\/\A^- 



i Magnosellares. Der grosse Seitensattel bildet einen bald flachen, bald höher 
gewölbten Bogen, welcher zu dem einzigen Laterallobus gerundet- knieförmig ab- 
ßillt. Aussenseitenaättel !) gleichfalls ziemlich stark entwickelt, gerundet. 



5 ÜADCeolati. Loben lanzettlich ausgespitzt, 
meist kenlenformig. 



r der Basis eingeschnürt. Sättel rund, 



rM\fW* 



6 Oennffk'aetl. Zweiter Lateralsattel gedehnt, nimmt den grössten Theil der Seite 

ein, bildet mit der Ventralseite des zweiten Laterallobus ein fast rechtwinkliges 
Knie. Aussenlobus klein, winkelig, im schlanken Aussen -Hauptsattel eingesenkt, 
der dadurch in zwei spitzzähnige Aussenseitensätte leben getheilt ist.-|-) 

7 LingDatt. Loben und Sättel zungenförmig, stark heraustretend, stets gerundet, 

z. B. G. tuherculoso-cogtatu» Sdb. 



i-^\r-J\f\^j 



8 Aentolaterales. Auf der Seite ein winkliger Sattel und Lobus. Aussenlobus ein- 
fach, ziemlich gross, 

z. B. G. acutolateralü Sdb. 



^AA-r 



iwiachen den S Spitzen gelegenen SUtelcheu (SiphonalhSckera) entsteht. Ueber dies findet sich eine solche auch biaweilen 
bei Ammoniten, bei denen sie wohl Niemand als Äussenlobos auffassen wird. 

x) Man kann bier im Zweifel sein, ob der Aassenlobas 1- oder 2>pitEig' ist Die Entnickelnng der Sntur spricht 
jedooh fUr die entere Ansicht. Es sind biet Adventivloben vorhanden (Vergl. S. 18 unten n. 19)- 

!) FUr die von den Gebr. Sandb. angewandte Beieichnnng „Dorsal (Sattel, Lobus) ist hier stets da« Wart „Aoesen" 
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Die Sutur. 

IMe erste Sntar. 

Wie bei den Ammoniten so kann avcli bei den Goniatiten die erste Sutor auf veracliiedene Weise 
gebildet sein. Nach dieser Letzteren, mit welcher zugleich auch eine verschiedene Gestalt der Änfanga- 
kanuner verbunden ist, kann man bei den Goniatiten zwei grosse Gruppen, welche ich Latisellad und 
Asellati nennen will, unterscheiden. 

Wenn manTaf. IV und V betrachten will, so wird man finden, dass die erste Sutur der hierher 
gehörenden Formen in ihrer externen Hälfte') nur aus einem grossen, breiten Sattel besteht, dessen 
Gestalt indess bei den verschiedenen Goniatiten eine recht verschiedene sein kann. Bei einigen ist der 
Sattel hoher, bei anderen niedriger (vergl. Taf. V, Fig. 2 mit Fig. 6). Hier ist er mehr dreieckig zuge- 
spitzt, dort beschreibt er einen halbkreisförmigen Bogen (vergl. Taf. V, Fig. 2 mit Taf. IV, Fig. 1) und in 
diesem letzteren Falle kann der Bogen einem grösseren oder kleineren Kreise angehörig sein (vei^l. Taf. TV, 
Fig. 1 mit Taf V, Fig. 5). Wie der Name „Latisellati'' andeuten soll, ist dieser Sattel in allen Fällen so breit, 
dass er die Bildung weiterer Elemente ') verhindert. Er reicht also von einem Nabel zum anderen. Doch 
ist Letzterer bisweilen in Gestalt einer stumpferen oder schärferen Spitze stark vorgezogen (Taf IV, Fig. 1 
und Taf V, Fig. 2) und dann beginnt die Umbiegung des Sattels, d. h. der externen Hälfte der Sutur 
zur internen, bereits ohne dass der Sattel die äusserste Spitze des Nabels erreicht habe. In diesem Falle 
ist dann der Sattel allerdings an seiner Basis nicht völlig eo breit wie die Anfangskammer, Je nachdem 
man die Umbiegung der externen Hälfte der ersten Sutur zur internen als einen Lohns auffassen will 
oder nicht, wird natürlich die Darstellung der Lobenlinie im abgewickelten Zustande verschieden ausfallen. 
Wie man aber diese Umbiegung auch deuten wolle, Formen wie Gon. veeica (Taf. V, Fig. 2) machen den 
Eindruck als wenn uns in ihnen, wegen ihres schmaleren Sattels, bereits ein« Annäherung an den T^pus 
der Anguatisellati (Theil I, S. 27) vorläge. 

Die interne Hälfte der ersten Sutur wird von einer mehr oder weniger geraden Linie gebildet, in 
der sich nicht selten schon die ersten Anfänge eines Innenlobus, zweier Innensättel und zweier ersten 
Seiteuloben erkennen lassen, (Taf V, Fig. 2). 

Diese Bildung der ersten Sutur stimmt genau mit derjenigen iiberein, welche dem einen Theile 
der latisellaten Ammoniten zukommt. Wir haben (Theil I, S. 26 u. 27) gesehen, dass ih dieser Gruppe 
die externe Hälfte der ersten Sutur entweder nur aus einem, von einem Nabel bis zum anderen reichenden, 
Sattel bestehen , oder dass sich neben diesem noch auf jeder Seite ein kleiner erster Seiteulobus vor- 
finden kann. Der. erste dieser beiden Fälle ist es, welcher mit den hier beobachteten Verhältnissen über- 
einstimmt. Deshalb stehe ich nicht an , dieser Gruppe von Goniatiten denselben Namen wie jener der 
Ammoniten zu geben, umsomehr da Erstere auch in ihrer Anfangskammer ein echt ammonitisches Ge- 



) Vergt. Theil 1. in Palfwonl. N. F. Bd. 6 (26) Seite 2b kam. 3. 
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prfige zeigt. Dagegen habe ich bei den Goniatiten mit Sicherheit bisher noch kein Änalogon jenes 
zweiten Falles, bei welchem heben dem Aussensattel iioch weitere Formelemente anAreten, beobachten können. 

Die Namen der betreffenden Goniatiten werden bei Betrachtung der Anfangskammer (S. 31) ge- 
nannt werdeii. 

H y a 1 1 * ) bildet aufTallender Weise von Gon. diadtuna eine erste Sntur ab, welche mit einem tiefen und 
Bpitsen Ansaenlobua versehen ist. IcJi habe in Folge dessen mehrere Hbtemplare dieser Art untersucht, mich 
jedoch weder bei ihr noch bei irgend einer anderen I&tisellaten Form von dem Vorhandensein eines solchen 
Lobua überzeugen können. Es liegt daher dieser Beobachtung Hyatt 's wohl keine Ausnahme, sondern eine 
Täuschung zu Grunde, die dadurch entstand, dass der Rteinkem ein wenig Verletzt war. Infolgedessen wurde 
der Sipho , welcher sich in der Anfangskammer diclit unter der Schaale befindet , freigelegt und folgUcli 
die über ihn fortlaufende SutUr in der Mitte unterbrochen, so dass der Sipho nun den Eindruck eines vor- 
handenen Aussenlobus erzeugt*). 

Asellati. Wie der Name dieser Gruppe andeuten soll, besitzt die externe Hälfte der ersten 
Sutur bei den hierher gehörenden Goniatiten gar keinen Aussensattel. Sie bildet vielmehr eine Linie, 
welche entweder völlig gerade ist (Taf. VI, Fig. 5a) oder häufiger in der Mitte eine ganz leichte Einsenkung, d. h. 
einen äusserst flachen Aussenlobus besitzt (Taf VI, Fig. 4a) *). Ebenso besteht die interne Hälfte aus 
uiner melir oder weniger geraden Linie. 

Während die erste Gruppe, die der Latisellati, ein Analogen einer grossen Abtheilung der Am- 
moniten war , steht diese zweite den Ammoniten fremdartig gegenüber uud zeigt das einfache Verhalten 
einer Sutur von Belemnites oder Spirula 

Auch hier werden die Namen der dieser Gruppe angehörenden Formen erst bei der Betrachtung 
der Anfangskammer aufgeführt werden, da mit dieser dem Typns der Ammoniten fremdartigen Beschaffen- 
heit der ersten Sutur auch eine ebensolche der Anfangskammer Hand in Hand geht. 

Eine wie soeben geschildert beschatTene erste Sutur verläuft also, wenn wir von dem flachen 
Aussenlobus absehen, von einem Nabel bis zum anderen in einer fast geraden Linie. Nun leuchtet aber ein, 
dass — ich möchte sagen in der Theorie — auch hier bereits von einem Aussensattel gesprochen werden 
kann, sowie der gerade Verlauf der Linie Ober jedem Nabel eine kleine Einbiegung erleidet, oder anders 
ausgedrückt , sowie sich die Sutur oberhalb eines jeden Nabels auch nur minimal nach vom biegt. Dies 
i^t wohl bei den meisten der hierher gehörenden Goniatiten der Fall. TrotÄdetn aber besteht in praxi ein 
grosser Unterschied zwischen dieser kaum merklichen und jener kräftigen Biegung nach vom, durch 
welche bei den Latisellati der grosse Aussensattel hervorgerufen wird. Eine später zu besprechende Form 
dagegen — G. retrorgus — (S. 31) besitzt eine erste Sutur von halb lati- und halb asellatem Typus. 

') Embryoto^. Ball, of the unsenm of compitratiTe Zoolopy Cambridge. Hub. Vol. S. N. 5, 8. 86. Taf. III. Fig. 3. 

') El ist das eine Tänschnng, welchor mui Behr leicht unterliegen kann, die aber, wie manclie andere, vermieden 
wird, wenn da« Hikroskop einen drehbaren Tisch beaitit. Han kann dann mit Leichtigkeit jeden Theil dee Objectee bald 
roQ dieMT, bald von jener Seite her beleachtea oder denselben gaat in den Schatten bringen, wodurch man schnell ein rich- 
tiges Bild deseelben erhUt (Tergl. sab Anm. 3). 

*) Die Tiefe dieseB Lobns ist kleinen individaellen Schwankangen noterworfen ; vergL i. B. die beiden ersten Sn- 
tnren iweler rerscbtedenen Individuen von O. lamed, (Taf. VI, Fig. 1 f n. g). Der mit punktirter Linie eingeEeichnete AaBseolobna 
ist nur scheinbar rorhanden; er entstand auf dieselbe Weise, wie bei dem von Hyatt untersuchten 0. diadtma (S. oben), 
nSmlich durch VerletEung des Steinkemes. Dasselbe gilt tod Fig. 3 g resp. e und von Fig. 6a. 
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Die xirelte Sotar. 

Gleichviel, ob wir einen Uti- oder einen Rsellaten Ooniatitcn vor nns haben, fast stets zeigt die 
zw^te Sntur in ihrer externen H&lfte einen deutlich ausgesprochenen Aussenlohns ' , an den sich zu jeder 
Seite ein Anssenaattel und ein kleiner erster Seitenlobus anreihen. Dae hervorstechendste Element pflegt der 
Aussenlobos, welcher bald spitzer, hald abgerundeter ist, zu sein, da er an Grösse oft den ersten Seitenlobus über- 
triflft. (Taf. VI, Fig. 4b) Die interne Hälfte der zweiten Sntur zeigt, wo ich sie beobachten konnte, 
(z. B. Taf. VI, Fig. 4b) ebenfalls bereits den Innenlobus, der aber stets flacher als der Anssenlobas ist, 
und die Innen sättel. 

Vergleichen wir diese zweite Sutur der Goniatiten mit derjenigen der Ammoniten imd zwar zu- 
erst der Latisellati (Theil I, S. 29), so zeigen sich keine grossen Unterschiede ; nur pflegt im Allgemeinen 
der Aussenlobus der Goniatiten tiefer zu sein wie derjenige der Ammoniten. Aach pflegt bei den Go- 
niatiten wohl der erste Seitenlobus weniger vollkommen ausgebildet zu sein, indem er näher an die 
Kaht heran tritt, sein zum späteren ersten Seitenaattel aufsteigender Ast daher noch weniger entwickelt 
ist.^) Gegenüber der Ammoniten -Gruppe der Anguatisellati (Theil I, S. 32) macht sich ausser den ge- 
nannten noch der fernere Unterschied bemerkbar — und dies gilt nicht allein von der zweiten, sondern 
auch von der dritten und den nächstfolgenden Suturen — daaa bei diesen Ammoniten der Aussenlobus schon 
sehr irOh zweispitzig wird, während bei den Goniatiten diese Zweitheilung, falls iiberliaupt, erst spät eintritt. 

Ein Reiten der zweiten Sutur auf der ersten (Theil I, S. 31), wie dies bei gewissen Ammoniten 
der Fall ist, habe ich bei keinem Goniatiten beobachten können. Dies ist auch erklärlidi, da eich diese 
Erscheintmg nur bei angustisellaten Ammoniten zeigt, unter den von mir untersuchten Goniatiten sich 
aber keine angustisellate Form befindet, vermuthlich überhaupt gar keine existirt. 

Die dritte ond die folgenden Saturen. 

Mit der zweiten Sutur sind bei den Goniatiten wie Ammoniten meist die wesentlichen Elemente 
einer einfachen, typischen Goniatitensutur gegeben, nämlich je ein Aussen- und ein Innenlobus, und nun 
entweder auf der externen und internen Hälfte je zwei erste Seitenloben oder allein auf der externen 
Hälfte zwei erst« und zwei zweite Seitenloben. Letztere liegen dann hart an der Naht tmd reichen zum 
Theile noch auf die Intemseite hinüber, so dass der ganze Unterschied nur in der etwas mehr nach der 
Extern- oder nach der Interaseite gerückten Stellung dieser Loben li^. In diesem Falle wird man von 
den 6 primären Loben d'Orbigny'a *) sprechen können. Nicht selten aber sind bereits 8 primäre Loben 
vorhanden, indem sich auf der Intern- wie Extemseite je zwei erste, auf der letzteren aber ausserdem noch 
zwei zweite Seitenloben, welche dann hart an der Naht liegen, befinden. Bei fernerem Wachsthume ver- 
tiefen sich nun diese Elemente mehr und mehr, tmd zugleich kann es noch zur Ausbildung einiger oder 
vieler weiterer Sutur-Elemente kommen. 



') Tergl. Taf. IV, Fig. 2 f n. g, wo die zweit« Satar den Auaienlobui noob nicht besitit. 

*) Z. B. Theil I, Tat. 11, Tig. 6 k (wo et in der ErklXranK heiuen mius: k u. 1: iweite oud Tuafte anstatt erst« 
und füiifie Sutur), 

*) P&laeoDt. fr&nf. Tsrr. creUc^s. 1S40. toroe 1er 8. S9G — 397. d'Orbiifiiy iSblt einen Anisen- und einen Innen- 
LobuB, Ewei ent« und iwei iweite Seitenloben auf, übersieht >ber dabei, daaa nicht selten noch anf der Intemseite gleichEall* 
■wei erste Seitenloben vorbanden und. Er hat fibri^na im All^melnen nnr die inneren Windungen nnd nicht die enten 
Sutoren im Auge. 
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Abgeselien von der grSBseren oder geringeren Anzahl von Componenten, aas denen die Sutur eines 
GU>niRtiten bestehen kann, lassen sich nun in der Oesammtheit derselben, wie diea schon von L. v. Bach 
geschah, zwei grosse Gruppen von Suturen unterscheiden; nämlich 1) solche, deren Siittel wie Loben zeit- 
lebens gerundet verbleiben und 2) solche, bei denen entweder nur die Loben, oder diese und die Sättel 
zugespitzt sind. Wenn man nun davon redet, dass »He Ammoniten in ihrer ersten Jugend ein Goniatiten- 
Stadium durchlaufen, so versteht man darunter, dasa sie in dieser jugendlichsten Phase ihrer Entwickelung 
eine Sutur besitzen, welche einfach wellig gebogen ist, also dem ersten der soeben genannten beiden Fälle 
angehört. Ebenso dnrclilaufen aber auch alle Goniatiten anfangs ein derartiges, welliges Goniatiten- Stadium, 
das bei einem Theile derselben persistirt, bei einem anderen aber — der oben erwähnte zweite Fall — 
in ein Stadium mit zugespitzten Elementen übergeht'). Man könnte das einfach wellige Stadium, welche 
allen Ammoniten und Goniatiten in der ersten Jugend gemeinsam ist, als das typisch goniatitische hin- 
stellen und nun jenen Zustand der Sutur, bei weichem sich bereits eine Zuspitzung der Loben zeigt, als 
einen ceratitiachen*), denjenigen dagegen, bei welchem Sättel und Loben zugespitzt sind, als einen aub- 
ammoni tischen bezeichnen. In Beziehung auf die Sutur wird man dalier sagen können, dass alle Goniatiten 
mit einer typischen, einfach welligen Lobenlinie zeitlebens in einem jugendlichen Stadium verharren, und 
ans dem Gesagten folgt daher wohl, dass die systematische Eintheilung der Goniatiten in solche mit ge- 
rundeten und solche mit zugespitzten Loben (s. S. 20), wie sie L. t. Buch aufstellte, wenn auch praktisch 
vielleicht nicht scharf durchführbar, so doch in einem gewissen Zusammenluinge mit der individuellen Ent- 
wickelung der Sutur steht. 

Bei den Goniatiten mit zugespitzter Lobenlinie') kann man nun weiter zwei ünterabtheihmgen unter- 
scheiden: a) Solche, deren Suturelemente sich allmälig nach der Tiefe hin verengem, also trichterförmig 
sind. Hier sind entweder nur der Lobua allein oder Sattel und Lobus zugespitzt — (Simplicea parg, 
F^mordialea par«, Irregvlare» Bet/r., s. S, 22). b) Solche, deren Loben lanzettlich oder zimgeiif5rmig gebaut 
sind (SitnpUces pars, Aequales und Carbonarü Beyr,), Hier ist meines Wissens der Sattel immer gerundet, 
und nur der Lohns spitz. Beide Gnippen können übrigens, in einander übergehen (Serrati und Genuifraeti 
Sandb.). 

Untersuchen wir nun, welche Art dieser Zuspitzung sich in der individuellen Entwickelung der 
Ammoniten wiederfindet. Zuerst durchlaufen dieselben ein typisches, welliges Goniatiten-Stadium. Wenn 
dann später die ersten Anfänge der Zackung sichtbar werden, so verleihen dieselben dem Lobus fast nie 
(ün trichterförmiges Aussehen; sondern meist zieht sich die mittelste (tiefste) Stelle des Lobus in eine 
Spitze aus {Theil I, Taf. 7, Fig. 1 m, n, o)*). Der Lobus erhält also ein spitz-zungenförmiges oder lanzett- 

') Bei einer ganz nngefShren Oröase von & nun. stellt licli die Ziupitinng ein. 

') Streng genommen würde num hier ftuch von einem sabcerstitiMhen Stadittu sprectien müsien, d& eine einfache 
ZoBpitznng der Loben noch keine eobte Centiten-Bntui ergiebt Indeu ist der Amsdmck „CeraÜteD-StadinDi'' bei den 
Ammoniten für ein lolchea Verhalten bereita derartig eingebüi^rt, dass derselbe hier beibehalten werdeo musate, lun Hissver- 
sUndnisse in vermeiden. 

') Es ist hierbei gftniUch von jenen Fonnen abgesehen, welche gar keine echten Goniatiten mehr lind, dft ihre 
Loben ilbnmtlich gezackt oder doch aweispitifg sind; Wie O. Orfrt^yoMU, Kotändcitmui etc. Tem. in Ökologie de U Rnssie 
d'Earope. Mnrchinon, VemeDil et Eej^BerliD^ 18*6. VoL 2, Taf. 36, Fig. <, 5, 6 und Taf. 87, Fig. B. Vergl. darüber 
T. HojsiaoTiciGeb. nni Hallstadt, Abb. d. k. k. geoL Beichi Anit. 1873, 3.69 n. 72, and Veihaadl. derselben 187S, 8. 316. 

*) Falls dieie Spitze nicht an der Seite entsteht (TbeU I, Taf. 10, Fig. 4 p. q. r). 
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liebes Aosseben, wie dies jener zweiten Unterabtheilong der Goniatiten (sab b) mit spitzen Loben eigen sind. 
Besonders zeigt sieb diese Aehnlichkeit bei gewissen triadischen Ammoniten, welche ein Ceratiten-Stadiom 
besitzen. Man- vergleiclie nur die jugendliche Sntnr von Are. Maximiliani Leucktemhergenna (Theil I, 
Taf. 7, Fig. 1 m, n, o) mit derjenigen der Lanceolati Sandb. oder Aequalea Bejr. (S. 22). 

Wenden wir nun unsere Anfmerksanikeit dem Aussenlobue der Goniatiten zu, so finden wir den- 
selben im ausgewachsenen Znstande entweder ein- oder zweispitzig endend. In der ersten Jugend ist er 
aber bei den Goniatiten (wie aucli Ammoniten) stets einspitzig. Man wird also auch liier wieder von 
denjenigen Goniatiten, bei welchen er zeitlebens eiuepitzig (uiigetheilt) verbleibt, sagen können, dass ihre 
Sutur in dieser Beziehung dauernd in einem jugendlichen Stadium verharre. Aehnliches aber hatten wir 
bereits von denjenigen Goniatiten geltend gemacht, welche zeitlebens eine typische, einfach wellig gebogene 
Lobenlinie besitzen (vergl. S. ^7 oben). Man sollte nun a priori erwarten künnen, dasB diese beiden, anschei- 
nend die niedrigste OrgasiBationsstufe des Thieres verrathenden Eigenschaften des imgetheilten Aussenlobus 
and der einfach welligen Sutur atets im erwachsenen Zustande mit einander vergesellschaftet sein würden, 
wie äie dies ja im jugendlichen in der That sind. Allein dies ist nicht durchgängig der Fall. Unter den 
bis jetzt aufgestellten 9 Gruppen von Goniatiten sind überhaupt nur 2, bei denen der Aussenlobus zwei- 
spitzig endet. Bei der einen, den Csrbonarii resp. Genuifracti (s. S. 23) finden wir denn auch wirklich 
den zweitheiligen Aussenlobus im Vereine mit lanzettlich zugespitzten Loben. Ualiiiigegen verhält sich die 
Gmppe der Primordiales abweichend, denn hier ist der zweispitzige Aussenlobus nur ausnahmsweise 
(O. intumescena) mit zugespitzten, der Kegel nach aber mit einfach wellig -gebogenen Loben associrt. 
Und ebenso finden wir bei den übrigen 7, den ungethcilten Aussenlobus bald als Element einer nur wellig- 
gebogenen typischen, bald als ein solches einer ceratistischen oder subammonitischen Sutur. Es ist also 
weder ein nngetheilter Aussenlobus immer mit einer typischen, noch ein zweitheiliger stets mit einer 
ceratistischen resp. subammonitischen Sutur verbundrai, d. h. eine strenge Correlation dieser beiden 
Erscheinungen existirt im erwachsenen Zustande nicht, obgleich in der ersten Jugend stets die einfache 
Wellenlinie mit einem ungethcilten Aussenlobus verbunden ist; denn die Herausbildung der beiden Spitzen 
des Letzteren erfolgt ausnahmslos bei den untersuchten Formen erst in einem relativ späten Alter, Ich 
beobachtete das Eintreten dieser Erscheinong bei: 

G. calcidiformü Beyr. etwa bei einer Grösse von 3 mm. 

„ »erratua Stein 2 „ 

„ intumetcoa Beyr 5 „ 

„ bigutcatus Roem 5-6 „ 

„ diadema Gldf. 6 „ 

„ micronottu Phill 4 „ 

„ atrattt» Goldf. 1,5 „ 

„ excavatiM Phill am* Ende des 3. Umganges*) 
„ Joasae Vem. „ „ „ 2. „ 

„ crenütria Phill. „ „ „ 2. „ 

Es sind dies deronische und carbonische Arten. 



') Dnrch ein VenehBn sind liier die OrSssenxkbUn nicht notirt worden. 
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Nun wurde in Theil I dieser Arbeit (S. 32 und 33) gezeigt, dasa bei den latisellaten AtnmoDiten 
(velche mit der Trias erlöschen)') die erste Anlage der beiden Spitzen des Aosaenlobiia gleichfalls erst in 
einem relativ späten, bei den angustiaellaten (Triaa, Jnra, Kreide) dagegen bereits in einem sehr frühen 
WacbathnniBatadiam vor sich geht. Fasst man daher die Reihe der G-oniatiten und Ammonites als ein 
Ganzes in's Ange, so Ifisst sich das eben Gesagte auch folgendermaesen ausdrücken: 

Im Verlaufe der generischen Entwickelung zeigt sich bei den Coniatiten, dass die zeit- 
lebens mit einspitzigem Äussenlobus versebenen Arten ganz tiberwiegend vorcarbonischen Alters sind, 
während die einen compliclrteren (zweispitzigen) besitzenden zwar schon im Devon eraclieinen (Primor- 
diales), aber im Carbon fast ausschliesslich vorwalten'). Eine ebensolche im Laufe der geologischen Zeiten 
fortschreitende Complicatioii aber lässt sich auch in der Gestalt der ersten Sutur nachweisen. In Silur 
und Devon, bei den Asellati, bildet sie eine fast gerade Linie. Vereinzelt erscheint bereits im Devon die 
relativ einfaclt gebogene der Latisellati, die nun im Carbon die alleinige Herrschaft bei den Goniatiten 
erlangt. Aber nach dem Verschwinden dieser Letzteren dauert sie nocli fort, denn in der Trias finden 
wir sie in mSchtiger Verbreitung bei den latisellaten Ammoniten. Doch schon tritt hier neben ihr die in 
mehrfachen Wellen verlaufende der angustisellaten Ammoniten auf. Dieser muss sie am Ende der Triaä 
weichen, denn in Jura und Kreide finden wir allein noch diese. Wenden wir uns zur Lobenlinie der er- 
wachsenen TItiere. In den ältesten Zeiten, bei den Goniatiten, ist sie einfacher, in den jüngeren, bei den 
Ammoniten, complicirter. Aber noch mehr. För manche Formenreihen der Ammoniten ist bereits nachgewiesen, 
dasB ihre Sutur eine immer stärkere Zersclilitzung der Loben und Vermehrung der Sattelblätter erkennen 
lässt, je mehr wir von den geologisch ältesten zu den geologisch jüngsten Gliedern dieser Reihe aufsteigen.') 

Wenden wir nun den Blick zurück von dieser generellen zu der individuellen Entwickelang 
der Sutnr. Bei jedem Goniatiten und Ammoniten ist der Äussenlobus in der Jagend zuerst einspitzig. 
Erat später wird er — werfn überhaupt — zweispitzig. Bei den geologisch älteren Formen (Asellati, 
Latisellati) verharrt er längere Zeit in diesem einspitzigen Stadium als bei den geologisch jüngeren (Angosti- 
Bellaü). Bei jedem Goniatiten und Ammoniten ist die Sutnr in der Jugend am einfachsten, und wird in 
dem Maasse reicher, je älter das Thier wird. 

Also in beiden Fällen, bei der Entwickelung der ganzen Gruppe wie des Individuums, dasselbe 
Resultat: allmätige Complication der Sutur. Ist das ein reiner Zufall oder stehen beide Fälle in einem 
orsächlichen Zusammenhange? Sollte man niclit meinen, dass die Tendenz des Individuiuns, mit fort- 
schreitendem Alter immer reichere Lobenlinien zu bilden, sich vererben und zuletzt dem ganzen Stamme 
als Eigentbümlichkeit aufprägen musste? Man möchte 'es. Allein es giebt Thatsachen, die durchaus etwas 
Anderes zu lehren scheinen. Wb kennen bei den Ammoniten Formenreihen*), bei denen, von den geologisch 

') WenigiteiiB in denjenigeD Oebi«t«ii der Erde, die bUher geoloKiach ^naner dnrehfoncht wurden. 

*) Hit Anmahme der aus dem Carbon Amerika« stammende» IndiTisi (8. SS). 

*) ZitteL Ueber PhjUoc. tatiicum. Jahrb. d. k. k. geo\og. BBichsanitalt 1869. 8. 6Ö. 

Nenmayr. Die Phylioceraten des Dogger n. Malm. Jahrb. d. k. k. geolog. Reichianiliilt 1871. S. 847 und 
?iS und die Ammonitiden der Kreide. Zelttchr. d. deutach. geol. Oea. 1875. 3. 866. 

Waagen. Die Formenreibe dea Ammon. anbnuliatai. Geognost. palSontoL Beitrüge v. Benecke Bd. IL 1868. 
S. 202. Hüneben. 

WUrtenberger. Stndien über die StammeBgeackichte der Ammoniten. Leipzig. KOauther. 1880. S*. 8. 88 pp. 

*) Wdrtenberger. A. a. O. 8. 40 pp. 
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ältesten Gliedern zu den jüngsten Torschreitend, eine allmälige Verein&olitmg der Sutnr nacliweiBbar ist. 
Wie erklärt man dies, wenn man Jenes als richt^ anerkannte ? Doroli Degeneration? Aber womit beweist 
man, dass jene Formen d^enerirten? Kin Anderes. Viele Arten der latisellaten Ammoniten, also Formen 
mit dnfacherer erster Sntur, Formen von höherem geologischem Alter, besitzen eine auffallend reich zer- 
schlitzte Lobenlinie. Zahlreiche Arten der Angusdeellati, mit compitcirterer erster Sutnr Tersehen, den so 
viel jüngeren Schichten des Jura und der Kreide entstammend, haben nar eine einfache Lobenlinie auf- 
zuweisen. SchHeseiich, wie schon erwähnt, Goniatiten mit reicherer Sutnr besitzen häufig den einfachen, 
einspitzigen AosHenlobiu, andere mit ärmerer Lobenlinie den complicirteren zweispitzigen. 

Hier stehen Tbatsachen gegen Thatsachen. Ein Gesetz wird vorhanden sein. Aber zur endgül- 
tigen Losung des Räthsels wird es noch zahlreicher Untersuchungen bedürfen. 

Die Anfangskammer. 

In Theil I, S. 44 — 45 hatte ich daraiif hingewiesen, dass sich die Anfangskammem der beiden 
Gruppen der latisellaten nnd angnstisellaten Ammoniten dadurch unterschieden, dass Erstere im Allgemeinen 
eine geringere, Letztere dagegen (mit Ausnahme der untersuchten Vertreter von Sageceras, Lytoceras, 
Phylloceras, Arietitea) eine grössere Breite besässen. Trotzdem aber lässt sich doch, wenn man von den 
Unterschieden der ersten Sutnr absieht, eine grosse Uebereinstimmnng in dem Habitus der Anfangskammem 
beider Gruppen nicht verkennen. 

Betrachtet man dagegen die Abbildungen der Anfangskammem, welche bei den Goniatiten den 
zwei Gruppen der Latisellati und der Asellati eigen sind, so will scheinen, als wenn sieh zwischen 
diesen beiden Gruppen der Goniatiten stärkere Unterschiede ergäben, als dies bei jenen zwei Gruppen der 
Ammoniten der Fall ist. Es scheint ferner, so weit sich nach meinen bisherigen Untersuchungen ein 
Urtheil fällen lässt, als wenn die verschiedenen latisellaten Goniatiten eben dieselben Schwankungen in 
der Gestalt ihrer Anfangskammer erkennen Hessen, wie die latisellaten Ammoniten ; dass hingegen die ver- 
schiedenen asellaten Goniatiten — wenn man von der kleinen Gruppe der Asellati apirrdiformea (S. 35) 
absieht — weit mehr untereinander übereinstimmten. 

Ich gehe nun über zu der Besprechung dieser beiden Gruppen. 

Latisellati. Es ist bereits früher darauf hingewiesen worden, dass die Anfangskammer und erste 
Sutur der hierher gehörenden Goniatiten derartig mit derjenigen der latisellaten Ammoniten übereinstimme, 
dass beide nothwendig in ein und dieselbe Gruppe gestellt werden müssten (S. 24). Nach dem bei den 
latisellaten Ammoniten über die Gestalt der Anfangskammer Gesagten (Theil I, S. 38 — 40, 42, 44) kann 
ich mich hier eines Weiteren enthalten. Wie bei Jenen finden sich relativ breitere {Taf. IV, Fig. 2) und 
relativ schmälere (Taf. V, Fig. 5) Formen, Doch ist bei den untersuchten Goniatiten die breitere Form 
die vorherrschende, während bei den untersuchten latisellaten Ammoniten dies gerade die schmälere ist. 
Die Namen der In diese Gruppe gehörenden Arten sind die folgenden'): 

') ad -1. G. errnitlria ([ehiirt in den Oenui/radi Sandb., welche den Csrbonaiü jedoch aehi nahe atehen, 

ad 8. O. ri/rlulobitt g-ebürt desRhalb nicht sicher, Hondeni nur mit Wahrscheinlichkeit hierher, weil Ich die Sntar 
des hetreffeiiden' >2xeniplares im erwachsenen Znstande- Dicht genan erkennen konnte, eine absolute IdentilikfttioD also nicht 
Diöi^Iich war. Er g^ehürt in keine der bisher angestellten Gruppen, scUiesat sich aber an die Caibonarif an. 
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1) 0. «Ittiger PhiU. 




2) , Joiioe Vera. 




3) , mianmohu Phffl. 




4) , a-mülri, Phill. 
6) , oft-oJtt. Gldf. 


Carbonarii 


6) „ «xcavatm PhilL 




7) , diuiono GMf. 




8) ■ , c/. vesica PhiU. 




9) , ejetofoj«. PhiU. ? 


äff. CarbonarÜB 




Primordiales ? 


11) , lintari, M.tr. 

= rftuiM« Matr. 


Simplices b. 


12) , MUmteri v. Bjch. 


Aeqiialea a. 



Devon. 



Asellati. DieÄDfangskammerzeigtein von derjenigen der ÄmmonitenabweiclietidesGlepTäge. Bei der 
Mehrzahl der Formen stimmt der Habitus derartig überein, dasB man von einer monotonen Bildung sprechen 
könnte; eine ganz kleine Minderzahl weicht aber von dieser ab. Ich unterscheide daher zwei Unterabtheilungeu, 
die ich wegen der Annäherung der Gestalt ihrer Änfangskammem theils an die Ammoniten, tbeils an 
Spirula resp. die Belemniten mit den Namen der Ageüati ammonitiformes und Asellati spirvliformea belegen will. 

a. Ateltati ammonitiformeg. Auch hier muas ich zwei sehr ungleich grosse Unterabtheilnngea 
unterscheiden, indem nämlich die eine der untersuchten Arten in gewisser Beziehung einen Uebei^ang zu 
den Latisellati bildet, während «He übrigen typische Vertreter der As. ammonitiformes sind, 

1) Uebergangsform. Wenn man die Anfangskammer von 0. retrorsus (Taf. V, Fig. 7) be- 
trachten will, 80 wird man hier Ankläi^e an diejenige der Latisellati wie an die der Asellati bemerken. 
Die relative Breite der Anfangskammer, wie besonders ihrer Mundöffhnng, der kugelförmige, fast kreis- 
runde Eindruck, welchen die Form in der Ansicht von der Seite (Fig. 7c) macht, stimmen im Allgemeinen 
mit dem bei den Ladfiellati Vorkommenden überein. Doch fehlt in der Ansicht „v. vom" (Fig. 7b) ein 
ganz charakteristisches Merkmal einer latieellaten, wie überhaupt ammonitischen Anfangskammer. Letztere 
besitzt nämlich ihre grösste Breite, wie alle Zeichnungen der Ammoniten in Theil I dieser Arbeit und der 
latisellaten Ooniatiten beweisen, am Nabel, weil dieser hier mehr zugespitzt ist. (Vergl. &. afrotw« Taf. IV, 
Fig. 2a, wo die Linie a — a durch die grösste Breite läuft.) Bei den asellaten Formen dagegen ist der 
Nabel weniger vorgezogen tmd stärker abgeflacht, so dass die Anfangskammer zwischen den beiden Kabeln 
etwa dieselbe Breite wie die Mundößhung besitzt. (Vergl. b. O. tamed, Taf. VI, Fig. Ib) die Linien a-a 
und a'-a'.) G. retrorgti» nun hat den grössten Durchmesser eher in der Mundöfinung als in der Nabel- 



ad 9. O, ijnrarbii nmia, sd wie Phillipa die Sutur angtebt, m den Primordialei Beyr. f^tellt werden. Wenn 
die Loben jedocb lugespitit wSren, wärde er den CsibonBrii uigehSren. Bei einer abgeriebenen Sntnr aber feblen diese 
Spitzen nnd ich will wenigstem die Mo^chkeit andeuten, daii diei hier bei der Zeicfannng von Phillips der Fall gewesen 
sein kSnnte. An meinen fiiemplaren war die Sutnr auf den Xnsseren Windungen durch kein Mittel kenntlich in machen. 
Di« Indentification derselben mit O. ipirorbU PhilL, der durch seine geringe Grüsse und starke Evolution so charakteristisch 
ist, dGrfte ind«ss iweifellos sein. 

ad lt. Bei G, MUntleri war die ente Sutnr nicht deutlich m erkennen. Die Gestalt der Anfangskanuner spridit 
jedoch dafür, daas er Latiseltat seL 
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gegend, verhält sich in dieser Beziehimg also gar nicht latisellat. Eine voUkommene Mittelstellnng aber 
zwiscfaeo Lati' und Asetlatea nimmt die erste Sutar (Taf. V, Fig. 7g) ein; dieselbe besitzt einen, wenn 
«nch nicht hohen, so doch deutlich ausgesprochenen breiten Auseensattel , aber dieser ist an seiner Spitze 
derartig abgeflacht, dass dadurch wiederum völlig der Anschein einer aeellaten Bildung entsteht. Letzteres 
ist besonders auch in der Ansicht „v. oben" (Fig. 7a) bemerkbar, denn diese zeigt uns ein Bild, welches 
(ebenso von dem entsprechenden der Ammoniten und latisellaten Goniatiten abweicht, wie es sich an das- 
jenige der übrigen Aaeüati ammonitifonnea anlehnt. Noch in einer weiteren Eigenthämlichkeit zeigt G. 
retrorsuB seine Zugehörigkeit zu den Asellati. Wenn man nämlich einen Ammoniten oder einen latisellaten 
Goniatiten bis zur Medianebene anachleifl, so bilden die Septa stets einen nach vom convexen Bogen 
(Taf. XI, Fig. 1 u. 3); bei G. retromu dagegen sind sie nach vom concav, wie bei Nautilus nnd bei 
gewissen (nicht allen) Asellati. Dasselbe Verhalten wie G. retrormt var. typiu liess auch die var. aurit 
beobachten. Wir haben daher in diesen beiden Varietäten resp. Arten interessante Zwischenformen 
zwischen den Lati- und Asellaten. Beide sind devonischen Alters und gehören zur Unterabtheilnng a dor 
Simplices Beyr, welche sich durch gerundete Loben auszeichnet, während der Unterabth^ung b, mit 
spitzen Loben, G. divisua Mstr. angehört, welcher berdts ein echter Latisellat ist (s. S. 23). 

2) Typische Formen. Wie schon im Vorhergehenden bemerkt wurde, besitzen die hierher 
gehörenden Formen eine Anfangskammer, deren Nabel so abgeflacht ist, dass er nicht in Gestalt einer 
Spitze hervorstellt, wodurch denn in der Ansicht „v. vom" der durch die Mundöffnung gelegte Durch- 
messer ungefähr gleich dem durch den Nabel gelegten wird. Das Uegend eiförmige, welches eine lati- oder 
angnsti sellate Form in der Ansicht „v. vom" wie „v. oben" besitzt, fehlt hier also gänzlich, und es 
stellt sich dafür ein mehr abgerundet viereckiger Umriss ein (vgl, Taf. VI, Fig. Sau. b). Dass die Ansicht 
„V. oben" ausserdem durch die ganz andere Sutur einen von den bisher betrachteten Gestalten ganz ab- 
weichenden Anblick gewähren muss, ist selbstverständlich, da die Anfangskammer anstatt von einem vor- 
gezogenen Sattel nur durch eine gerade oder gar in der Mitte zurückgebogene Linie (Aussenlobus) be- 
groizt wird. Auch in der Ansicht „v. vom" zeigt sich ein weiterer Unterschied: Wenn wir in die Mund- 
Öfinitng der Anfangskammer hineinschauen, so sehen wir eine gleichmässig nach vom concave erste Quer- 
scheidewand, während alle lati- oder angnsti sellaten Formen nothgedrungen ein complicirteres erstes 
Septnm besitzen. Denn die Satur ist ja nichts anderes als der peripherische Theil dieser Querscheidewand. 
Besteht Erstere daher aus einer geraden Lmie, so ist dies nur die Folge davon, dass das erste Septura ein- 
fach nhrglasformig gebogen ist. Zeigt sie einen breiten Sattel (Latisellati), so kommt dies daher, weil 
das Septum in der Medianlinie herausgewölbt ist und von da aus zu beiden Seiten abfällt (Taf. 4, Fig. 2). 
Besitzt sie gar SSttel und Loben (Angustisellati), so sind diese nur der Ausdmck der Convexititten 
und Concavitäten, welche das Septum kennzeichnen') (vgl. Theil I, Taf. 12, Fig. I b). 

Ein Bchliessliclier, wenn auch nicht immer so deutlicher Unterschied gegenüber allen lati- und . 
angustisellaten Formen macht sich in der Ansicht „v. d. Seite" bemerkbar, indem an Stelle des bei letzteren 
beiden Gruppen annähernd kugel- oder kreisförmigen Umrisses derselbe hier höher wie breit ist, was 

'} Besondere bei den Latiselluti ist in Tbeil I. diu Septum meist schlecht schftttirt. Seine Biegung erkennt man 
aber in der Ansicht ,v. d. S.', welche erkennen liest, dass dasseibe in der HediaDÜnie weit vorsprinf^, an den beiden Nabeln 
aber luritchKebogen ist. Wohinffcgen bei ö. tanud (Taf, VI, Fig. Ic) dies in der Medianlinie gerade am tiefsteo liegende 
ftoptum in der Seile iiansicht gar nicht sichtbar werden kann und tein Verlauf daher dnreh die pnnktirte Linie angsdentet ist. 
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daher kommt, dass die Mandöfiiiuiig bei den Asellati relativ hoch za aein pflegt, während sie bei jenen 
flacher ist. 

Von den untersachten Arten gehören zur Gruppe Aaellati ammonitiforma ; 

1) G. ev'exug V, Bach J 

2) „ gubnataäinug Schlth. 1 Nautilini. 

3) „ lateseptatus Bejr, i 
, 4) „ retrorau» v. Buch v. typus Sandb. i 

5) „ retroraut u. auTia (Quenat.) Saadb. S 

6) j, lamed var. calculiformis (Beyr.) Sandb. 

7) _ aerratua Stein. , 

j gerundeten Loben. 



Simplices. 



Priroordialea mit 



Devon. 



8) j, bisulcatua F. Roem. sp. 

9) „ inttimesctna Beyr.') .... Primordiales mit spitzen Loben. 

Mit sehr grosser Wahrscheinlichkeit gehört femer hierlier: 
10) „ multilobatus Beyr.*) .... Irreguläres. 

Wie in Theil I {S. 44 u. 45), gebe ich nun in tabellarischer Uebersicht die Breitendimeusionen 
verschiedener Änfangskammem. 

Wenn die Höhe der Anfangskammer ^ 100 gesetzt wird, so ist die Breite') derselben bei: 

Goniatitea atratua Goldf. 150. 

„ creniatria Phill • 148. 

„ diadema Goldf. . 147. 

„ linearU Mstr 147. 

„ excavatus Pbill 137. 

„ micronotua Phill 127. 

„ cf. «eaica Phill 125. 

„ Jouae de Vern 117. 

n vHtiger Phill 116. 

„ tpirorbia Phill 100. ■ 

„ retroraua v. Bach 118 

„ evexua v. Buch 100. 

„ aubnautüinua Schlth 98. 

„ lamed var, calcvliformia Sandb 88. 

„ biaulcatua Roem 83, 

„ aerrattia Stein 87. 

Clymenia cf. unduliüa Mstr 89. ' 



Latisellati. 



Uebergangsform. 



Asellati. 



*) Unter der VoraiuBetznng', data die schwanen Exemplare Ton Bicken, welche in den Sammlnn^n aie 0. intit- 
nteteem liegen, demselben auch gleichen, an denen aher — soweit ich deren kaufen konnte — nie eine deutliche Sutor in 
»ehen war, anch echte Q. inluouteetu sind. 

') Die erste Sntnr war nicht mit xweifellosester Sicheiheit sa erkennen. Die Gestalt der Anfangskaaiiner aber war 
die einei asellaten Ooniatiten. 

*) In Theil I. S. 44 maia es in der Ueberschrift so der entsprechenden Tabelle ebenfalls heiasen: „die Br«lt« 
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Um von der absoluten Grösse der Anfangskaoimem eine Vorstellung zu geben, lasse ich hier 
einige Angaben folgen. Die kleinste Anfangakammer eines latisellaten Goniatiten besitzt eine Höhe von 
0,40 mm. (G. vittiger und Jostae). Die grosseste eine solche von 0,60 mm. (O. cf. vmca). Bei den asellateD 
Goniatiten ist die Höhe im Minimum 0,60 mm. {O. aerratu»), im Maximum etwas über 1 mm. (Ö. eoextis). 
Die Letzteren sind also überwiegend grösser, während die Ersteren ungefiihr mit denAmmoniten Überein- 
stimmen, bei denen die Grösse der Anfangskammer zwischen ^ und | mm. Höhe schwankt. 

Meine zahlreichen Bemühungen, die Anfangskammer von ClfinCHla heraus zu präpariren, sind fast 
auanamslos und meist deswegen fehlgeschlagen, weil die eigenthiimliche Sprödigkeit des Kalkes Im letzten 
Momente ein Zerbrechen der Anfangakammer herbeizufüliren päegt; auch sind die ersten Sutoren sehr 
schwer zu erkennen. Ich kann daher erst nach Sammtimg neuen Materiales hoffen, Eingehenderes über 
dieses Genus mittheilen zu können. 

Wenn ich trotzdem hier eine Zeiclmung der Anfangskammer von Clymenia gebe, ohne den Ver- 
lauf der ersten Suhir zweifellos sicher bestimmen zu können, so geschieht dies theils der Vollständigkeit 
wegen, theils und vor Allem deswegen, um die von den verschiedenen Autoren sehr verschieden aufge- 
fasate Stellung der Clymenia im Systeme, nach den in dieser Arbeit befolgten Principien zu präcisiren. 

Von M'Coy'}, Gelnitz*), Eicliwald«), Owen*), Bronn*), Keferstein«), Woodward') 
und Nicholson^) wird Clymenia zu den Nautiliden gestellt. Quenstedt rechnete sie in seiner Dia- 
sertation') ebenfalls zu diesen, brachte sie später zu den^Ammoneen"*), kehrte jedoch schliesslich zu seiner 
eratea Ansicht wieder zurück^*). Von Fr. E. Edwards") werden Clymenia mid Atturia vereinigt und 
ala Clymenidae den Nautiliden wie Ammonitiden gegenübergestellt, eine 'Ansicht, der sich auchPictet") an- 
schloss. Ebenso gab auch d'Orbigny der Clymenia eine selbstständige Stellung, indem er die 3 Familien 
der Nautilidae, Clymenidae und Ammonitidae (letztere mit Goniatites) aufstellte'*). Sandberger'*) da- 
gegen, sowie Gnembel'*) und Barrande") bringen Clymenia in nächste Berührung mit Goniatites. 

') SjDops. CHTb. foM. af Irelmd 1844. 

*) GrandriM d. Veratemerungsknnde. 8. 28S. 1846. 

■) Lethaea Bosiica VU. S. 1190. 1660. 

*) PaUeontologf. Edinbnrg'li. V edit. S. 99. 1861. 

') Lethaea ^eo^ostica. 3. Aufl. 8. 497. Bd. U. 18B1— 1862. 

') Bronna Class. u. Ordn. d. Thien-. III. 2. S. 1417. IM1—6B. 

') Manual af the HolluBca. 8. 190. 1875. 

■) Manual of Palaeontologjr. 2 edit. Vol. 2. 1879. 8. 66—68. 

") De notis Daatllearnm primariia. 18S6. BerolioL (Ich citire nach Bairande, da mir aelber diese Arbeit nidit 
sugSnglicb war. 

">) Cephalopoden. 8. 68. 1849. 

") Haodbnch d. Petref.-Kande. 2. Aufl. S. 412. 1867. 

") Palaeont. «oclety. LoDdon, 1877. 3. Sl. 

'») Trait^ de PaWontologio. B. 647 pp. 8 Mit 1864. Tome 8. 

**) Conn iliia. de Pal. et Q^oL Btrat. L 8. 884. 1850. 

">) Venteiu. d. rbein. SeUcht. i^st in Naatan. 8. 62 n. 149. 1861. 

") Palaeontagrapbica Bd. 11. 186S. Separatabaag 8. 4. 

") Etades giuizti*». C^halopodea 1877. 8. ISSj SraL silar IT. T«ato 8. 788 pp.; BnU. soc. gioh Fraiue Sü. %. 
Tome 18. 1866—1866. 8. 679 n. 668. 
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Der letztgenannte Forscher betracttet Clymenia ala ein Subgenua von Goniatites und hebt hervor, wie 
Ätnria, auch nur ein Snbgenu» von Nautilus, in Betreff des internen Sipho und der relativ kurzen generischen 
Lebensdauer gegenüber Nautilm ganz dieselbe Erscheinung darbiete wie Clymenia gegenüber den Ooniatiten. 

Wer, wie ich dies hier thue, die Gestalt der Änfangskaminer als ein wichtiges Characteristicum 
gelten lÄsst, muas sich unbedingt der Anaicht dieser letzteren Autoren anschüeesen ; denn Clymenia hat in 
dieser Beziehung keine Aehnlichkeit mit irgend einem Nautiliden, vielmehr ist der Typus seiner Anfangs- 
kammer ein echt goniatitischer. Wie Fig. 3 auf Taf. VII beweist, nähert sich die Gestalt derselben 
derjenigen der assellaten ammonitiformen Goniatiten, ohne daas aber Clymenia auch eine asaellate erste Sutur 
besässe. Ich kann zwar eine völlig exacte Aussage über Letztere nicht machen; allein ao viel liess sich 
beobachten, dass die erste Sutur niciit in gerader, aondem in vorwärts gebogener Linie verlief. Es fragt 
sich also nur, ob Clymenia eine latisellate Sutur besitze, oder ob sich etwa zu beiden Seiten des breiten 
Sattels noch je ein kleiner 1. äeitenlobus befindet, wodurch denn die Sutur bereits zu den Angueti- 
sellaten hinübemeigen würde; denn ein ganz typischer Angustisellat scheint Clymenia nicht zu sein. Auffallend 
ist der Umstand, dass aich, von der zweiten Sutur an, ein Äussenlobus (Taf VIU, Fig. 1) herausbildet, welcher 
noch auf dem dritten Umgänge vorhanden ist, später aber wieder verschwindet. Im Uebrigen zeichnet aich 
die jugendliche Sutur durch niclits Hervorragendes vor derjenigen eines Ooniatiten aus'). 

Auf einen geringen Unterschied möchte ich noch anfinerksam machen. Auf der Anfangskammer 
aller Goniatiten (und Ammoniten) bemerkt man nämlich an der Naht, dort wo die erste Windung beginnt, 
ein Grubchen, während bei Clymenia diese Einsenknng der Schale stets zu fehlen acheint (vergl, x auf 
Taf. Vm, Fig. la). 

Es kann sich also nach der Form der Anfangskammer nur noch um die Frage handeln, ob Cly- 
menia den Goniatiten oder den Ammoniten näher stehe. Da aber die Schale des erwachsenen Thieres 
einfache, nicht zerschlitzt« Suturen besitzt, so entscheidet sich die Frage zu Gunsten der Ersteren. 

b. Asellati spiruliformes. Als Typus dieser nur aus wenigen Vertretern bestehenden Gruppe 
muss G. compresius Beyr') betrachtet werden. Asellat ist er aus dem Grunde, weil seine erste Sutur sattel- 
loa über die Extemseite verläutt. (Taf. 8, Fig. 2 n. 3). Von den bisher betrachteten asellaten Formen 
weicht er aber durch die völlig andere Gestalt seiner Anfangskammer ab. 

Besaas eine lati- oder angustisellate Anfangskammer in der Ansicht „von vom" und „von oben" 
mehr oder weniger den Umriss eines liegenden Eies, so fanden wir denselben bei den AtseUati ammoniti- 
forme» mehr gerundet viereckig; bei jenen überwog also die Breiten-, bei diesen die Höhen-Dimension, 
G. comjiressu« nun geht noch einen Schritt weiter als Letztere, denn bei ihm finden wir in der Ansicht 
„von vom" an Stelle eines liegenden ein aufrecht stehendes Ei (dessen obere Spitze abgeschnitten ist). 
Dieses Aussehen aber bewahrt die Anfangskammer von G. compressus, wie man sie auch um ihre vertikale 
Axe drehen möge, d. h. die Ansicht ,,von vom" ist gleich deijenigen „von der Seite" und darin liegt ein 
weiterer, noch grösserer Unterschied gegenüber sämmtlichen bisher besprochenen Ammoniten und Goniatiten. 
Betrachtet man einen von diesen in der Ansicht „von der Seite", ao weicht dieselbe ganz bedeutend von 

') Das abgebildet« Exemplar anterscbied «ich von 01. undulata Hatr. bei Ouembel (Taf. IT PalaeoDtographica 
Bd. II. 1868) nnr dnrch den Mangel eines eigentlichen Aussen satteis nad durch den jiel tieferen Innenlobiu, der so tief ist 
wie bei Cl. laevigala H s t r. 

*) Ammonilt$ compremt Beyr. ^ Oyrocerelütt gracilU H, t. Meyer ^ Liluilei graritit Gldf. 
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der „von vom" ab. Man sieht bei der „Seitenansicht^', dass die Schale der Anfang^karomem bereite tun 
eine auf der Medianebene senkrechten Axe Spiral gewunden ist und einen vollen Umgang anstnacht Man 
vei^l. z. B. G. inaulcatua Taf. VT, Fig. 3c, wo die Spirale bei a beginnt und bei b endigt'). Wohingegen 
man bei G. compresrm in derselben Ansicht (Taf. VUl, Fig. 3c) auch nicht den leisesten Versuch , eine 
Spirale zu bilden, bemerkt. Kine fernere Eigenthümlichkeit, welche G. compretaua und die übrigen hierher gehö- 
renden Formen von allen anderen Ammoniten und Goniatiten scheidet, ist die starke Einschnilnmg, 
durch welche die Anfsngskammer von der darauf folgenden Schalenröhre getrennt ist (Taf. VIII, Fig. 
2a und b). Dieselbe befindet sich dort, wo die erste Sutur liegt und ist jedenfalls eine Folge der 
kngelfbrmigcn Gestalt der Anfangskammer*). Ein schliessliches Ur.terscheidungsmerkmal ist das bei G. com- 
preasuB kreisrunde, uhrglasfÖrmige erste Septum. Man kann daher eine derartige Anfangskammer zu keiner 
derjenigen, welche wir bisher kennen gelernt haben, in nähere Beziehung bringen. 

Wenn man nun Fig. 2 von G. comprestus vergleicht, so möchte man vielleicht geneigt sein, zu 
glauben, dass doch eine solche Beziehung bestehe und dass der Unterschied nur darin liege, dass G. com- 
pressitg ganz evolut, jene anderen Formen aber involut beginnen*). Man würde vielleicht meinen, dass 
sogleich eine annähernde Uehereinstimmung eintreten mttsse, sowie nur der auf die Anfangskammer folgende 
Tbeil des ersten Umganges, anstatt sich von derselben zu entfernen, sich an dieselbe anlege ; dass also dieser 
Unterschied grösstentheils durch die vielleicht unwichtigen Differenzen zwischen Evolution und Involution 
hervoi^erufen sei. Allein dem würde nur dann ao sein, wenn bei G. cmnpreesus das erste Septum nicht da 
läge, wo es eben liegt, sondern etwa an der Stelle, wo sich das dritte befindet. Denn das ist grade ein 
wichtiges Kennzeichen für G. compressue, dass das erste Septum sich, gegenüber jenen anderen Formen, ge- 
wissermassen zu frühzeitig bildet, nämlich schon zu einer Zeit, in welcher die Scliaale ihre Neigung, sich 
Spiral zu winden, noch gar nicht verräth. Aber selbst, wenn das erste Septum erst au der Stelle des dritten läge 
und wenn eine Involution stattfände, wurde immer noch G. compressiw einen fremdartigen Typus reprä- 
sentiren, weil dann der untere Theil der Anfangskammer immer noch durch seine aufrecht eiförmige Ge- 
stalt von der aller anderen bisher betrachteten abweichen würde. 

Wir müssen uns also ftir G. compressite nach anderen Formen umsehen, und zwar kann von allen 
untersuchten Cephalopoden nur die Gruppe von Spirula, Belemnites und deren Verwandten in Betracht 
kommen. Wenn man die Tafel VIII vergleichen will, so wird man finden, dass die Uebereinstimmung in 
Betreff der Gestalt der Anfangs kämm er, ihrer Abschnürung von der übrigen Schale, der kreisrunden Form 
des Septums und der nach vom concaven Biegung desselben fast vollständig ist. Vermehrt wird diese 
Uebereinstimmung, wenigstens mit Spirula, noch durch die (bei Ammoniten nie und unter den Goniatiten 
nur. bei gewissen eben dem G. compregsua verwandten Formen vorkommenden) langen, rückwärts gerichteten, 

') Man mag rislleieht darüber streiten können, ob man hl«r Ton spiraler Windung der Anfangtkammer, wie oben 
geschehen, sprechen darf. Indesa darch irgend ein Wort moMte der in der Ansicht „t. d. 8." lieh zeigende Unterschied 
zwischen Ammoniten und den meisten Goniatiten eineraeits nnd den Nantiliden, den Asellati spimllfonaea der Goniatiten, den 
Spimliden nnd BelemniUden andeTerseits ausgediücht werden, und hienm scheint mir das Wort spira^ewnnden fllr die 
Letzteren immer noch das prägnanteste in sein. 

*) Es ist dies dieselbe AbBcbnümng, welche bereits von G. 8»ndberger (Theil I. 8. 19} beobachtet wurde und 
welche er, allerdings irrtbttmlicber Weise fiir ein CbArakteristieuni allerQouiatiten hielt. 

*) Evolution nenne ich hier da^enige Verhalten, bei welchem der erst« Umgang sich cnerst von der Anfangskammer 
entfernt, während bei Involution eine mehr oder weniger starke Berührung der Beiden stattfindet. 
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trichterförmigen SiphonaldQten. Die einzigen Unterschiede, welche sich ergeben, liegen in der 
nicht gans graden ersten Satur') und der etwas höheren Änfangekammer von G. compreanta. Ver- 
gleichen wir weiter die späteren Lebensalter, so flült Belemnitea etc. fort; nicht etwa, weil die Alveole in 
gerader Linie fortwächst, denn derartige gestreckte Formen finden wir ja hei Nautiliden wie Ammonitidein 
ebenfalls, sondern weil die Alveole sich mit einer Scheide umgiebt. Es bleibt also fiir den näheren Ver- 
gleich Spinda Übrig. Diese ist von Q, comprestua durch die en^egengesetzte (interne) Lage des Sipho, 
durch die zeitlebens dauernde Evolution, ihre auch im Alter noch fast graden Suturen und die kürzere 
Wohnkammer geschieden. (Taf. VIII, Fig. 7). 

Es entstellen mithin zwei Fragen: Sollen wir G. compressus als ein neues, zu den Spiruliden 
gehörendes, Genus betrachten, welches mit den Ooniatiten in keiner näheren G-emeinschaft steht; oder ist 
G. compresaus eine Uebergangsform, welche uns zeigt, dass die asellaten Formen der Goniatiten mit 
Spirula und dadurch mit den Belemniten in Verbindiing gebracht werden können? 

Wägen wir ab, was für die eine, was für die andere Ansicht spricht und ziehen wir zuerst die 
Möglichkeit eines näheren Verhältnisses zu Spirula in Betracht, 

Die Sntur von Spirula ist in der Jugend ganz gerade, im Alter dagegen ein wenig von der 
Geraden abweichend. Bei O. compressus ist nur die erste Sutur fast gerade, später verläuft sie 
allerdings in welligen Biegungen, stellt aber doch fast den denkbar einfachsten Typus einer wellig 
gebogenen Lobenlinie dar. Dass derartige Unterschiede jedoch zwischen zwei selbst nahverwandten Thieren 
auftreten können, folgt daraus, dass auch gleiclizeitig lebende Ammoniten, Goniatiten oder Nautiliden je 
ähnlich verschiedenartig gestaltete Suturen besitzen. Dasselbe gilt von dem verschiedenen Grade der 
Evolution; bei G. compressuB berühren sich die Umgänge gerade noch*), bei Spirula ist dies nicht mehr 
der Fall. Schon stärkere Unterschiede ei^ebt der bei Spirula intern, bei G, compressus extern verlaufende 
Sipho. Doch ist zu erwägen, dass auch bei verseliiedenen Arten der Nautiliden die Lage des Sipho eine 
schwankende ist*), dass dieser bei der den Goniatiten verwandten Clymenia ebenfalls auf der Intem- 
seite liegt, dass scliliesslich , wie später gezeigt werden wird, bei den Ammoniten in demselben 
Individuum der Sipho anfangs völlig intern sein kann, während er später extern liegt, und dass eine älin- 
liche, wenn auch schwächere Veränderung in der Lage des Sipho sich in der individuellen Entwickelung 
der Nautiliden nachweisen lässt*). Es sind dies Umstände, durch welche die Bedeutung der entgegenge- 
setzten Lage des Sipho bei Spirula und G. compressus wesentlich abgeschwächt wird. Nahe Ueberein- 
stimmung dagegen herrscht in betreff der trichterförmig langen Siphonaldüten ; und als auffilUig muss 
es doch immerhin bezeichnet werden, dass Gonitüites compresaus und seine nächsten Verwandten 
unter den Goniatiten eine Bildung zeigen, welche so stark von der kurzen Siphonaldüte abweicht, die allen 
übrigen Goniatiten und Ammoniten eigen ist. Schwer acheint die Differenz in der Länge der Wohnkam- 
mer zu wiegen. Allein man kann mit emer gewissen Berechtigung diese Unterschiede nur als graduelle 

') Weder bei Spirula noch bei Belemnitea bildet die Satur im Alter elaa gB,nx gerade Linie. Ob das bei sKmtnt- 
lichen Belemniten der Fall iet, vermaj^ ich aber natürlich nicht anzn^ben. 

') Auf der Abbildong i»t das iwar nicht der Fall, wir haben jedoch hier einen Bteinbem vor ans ; die iwisohen den 
UingSDgcn befindliche Schale fehlt also. 

') Bei 339 Arten von Cfrtoceras ist der Sipho extern, bei U Arten anderer NaatiUden (Nautilus I, Ataria Ei 
Lituides 4, Ophidioceras 1 Art] liegt er an der Interaseite. Vergl. Burraude. Sjrttime silarien. Texte IV. 8. 741. 

*) Barrande, ebenda. S. 653. 
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und nictit als fundunentale anffaesen. Bei Spimla ist nämlich die Schale k«iDeswegB in demselben Sinne 
ein« innere wie bei de» Übrigen Dibruichiaten. Denn bei diesen liegt sie in einer geschlossenen Höhle 
des Hanteis, bei Spimla dagegen schickt der Mantel aof jeder Seite einen breiten Lappen nach hinten, 
diese legen sich über die Schale nnd verwachsen an ihrem freien Rande nur zum Theile, so dsss die 
Schale selber heraosschant. Diese Lappen sind aber gewissermassen nur HiUsorgane der Befestigung, 
denn die Schale iat ausserdem noch in genau derselben und nur dem Grade nach verschiedenen Weise an 
den Hinterleib des Thieres angefiigt, wie dies bei Nautilus, den Ämmoniten und Goniatiten der Fall ist. 
Der Hinterleib, weicher ja bei Spirula ebenso wie bei Jenen seine Ausstülpung, den Sipho, durch alle 
Kammern schickt, sitzt nämlich hier — also ganz anders wie bei den anderen Dibranchiaten — gleichfalls 
tu der letzten Kammer und sondert gleichfalls die aus Perlmuttersubstanz bestehenden Septa (bei Spirula 
. zugleich auch die äussere Schatenröhre) ab ' ). Bei Nautilus sitzt das ganze Thier in der Schale. Gewöhn- 
lich nimmt man an, dass dies auch bei Ammonites, Goniatites und Clymenia der Fall gewesen sei. Allein 
es ist sehr gut denkbar, dass bei manchen auch ntu- der halbe Körper in der Wohnkammer Platz 
gefanden haben könnte, während der übrige Theil frei herausschaute*). Es ist nämlich auffallend, dass 
bei &on. compreasus (u. and. Arten der Nantilini) die Länge der Wohukammer nur */t Umgang beträgt, 



') Bronn. CIbhi. u. Ordu. d. ThiemicheB lU. S. 1S6S— 66. B. 1388. 

V. Ihering betrachtet dasslialb auch die Schale von Spiral», im Oe^naatze sn deijenigen der übrigen Dibran- 
chiaten ab eine Süssere. (Vergl. Anatomie dea Nervensystems der Hollnsken. Leipzig 1677. S. 277). Und in ähnlicher Weise 
hebt aochBronn im angezogenen Werke S. 1487 diesen Unterschied hervor, wenn er sagt: die Schale ist (b. d. Dibranchiaten), 
innerlich, d. b. im Mantel elnge schlössen oder doch (Spimla) von Mantellappen (S. 1438 snb Spimla) Eum Theile verdeckt, 

') Die secemirende Thätigkeit der allgemeinen KSrperdecke braucht noi eine andere zu sein, die Epidermis der 
vorderen Körperhafte brancht nur ihre Fähigkeit, Schalenatoff abzaaondem, zu verlieren, am sogleich ans einem, mit dem 
ganzen Leibe in der Scbaale stechenden Cepbalopodentbiere ein nur am Hinterleibe beschältes entstehen zu lassen. Wenn 
wir sehen, nie verschieden sich bei anderen Thieren die Epidermis und das Epithel an den verschiedenen Körperstellen ver- 
halten; wie sie bei nahverwandten Dibranchiaten bald grosse, bald kleine, bald kalkige, baldhomige, bald gar keine Gebilde erzengen; 
wie der Mantel bei gewissen Mollusken während des embryonalen Lebens eine Schale absondert, spKlerbin aber diese FtUiig- 
keit für immer verliert (Nacktschneckea) ; wie bei Nautilus der Hantelrand Po rzellansub stanz, die ganze Oberflüche des übrigen 
Mantels aber Perlmuttersubstanz absondert, während bei Spimla dereelbe Mantelrand nnd dieselbe Oberfläche (zum grossten 
Theile) gar keine kalkigen Gebilde erzeugen nnd nur die hintere Fläche des Hanl«la derartig activ ist ; wenn wir femer 
sehen wie die Aosstülpung des Hanteis, der SIpho umgekehrt bei Nautilus nur an einem kleinen Theile seiner Oberfläche die 
(kurze) Siphonaldiite bildet, der übrige Theil aber sehr kalkarme Produkte liefert, während bei Atnria, Spirula und manchen 
Cljmenien derselbe Sipho sehr lange DUten ereeugt ; wie der Sipho bei Ooniatites, bei gewissen Cljmenien, bei den triadischen 
Ammonlten sehr zarte, kalkarme, dagegen bei den jSDgeren Ämmoniten dickere, kalkreichere Siphonal hüllen secemirt ; wenn 
wir alle diese Modiflcationen, die nur das Resultat relativ geringfitgiger Differenzen in dem Verhalten der Epidermis lind, 
betrachten, so ist die obige Annahme, dass anch bei jenen zahllosen fossilen Ämmoniten, Ooniatiten, Nantiliden der Mantel 
nicht stets ganz genau eben so wie bei dem lebenden Nantilns funktionirt haben dürfte, gewiss keine kühne. Jedenfalls würde 
sie an Kühnheit weit übertreffen werden von der Anachannng, dass alle Ämmoniten und Goniatiten getreue Nachbildungen 
des lebenden Nautilus waren. Man erwäge nur, wie verschieden die Thiere der lebenden Dibranchiaten sind, wie es solche 
mit 10 nnd mit 6 Armen, mit Dlntenbentel und ohne solchen etc. giebt und man wird sich gewiss der Annahme nicht ver- 
sohl iessen dürfen, dass die so ansserordentlich verschieden gestalteten Schalen der Nantiliden auch verschiedenartigen 
Thiereu ihre Entstehung verdanken. Schon Barrande weist darauf hin, dass einige Orthi,ceratiten sich wahrBCheinlich 
nicht stets ganz in ihre Schale zurückziehen konnten. Wenn aber solches innerhalb der Familie der Nautiliden selber der Fall 
■ein musste, wie kiibn würe dnnn die Annahme, dass bei Beurtbeilung des Goniatiten- und Ammoniten-Thieres immer nur anf 
den lebenden Nautilus zurückgegriffen werden dürfe Uebrigens plaidireu bereits v. Ihering wie Broke dafür, dass in ge- 
wissen, venneintlichen, fossilen Tetrabranchiaten in Wahrheit Dibranchiaten zu sehen seien, eine Ansicht, die in ähnlicher 
Weise schon von Gegenbaur ausgesprochen wurde (vergl. spSter). 
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(Taf. Vin, Fig. 3g) während sie bei den zur selben Gruppe gehörenden ff. pleb«ju*'BtM. IVb, bei ff. ««4- 
navtäinn» ScUth. nnd ff. lateeeptatus ßejr. l'/i Umgänge ausmacht. Auffallend deeahalb, weil Bontt in- 
nerhalb desselben Genus oder derselben Gruppe die Länge der Wohnkammer bei allen Vertretern ung*- 
fUhr die gleiche zu sein pflegt. 

Wenn nun aber nach alledem ff. comprettus eine Prospirula wäre, wo liegen dann .die Zwischen- 
glieder, die in jener langen FormationBreihe gelebt hätten, welche das Devon von der Jetztzeit trennt? 

Treten wir daher jener zweiten Frage näher. Ein typischer, echter Goniatit, wenn man die biahei 
betrachteten Formen echte nennen will, ist ff. compresstu nach dem Verhalten seiner Äntangskammer je- 
denfalls nicht. Trotzdem ist er aber in seinen späteren Wachsthumsstadien so echt goniatitisch, das» wir 
bei den ihm nächstverwandten Formen nacliforschen müssen, ob ff. compreagua unter ihnen gtmz verein- 
zelt dastehe, oder ob sich bei ihnen in der Jugend, wenn auch niciit Gleiches, so doch Aehnliches finde. 
Und in der That treffen wir bei anderen Vertretern der Nautilini Beyr. auf Verhältnisse, die, wie mir 
scheint, zur richtigen Deutung des bei ff. compreasus Beobachteten verhelfen. 

Während nämlich ff. comprearua in allen mir zu Gebote stehenden Exemplaren stets einen evolut 
beginnenden ersten Umgang besitzt, scheinen die übrigen Nautilini im Allgemeinen echte, involut beginnende 
assellate Goniatiten zu sein. Aber — und dies ist das Entscheidende — es zeigt sich bei ihnen ein Schwanken 
insofern, als bei einigen Arten zuweilen auch vereinzelte, evolut beginnende Individuen auftreten. Am 
stärksten ausgeprägt dürfte dies bei O. fecundua Barr, (Taf. IX, Fig. 1) sein, welcher nach Barrande') 
sämmtUclie Uebergänge von völliger In- zu gänzlicher Evolubilitfit des ersten Umganges erkennen lässt. Es 
werden femer von G. Sandberger*) zwei, gleichfalls zu den Nautilini gehörende Individuen des ff. bica- 
nalicvlatua und ff. »ubnaviilinuB abgebildet, welche aosnahmsweiae ebenso evolttt beginnen, während zwei 
von mir untersuchte Exemplare der letzteren Art ebenso wie die ihm nahestehende des ff. evexit» sich als 
echte involute asellate Individuen erwiesen (Taf VII Fig. 1 u. Taf. VUI Fig. 4). 

Das also, waa sich bei ff. compresma constant zeigt, tritt bei den Übrigen Nautilini, wenigstens 
bei einigen Arten derselben, sporadisch auf. Ja noch mehr : Auch Vertreter einer andern Gmppe, welche 
nach meinen Untersuchungen zu den echten, involuten Asellati ammonitiformes geboren, sollen nach 
G. Sandberger gleichfalls bisweilen evolut beginnen. Es sind dies ff. lained var. latidoratua und 
vor. ealciiliformia, aovie O.planorbia'), welche zu den iVirnonfio^ Bejr. gehören. Ich selber konnte, ob- 
gleich ich zahlreiche Exemplare von ff. lamed untersuchte, allerdings nie ein evolutes Individuum finden. 
Weitere von Sandberger abgebildete Arten : ff. avhlameUosu», auch zu den Primordiales und ff. dMwfema, 
zu den Carbonarii gehUrend, lassen aber in der Zeichnung*) ein so äusserst geringes Maass von Evolution 
erkennen, dass dasselbe wohl auf einer Täuschung beruhen könnte, falls bei der Untersuchung nicht starke 
Vergrösserung angewendet sein sollte. Denn bei einer schwachen tritt eine solche Täuschung sehr leicht 
ein, sowie sich nur etwas Staub oder Gesteiosmasse an der Naht befindet"). 

') S}/tt. nlurien Toi. n. Ttt 7, 10, IL, IT. Taxte 8. 83 n. SS. 

■) Jahrbücher des VereiiiB Ülr Natnrknnde im Henogthoin Nmmv, Heft T. Abth. 2 n. S. 1861. 8. «92— SM, 
T«C a, V\g. 2T n. aS. 

') 1. 0. Fig. 81. 82, 33. 

*) 1. 0. Fig. 80 n. 88. 

°) Dieser SchmnU IHmt sich bei ao kleinen Objekten sehr schwer vSlIig ans der Naht entfernen nud enengt, aeltwt 
bei minimalem Quantum, leicht den Eindruck, als wenn der erste Umgang von der Anfangikammer dnrch Oestaiasmaiae fga- 
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Es scheint also Dach dem Obigen, als wenn auch die Schale der Primordialem Beyr. in seltenen 
Fällen evolut beginne. Ob aber hier, wie bei jenen Kautilini, mit der Evolation zugleich auch eine kugel- 
oder auirecbt eiförmige, Spirula ähnliche Änfangskammer und eine, so zu sagen, zu frühzeitige Septen- 
bildung (s. sub. O. compresaut) verbimden ist, vermag ich nicht zu sagen, da ich nur bei 6. compretnui 
nnd fecundua selber derartiges beobachten konnte'). Es ist nämlich nicht durchaus nöttüg, dass mit der 
Evolution auch die genannten beiden Eigenschaften Hand in Hand gehen. Die Anfangskammer kann viel- 
mehr dabei sehr gut eine liegend eiförmige Gestalt besitzen, und das 1. Septum braucht keinesweges so 
frühzeitig, nämlich bevor die spirale Windung beginnt, gebildet zu sein. Ungefilhr liefert dafür Crioceras 
Studeri (Theil I, Taf, 13, Fig. 3) einen Beweis, bei dem die Anfaogskammer (Fig. 3a) durchaus nicht kugel- 
förmig ist und es auch schwerlich dann sein würde, wenn die Evolution bei ihm ebenso frühzeitig wie bei 
den hier betrachteten Ooniatiten begännen. Die citirten Sandberger' sehen Abbildungen lassen zwar sämmt- 
lich eine kugelförmige Anfangskammer erkennen. Allein sie sind alle nur in der Ansicht „von der Seite" 
gezeichnet, eine Ansicht, in welcher jede Anfangskammer eine« Ammoniten oder Goniatiten einen kugel- 
förmigen Eindruck macht; woher denn auch die falsche Meinung, .dass die Gehäuse derselben stets in 
Gestalt einer Kugel begonnen, herrührt. Immerhin aber spricht die grosse Wahrscheinlichkeit daf^, dass 
die genannten Goniatiten sich wirklich so verhalten können wie G. compreatu». 

Ich mU83 nun noch zweierAbbildungen gedenken, welche Hystt giebt*) (Taf. XI, Fig. 3). Dieselben 
stellen Medi anschnitte von Q. atratua und G. crenUtrta dar, beide nach meinen Untersuchungen echte Latisellati, 
in Sutur und Anfangskammer gleich deijenigen der latisellaten Ammoniten. Mit einer solchen Bildung 
ist, soweit meine Erfahrungen reichen, nie eine evolute Anfangskammer verbunden. Ich selber untersuchte 
beide Arten und fand durchaus normale, involute innerste Windungen. Nach Hjatt's Abbildungen aber 
entfernt sich bei diesen beiden Formen der erste Umgang in noch weit stärkerer Weise von der Anfangs- 
kammer als dies selbst bei G. compressuB der Fall ist. Ich mache jedoch darauf aufmerksam, dass beide 
Abbildungen deshalb den Eindruck des Construirten erwecken, weil in beiden Fällen auf den innersten 
Windungen weder Sipho noch Septa erhalten und gezeichnet sind. Die Vermuthung liegt daher nahe, 
dass auch die Anfangskammer nicht erhalten oder doch nicht deutlich zu erkennen war und nur der Voll- 
ständigkeit halber beUebig hineingezeichnet wurde"). 

Wenn ich daher die Besultate dieser BesprecKong der Arbeiten Anderer kurz zusammenfasse, so 
ergiebt sich das Folgende: 



trennt lel, dieielbe als nicht direkt berühre. In solchen FUlen Obenengt man sich jedoch bei starker Vergrössemng leicht 
TOD dem Irrthume, wenn man du, aller UmgKng« bis auf den ersten oder Tielmehr bis an die scheinbar evolnte Stelle heran 
beraubte Objekt in der Ansicht „von vom" betrachtet: Man sieht dann, dass die scheinbare Evolution nicht exiatirt, sondern 
daas die Änfangskammer von dem ersten Umgange nicht nur berührt, sondern sogar noch mehr oder weniger stark nmfaeit wird. 
') Meine Bemühungen, die Original-Exemplare der Sandberge r'achen Abbildangen zar mikroskopischen Unter- 
suchnng in erhalten, waren bisher leider vergeblicbe ; die Originolien befinden sich in dem Mnsenm an Wiesbaden, wo sie 
momentan, da in Folge von Raummangel Vieles zusammengedrängt werden musste, nicht anffindbor waren. Doch ist mir in 
liberalster Weise die spHtere Zusendnug derselben versprochen worden, so dass ich hoffen darf, volles Licht über dieten 
1 Punkt EQ erhalten. 



') Embryologie Taf. III, Fig. 2 n. 7. 

') Da Hyatt an den Abbildungen ganz andere Dinge als In- oder Evolubilität der ersten Windung anschaulich 
machen wollte, so kann in der Voraussetzung einer schematischen Vervollkommnnng der Zeichnung durchaus kein Vorwurf 
erblickt werden. 
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Zu derGfrnppe Aer Asellatitpiruliformes geitört als einzige echte ¥onn, weil b t e t s evolut beginnend : 

1) G, compresnis Beyr Nautilini Devon. 

Zu der Gruppe der AeetleUi ammonitiformea, jedoch mit bisweilen spiruliformer 
Bildung, gehören: 

2) G. feeundm Barr. \ 

3) „ bieanalteulatuB Sandb. J Mautiüni. Silur 

4) „ BubnaKtiltnits Schlth. sp. ) nnd 

5) „ liiTited var. laiidorsatus Sandb. 1 „ . ,, , Devon 
„ ' , ... ^ ., > Primordiales. 

o) „ „ „ calcuhformes bandb. J 

Wir sehen aUo, dass Q. compresstia nicht vereinzelt dasteht, indem die ihm stets eigentliümticbe 
Bildung bei anderen Formen bisweiten oder gar ziemlich liäuiig (G. fecmidu») auftritt. Da nun diese 
anderen Formen echte Goniatiten sind, so folgt daraus, dass auch G. compressits als ein solcher zu be- 
trachten ist. Es folgt aber auch ferner, dass hier bei diesen allerältesten Formen der Goniatiten ein 
Schwanken insofern stattfindet, als ihre Anfangskammer zwar der Regel nach einen ammonitischen pabitua 
besitzt, bisweilen aber derjenigen von Belemnites und Spirula gleich sein kann. Da mm zugleich auch 
die erste Sutur dieser (wie überliaupt aller) Asetlati der Lobenlinie dieser beiden Genera ähnlich ist, so 
folgt schliesslich, dass die in Rede stehenden Formen in Beziehung auf ihre Anfangskammer 
eine Mittelstellung zwischen Ammoniten — Goniatiten und Belemniten — Spiruliden einnehmen. Doch 
wiederhole ich ausdrücklich, dasa ich nur bei G. compressug und fecundua (bei Letzterem war auch das 
erste Öeptum niclit zu erkennen) selber diese Beobachtungen gemaclit und dass ich selber bei G. aub- 
nautilinus und G. lamed nie evolute Anfangs kammern gefunden habe; so dass ich also die volle Ver- 
antwortung für den obenstehenden Schluss nur für G. compressu» und fecundus tragen kann. 

ni. Die Spiruliden und Belemnitiden. 

Die Anfangskammer von Belemnites, Belemnitella und Spirula besitzt die Gestalt einer Kugel, 
deren oberer Theil (durch das erste Septura) abgeschnitten ist. Die Ansichten „v. vom" und „v, d. Seit«" 
!»ind daher fast genau dieselben (Taf. VIII, Fig. 5, 6 und 7). In der Ansicht „v. oben" (Fig. 5b) bemerkt 
man das nach unten concave, uhrglasförmige erste Septum. Soweit meine Untersuchungen reichen, zeigen 
sich wesentliche specifische oder generiache Unterschiede in der Gestalt der Anfangakammer nicht; nur 
die Grosse der Kugel variirt. Eine monströs grosse Anfangskammer von etwas unrege 1 massigerer Form 
zeigt das von d'Orbiguy abgebildete Exemplar von Bd. exilis d'Orb'). Auch die Zeichnimg, welche 
Meek und Hayden von der Anfangskammer der Belemnitella hulbosa geben, lässt einen mehr abge- 
platteten, zwiebelf&rmigen Körper erkennen*). In beiden Fällen liegt Übrigens jedenfalls eine aus freier Hand 
mit der Lupe und niclit njit der Zeichnenkammer gemachte Abbildung vor; dieselben sind wahrscheinlich 
also nicht ganz genau. Sehr cliarakteristisch ist fUr die genannten drei Genera die Abschnürung, durch 
welche die Anfangskanuner von den folgenden getrennt ist 



*) P»l. bin^Aise. Terr. jarass. 8. 101, Taf. 15, Fig, 12. 

■) U. 8L geologicAl snrvey of the t«nitnrieB Vol. 9. 1876. Taf. 33, Fig. 2e., S. 604. 
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Ich selber hatte nicht die Oelegenheit, die Alveole von Spirvliro»tra Bellardii d'Orb m unter- 
auchen. ^cb d'Oibigny'B Abbildung') beginnt sie indess gleicbfalb mit einer Kugel. Von Btdc«ejtia 
Voltz giebt Fr. E. Edwards*) eine Zeichnung; leider ist die Antangskammer nicht von aiuseUf sondern 
in der Medianlinie durchschnitten dargestellt. Die Gestalt derselben scheint eine mehr näpfchen- als kugel- 
förmige zn sein und es zeigt sicli auch keine Abschnürung von den übrigen Kammern. Doch ist auch 
hier hervorzuheben, daas die Zeichnung wohl nicht mit der Zeichnenkammer und vor Allem nicht in der 
Absicht gemacht ist, die Gestalt der Anfangskammer genau wiederzugeben. Nach Edwards besitzt die 
Alveole von Belosepia deutliche Septa, welche je von einem an der Bauchseite gelegenen Loche durch- 
bohrt werden. Der Siplio selber war nicht erhalten, doch steht Belosepia wegen der genannten Eigen- 
schaften wohl den Belemniten resp. Spirula näher als der Sepia. 

Schwieriger zu entscheiden ist der Fall bei CoHo(eH(A/» d'Orb*). Hier liegt zwar ein gekammerter 
Kegel vor, aber derselbe läuft in der Zeichnung spitz zu und lässt keine Kugel erkennen. Allein dies 
kann nicht beweisend sein, denn d'Orbigny stellt nicht nur die Belemnitenalveolo auf derselben Tafel 
(Fig. 9), sondern Überhaupt fast sämmtliche anderen, welche er in seiner Paläontologie tTan9tüse abbildet, 
derartig spitz zulaufend dar; und nur dort giebt er die kugelige Anfangakammer*), wo er speciell auf 
dieselbe hinweist. Auch die übrigen Autoren handeln aus einem sehr erklärlichen Grunde ebenso ; denn 
die Anfangskammer ist zu klein um sich bei nicht vergrösaerten Zeichnungen deutlich darstellen zu lassen. 

Ebenso zweifelhaft ist das Verhalten von AcanÜioteUthi» (Belemnoteuthw). Eine gekammerte 
Alveole und ein Sipho sind nachOppel vorhanden^); da jedoch die Erstere von Mner kalkigen Schale 
umgeben ist, so bleibt der Anfang der Alveole dem Auge verborgen, und die Pr&paration eines der in 
der Münchener Sammlung befindlichen Exemplare war wegen der geringen Anzahl derselben unthunlich. 

Röchst wahrscheinlich verhalten sich die Genera Beloptera, Bdopterina und Belemvotia ebenso wie 
Belemnites imd Spirula. Wenigstens lässt sich an einer Abbildung der Bdoptera betemnitoidea *), welche 
Fr. E. Edwards giebt, ein kugeliger Anfang der Alveole nicht verkennen. Dasselbe gilt von Diploconua 
Zittel, an dessen im Münchener Museum aufbewahrten Origmalexemplare die Anfangskugel wohl nur bei 
der Präparation zerstört wurde'). 

An Aulacocerns von Hauer vermochte ich keine Anfangskammer nachzuweisen, da der Anfang 
der Alveole in den mir zu Gebote stehenden Exemplaren nicht erhalten war; v. Dittmar erwähnt 
ausdrücklich, dass die Alveole von Aulacocera» rettculatvm nicht, gleich deijenigen von Belemnites, 



') Annales des bc. nat. 1812. 8. S^rie Tome 17. 8. 364, Taf. 11, Fig. 6 und Conra jl^ment. d«P»l€ont. et deOäoL itnit. 
1849. Vol. 1. S. 279, FiR. 145. 

') PalaeoDt. Bociety. London. Vol. for 1B77. A. monograph of the eocen« Cephalopoda and UnivalreB S. 2S pp. 
Taf. 1, Fig. 6. 

'} Ann. d. sciences natur. 1642 2. S^ric. Tome 17, PL IS. Fig. 1— S. 8. S«! pp. Zoologie 1B48. 

') Terrains jnTaBaiqaeg. Taf. II, Fig. 12 n. Taf. 19, Fig. S n. 6. 

*) OppeL lieber einige Cephalopoden der Juraformation WürttembergB. Saparatabdroclc a. d. wlirttemb. natorw. 
JabrcBlieflen. Jahrgang IS. Heft I. S. !. Sneie dagegen Termochte nirgends den Sipho nnd anch von den Septen nur 
Sporen zd finden (Sitznngsber. der kais. Akad. der Wise. 16. HSra 1866 „fiber die Cephalopoden Sipp« Acanthotenthia H. Wagn. 

*) Palaeont. Bociety London. Toi. for 1877. Taf. 2, Fig. 1 d. u. e. V«rg1. anch Hunier Chalmaa. Comptaa rend. 
d. sfanceB de l'Ac. dea aciencei. 29 D^c. tSTS. Separatabzag 8. 2. 

*) Zittel. Cepbalop. d. Stramberger Schiebten. Bd. n. Abth. 1. T. 1 Fig. 14, a 41. 
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mit einer Kugel beginne"). Allein die Besichtigung des von diesem Autor abgebildeten Exemplaree, welches 
sich in der Bertiner Sammlung befindet, Hess sehen, wie bei diesem der Anfang der Alveole so 
durchaus demjenigen einer Belemniten-Alveole gleicht, dass es hier wohl nur einem mangelhaften Erhal- 
tongszuHtande zuzuschreiben ist, wenn man eine kugelige Anfangskammer nicht erkennen kann. Namentlich 
nnterecheidet sich die Alveole durch ihre Farbe so wenig von der sie umgebenden Scheide, dasa der 
Ausspruch v. Dittmar'ain der Bestimmtheit wie dies geschah, wohl nicht aufrecht erhalten werden dürfte. 
An Ortkocera elegania (Aidacaceraa) hat übrigens Hnxley eine kugelige Anfangskammer beobachtet, denn 
er spricht von „the rounded, bead like apical Chamber of the phragmocone" ; auf der Abbildung ist freilich 
wenig davon zv. erkennen'). Es dürfte daher der Ansicht, dass Aulacoceras ein Genus der Belemnitiden 
sei, wenigstens wbb die mit einer Scheide versehenen Alveolen anbetrifft, von Seiten der Anfangskammer 
nichts im Wege stehen'). 

Wälirend die Alveole bei Belemnites in gerader Linie fortwächst, rollt sich die Schale bei ^inda 
in einer stark evoluten Spirale von wenigen Umgängen auf. Meist findet Letzteres in einer Ebene statt; 
doch konnte ich bei einem Exemplare ein merkliches Hera u.a gehen aus der Ebene beobachten (Taf.VIII, Fig. 7c). 
Es ist dies wegen analoger Verhältnisse bei den Ammoniten nicht uninteressant. Auch in der Gestalt der 
zweiten wie der folgenden Kammern machen sich zwischen beiden Genera kleine Unterschiede geltend. 
Bei Spirula nämlich bewahrt auch die zweite Kammer noch stark die Kugelform, welche die Anfangs- 
kammer besitzt, und die Anklänge an diese Gestalt verlieren sich erst allmälig, ganz ungefähr bei der 
achten Kammer. Bei Belemnites dagegen ISsst nur noch die zweite Kammer {in Folge der Abschnünmg) 
den Versiich erkennen, die Gestalt einer Kugel beizubehalten. 

Eine weitere Eigenthümlichkeit der Schale von Spirula ist die an der Intemseite befindliche Leiste, 
welche augenscheinlich dem zarten Gehäuse zur Stütze dient (1 in Fig. 7a). Dieselbe beginnt als ein 
starker Strang an der Anfangskammer und verflacht sich allmälig. Nur an einem der mir zu Gebote 
stehenden Exemplare*) konnte ich femer eine dünne, hautartige Kalkbildung beobachten (li in Fig. 7b), 
welche sich zwischen den Umgängen der Schale ausdehnt. 

Vergleicht man die den hier betrachteten Geschlechtem eigentliümliche Bildung der Anfangskammer 
mit derjenigen der anderen Cephalopoden, so zeigt sich weder mit den Nautiliden, noch ganz besonders 
mit den Ammoniten imd den meisten Goniatiten eine Uebereinstimmung. Nur mit wenigen und gerade den 
ältesten Vertretern der Letzteren, den Assellatt spirtdiformes (vergl. S. 35J, ist eine solche in starkem 
Maasse vorhanden. Ea s]>richt sich diess in der Gestalt der Anfangskammer, in derjenigen des Septums 
und in der bei keinem anderen Cephalopoden auftretenden Abschnürung der Anfangskammer von den 
folgenden aus. Grosse Aehnlichkeit lässt schliesslich auch die Sutnr erkennen, falls man die nur flach 
gebogene Lobenlinie eine.s jungen Vertreters der Nautilini (Taf. VII, Fig. 1 n. 2) mit derjenigen eines alten 
Belemniten oder einer Spirula vei^leichen will*); die erste Sutur aber stimmt fast genau überein. Will 

') üeoguoatiMh-palaeontologiscb« Beitrige von E. W. B«neeke 1. 8. 349, Taf. 13, Fig. 3—10. 

') Od tbe stnicture of tbe Belemnitidae etc. Msm. of the geoL surrey of the aDit«d kiDKdom. London 1864. S. IT, 
Taf. 3. Fig. 2 «. 8. 

*) E. T. MojsisoTics. Ueber dsa Belemnitideo-Geseblecht AnlBcoceras. Jahrbuch der k. k. geol. Reichsanatalt. 
Wien. Ba. 21. 18T1. 8. 41 pp. 

*) Ea wurden etwa SC Exemplare nntenncht 

') Siebe die Anmerk. 1 auf 9. 37. 

6* 
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man nach einer ganz allgemeinen Uebereinstimmung in dem Baupläne der verschiedenen Anfangakammem 
Buchen, so zeigen sich eher noch nähere Beziehungen von Belemnites-Spirula zu den NauHliden, als zu 
den Ammoniten-Goniatiten (abgesehen von den ÄstUati gpiruliformes). Denn die nSpfcLen-, fingerhut- oder 
kegelförmige Anfangskammer der Kantiliden Jftsst sich eher mit der kugelförmigen von Belemnitee-Spirula 
vergleichen, als die Spiral gewundene der Ammoniten-Goniatiten. Doch ergeben sich, wie auf S. 45 p. p. erläutert 
werden wird, bei dem apecielleren Vergleiche ganz wesentliche Unterscliiede. 



IV. Die Nautiliden. Bactritea. 

Bereits von mehr ab 100 Arten der Nautiliden ist, nach Barrande, die Anfangskammer bekannt, 
dieselben vertheilen sich auf die folgenden Genera'): 



1) CyrtoceroB Gldf. ... 

2) Qompkoceras Sow. . . 

3) Gyroceras Konck. . . 

4) Hercoceras Barr. . . . 

5) Lituite« Breyn 

6} S. Cr. Ophiodöceras Barr. 

7} Xautiltis Linn4 . . . 

8} Orikoeera» Breyn . . 

9) Ä. G. Endoceras Hall. . 

10) Pkragmocerae Brod . . 

11) Trochoceras Barr. Hall. 



PaUeoioische 
FonnalioDen. 



Sp)ltere 
Formntionen 



78 Arten 



106 Arten. 

All diesen ist, nach Barrande, die Eigenschaft gemein, dass ihre Schale conisch beginnt. Da nun 
■ Auffassung nach (vergl, hierüber S. 48) — der Anfang der Schale aucli die Anfangskammer 
darstellt, so folgt ans der conischen Gestalt, dass die Anfangskammer nie breiter als die eich zunächat 
an sie anschliessende Schalenröhre sein kann, und dass sie von derselben niemals durch eine Einschnürung 
getrennt wird, wie wir solche bei gewissen Qoniatiten, den Spirulideii und Belemnitiden (Taf. VIII) kennen. 

Man kann bei den Nautiliden zwei, jedoch nur wenig verschiedene Gruppen von Anfangskammem 
unterscheiden. Die erste und regelmässigste kommt denjenigen Formen zu, welche, wie Orthoceras und 
Cyrtoceras, mit einer mehr oder weniger geraden Schale versehen sind. Hier besitzt die Anfangskammer 
einen runden oder elliptischen Querschnitt tmd ihr äusserstes Ende ist entweder spitz zulaufend (Taf. IX, 
Fig. 6) oder flacli convex (Fig. 8). 



') Nach BarrAnde: C^phalopodes. ^tndei g^n^ralea. Pra^e. 1877. S. 35 pp. Tergl, auch in disBam Werks 
die aasführliche Besprechung nnd dEe zahlreichen Äbbildno^n der Anfan^kammem von NanKliden. 
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Die zweite, den epiral aufgerollten NaatUiden eigenthUmlitihe, ist von jener Erateren uur dadurch 
uoterschieden, ditss sie weniger symmetrisch ist , indem sie bereits einen leisen Anfang von epiraler 
Krümmmig erkennen Ittsst (Taf. IX, Fig. 3 u. 5). 

Während im ersten dieser Fälle die Ansiebt „von vom" fast genau derjenigen „von der Seite" gleicht, ist 
dies im Zweiten nicht mehr im selben Maasse der Fall. Stets aber fehlt der Anfangskamnier, in Folge des fast 
gänzlichen oder völligen Mangels einer spiralen Krümmung, ein Nabel, und ihre Gestalt ISsst sich daher im AUge^ 
meinen als eine kegel-, näptcben- oder fingerhutfiirmige beschreiben. Der Augenschein lehrt, dass dieselbe mit der- 
jenigen der Ammoniten und meisten Goniatiten nicht die mindeste Aehnlichkeit besitzt. Nur mit der Anfang»' 
kammer der zu der Gruppe der Asellati ipirulifQrmes gehörenden Goniatiten, sowie mit derjenigen dei 
Belemnitiden und Spiruliden zeigt sich eine ganz allgemeine Ucbereinatimmung des Bauplanes in so fem, 
als sie bei diesen gleichfalls nicht spiral') aufgerollt ist. Indesa haben wir hier ein von der übrigen 
Schalenröhre diirch eine Abschnürung getrenntes kugelförmiges Gebilde, dessen grossester Querdurchmessei 
in der Mitte, bei den Nautiliden eine nfipfchen- oder kegelförmige Gestalt, deren grossester Querdurchmessei 
am oberen Ende, in der Mündung Hegt; denn die Schale wächst hier ja nach Barrande stets conisch an. 
Doch auch durch weitere Unterschiede ist die Anfangskammer der Nautiliden von derjenigen der Belem' 
nitiden- Spiruliden, wie überhaupt aller anderen Cephalopoden geschieden: 

Die Ammoniten und Goniatiten besitzen nämlich nicht nur eine glatte, nnverzierte Anfangskammer, 
sondern die ersten Spuren der Sculptur zeigen sich auch bei Urnen erst in einem relativ späten Wachs- 
tham88t8diura(etwaauf dem zweiten bis vierten Umgange)',!, Bei vielen Nautilideu dagegen trägt bereits die 
Schale der Anfangskammer deutliche Verzienmgen. Zu diesen Verzierungen möchte ich auch die soge- 
nannte „Narbe" {cicatriee Barrandes) rechnen (Taf. IX, Fig. 3 u. 7), weiche, einen weiteren imd stärkeren 
Unterschied bekundend, ebenfalls bereits an vielen Nautiliden nachgewiesen wurde und fiir die, soweit meine 
Erfahrung reicht, bei keinem anderen Cephalopoden ein Analogon existirt*). Diese sogenannte „Narbe", 
die an den ältesten Nautiliden wie am lebenden Nautilus nachgewiesen ist, besteht in einer nmden oder 
elliptischen bis fast strichförraig schmalen, in seltenen Fällen auch kreuzförmigen oder anders gestalteten 
Vertiefung der Schale, welche sich auf dem äussersten Ende der Anfangskammer befindet. Ihre Lage ist 
fast ausnahmslos streng median und zwar befindet sie sich aussen auf der Schale der Anfangskammer 
genau an der Stelle, an welche sich innen in der Kammer der Siplio anheftet. 

Der Zweck dieser sogenannten Narbe ist unbekannt; doch sind über denselben zwei verschiedene 
Hypothesen aufgestellt worden. Hyatt nimmt an, der Anfang der Nautiliden schale oder die Spitze des Conus, 
also das, was ich hier in folgerichtiger Weise als Anfangskammer bezeichne, sei in Wirklichkeit die zweite 
Kammer. Die echte Anfangakammer der Nautiliden dagegen sei sehr vergänglicher oder zerbrechlicher Natur 
gewesen; woher es denn komme, dass selbst bei dem lel)enden Nautilus nie eine Spur derselben gefunden 



') VergL hiorüber in auf S. 36 Anm. I Geiagte. 

') Bei Oon. erexut nod luhnaaliliniii nctiienen mir Spuren der Omamenlik bereite anf der Anfangfakatnoier erkennbar 
«n sein. Auf dem ersten Unigange war eine solche sieber bereits vorbanden. (Taf. VII, Fig. 1.) Doch «tauden mir gerade 
von diesen Sltesten GoniBtiten nnr Steinkerne lu Gebote. Woher denn ancb bei dianen (Asellnti) nicbt lu entscheiden ist, 
ob sie eine Narbe besaaiea oder nicht. 
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vc^de. Diese vereoliwimdeiie AnfaQgskamnier aber acheint sich Hyatt von derselben Gestalt vie die 
bleibende der Ammoniten nnd Goniatit«D zn denken, wi« sein Holzschnitt .beweist*). 

Dieser Hypothese liegt wohl die folgende Speculatjon zu Grunde : „Das Ammoniten- und Goniatiten- 
Thier besitzt unter den Cephalopoden keine näheren Verwandten wie die Nautiliden ; folglich muss die 
AnfbngBkammer der Letzteren die gleiche GcBtalt wie die der ersteren beiden besessen haben." Der Schlus» 
kann bedingter Weise ein ganz richtiger sein; die VoraussetEung des Schlusses aber, dass die Verwandt- 
schaft eine so äusserst nahe ist, stützt sich zwar auf eine allgemeine Annahme, kann jedoch dadurch allein 
nicht ftir bewiesen erachtet werden. Man könnte mit demselben Rechte, die Sache umkelu'end, sagen: 
„Da diese Verwandtschaft eine so nahe ist, die Anfänge der Schalen aber so gar keine Aehnlichkeit zeigen, 
so haben Ammonites und Goniatitea eine häutige Anfangskammer besessen, welche der bleibenden der 
Nautiliden gleich war." Das Eine ist so willkürlich wie das Andere; denn der fernere Grund, mit welchem 
Hyatt seine Hypothese stützt und welcher sich auf den Zweck der Narbe bezieht, dürfte meiner Ansicht 
nach kein ganz glücklicher Gedanke sein. Hyatt sagt nämlich, die Narbe sei die sichtbare Erinnerung 
an das Loch resp. den Spalt, durch welche das junge Nautiliden-Tliier aus der (supponirten) häutigen 
Änfangskammer in die Spitze der Schale hineingekrochen! ist.*) Nachdem dies geschehen, lagerte das Thier 
auf diesem Spalte Kalk ab, so dass er vernarben konnte. Ganz abgesehen von anderen möchten hier auch 
die Fragen nahe liegen, wie das junge Nautiliden-Thier geformt war; ob es einem lati-, einem angusti- oder 
einem asellaten Cephalopoden gleichsah. Sodann, wie es so urplötzlich seine Gestalt verändern konnte. 
Denn es soU ja durch die damals noch offene Narbe hindurchgeschlüpfC sein; diese Narbe aber ist bald 
rund, bald strichförmig schmal, bald kreuzförmig. Femer, wie es nun abermals seine Gestalt verändern 
konnte; denn der Anfang der Schale der Nautiliden ist ja kegel- oder näpfclienformig. Jedenfalls hätte 
das junge Thier, das ja im Querschnitte nach Hyatt wie die Narbe gestaltet sein musste, nicht die 
geringste Aehnlichkeit mit einem jungen Ammoniten oder Goniatiten besitzen können. Auch Hyatt er- 
kennt dies an (S. 74) und erwähnt zugleich, dass die Ammonitiden sich von Nautilus durch die Art 
und Weise unterschieden, in welcher das junge Thier aus der Änfangskammer in den ersten Umgang schlüpfe. 
Wie denkt sich der Autor die Bildung der Schale?'). Uebngens kann die Annahme einer verschwundenen 
Anfangskammer auch deswegen nicht auirecht erhalten werden, weil dann die Spitze der kalkigen (nach 
meiner Meinung wirklichen) Anfangskammer, an welcher sich die Narbe befindet, ja das erste Septuiu 
repräsentiren würde, durch welches die häutige Schale von der kalkigen geschieden wird. Septa aber 
bestehen nur aus Perlmuttersubstanz und sind unverziert, während jene Spitze der Italkigen Anfangskammer 
häufig bereits mit Sculptur versehen ist und nach Barrande eine aus drei Schichten bestehende Schale 
besitzt, demnach wohl nur im Innern mit Perlmuttersubstanz ausgekleidet sein dürfte. 

Eine andere Erklänmg des Zweckes der Narbe versucht Barrande. Er spricht — jedoch sehr 
reservirt — die Ansicht aus, dass möglicherweise ein dem jungen Thiere eigenes, später aber wieder 
resorbirtes Organ (z. B. Kiemen, Schwimmblase oder Dotteraack) vermittelst eines Ligamentes durch den 
Spalt re.sp. das Loch aus der Schale tn'.t Freie getreten sei. Ueber die embryonale Entwickelung von 

') Rmbryotngie ü. Vi a. S. 110. Fig. 3 Holzichiiitt. 

*) Auch Bnrrande wendet sich enUchieden g-egen dies« AnHcbnnungBweUe H;*tt's, wHhrend v. lheriii|f die 
kühne HypotUese deHüelben von der verRchwoodeneii ADfengskunmer als bewieRen tu betrachten acheint (8. 281. Aast. d. 
Xervenej'iitems d. MnllUHkea). 
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Naotilns exiatireti leider noch keine Unterenchangen. Wollen wir aber, «m doch mit eäiem gewisseb 
Redite geschehen kann, annehmen, dasa sie ähnlich derjenigen der anderen Cephalopodtin sei, bO stossen diMe 
Annahmen auf grosse Schwierigkeiten. 

Bei Sepia etc. bildet sich nlmlich an dem spitzen Pole des wie ein Ei gestalteten Dotters eine runde flache 
KümBcheibe. In der Mitte dieser Scheibe entsteht der Mantel, der nun gleichsam oben auf dem eiförmigen Dotter 
scbwimmt und sich später über dem Dotter erhebt. Dieser Mantel hat ungefähr die Gestalt einer Patellenschale 
und wäclist auch in derselben Weise, indem er sich an seinem ireieu Rande mehr und mehr vergröBsett (Taf. XI, 
Fig.9). Da nun bei den Cephalopoden der Dottersack kopfständig ist, der Mantel dagegen am Hintertheibe sitzt, 
so folgt, dasa sich der Dottersack an dem einen, der mit dem Mantel umgebene Leib dcsThieres an dem anderen 
Ende des Embryo befindet, und daas beide durch den Kojjf und Vorderleib getrennt werden. Von dem 
Mantei aber wird die Schale gebildet, die mithin anfangs auch oben auf dem Dotter gleichsam schwinunt 
und später sich immer mehr von demselben entfernt. An der obersten Spitze der Schale aber 
befindet sich die Narbe, d. Ii. an einer Stelle, die von dem Dottersacke am weitesten entfernt ist and von 
ihm durch den ganzen Thierkörper getrennt wird. Ist daher die embrj'onale Entwickelung des Nautilus 
nicht eine total andere als diejenige der übrigen lebenden Cephalopoden, so dürfte die Annahme, d«ss der 
Dottersack an einem Ligamente zu der Narbenöifnung herausgehangen habe, nicht gut annehmbar sein. 
Aehuliche Hcliwierigkciten ergeben sich für die Annahme, dass provisorische Kiemen durch die Narbe in's 
Freie getreten wären, denn die Kiemen entstehen zwischen Mantel und Fuss resp. Armen und liegen 
später, weim Ersterer das Thier wie ein Sack umgiebt, in der Mantelhöhle drinnen. Die Schale aber 
i^itzt aussen am Mantel und nicht an seiner Innenseite. Die Kiemen hätten also, wenn sie zur Narbe 
herau.'^ge hangen hätten, den Mantel durchbohren müssen, wofiir wohl hei den Mollusken kein Beispiel be- 
kannt ist. Was imn die dritte Annahme anbetrifft, so kommt eine Schwimmblase (vessil natatoire) bei 
den Mollusken nicht vor; auch etwa an irgend ein anderes Schwimmoi^an, wie z. B. das velum, wird 
man nicht denken dürfen, da dieser Hautanhang den Cephalopoden überhaupt fehlt mid bei den übrigen 
Mollusken am Vorderende des jungen Thieres sitzt. 

Es käme wohl bei weiterer Untersuchung dieser Frage zunäciist darauf an. sich Gewissheit darüber 
zu verschaffen, ob eine wirkliche Narbe oder uur eine narbenähnliche Vertiefung, also eine blosse Ver- 
zierung der Schale, vorliegt. Das, was Barraude auf S. 53 seiner Etudes g^n^rales anfülirt, spricht 
allerdin^ dafür, dass eine echte Narbe vorliegt. Die Schale der Anfangskammer besteht nämlich aus 
drei Lagen. Die innerste ist glatt und lä^st nichts von der Narbe erkennen. Diese ist vielmehr nur an 
den beiden äusseren Lagen sichtbar. Der Spalt könnte mithin nur während der Zeit bestanden haben, 
in welcher die Schale des jungen Tliieres allein von der äusseren und mittleren Lage gebildet wurde. 
Von innen würde dann die Narbe bei Ablagenmg der innersten, narbenlosen Schicht geschlossen worden 
sein, während dies zugleich von aussen nach Barande durch Ablagerung von Kalkmasse, welche mit 
Hilfe der Tentakeln gebildet worden wäre, geschehen sein köimte. Ich selber glaube mich, gegenüber 
dem grossen Beobachtungsmateriate, über welches der berühmte Forscher zu verfügen hatte, noch eines 
jeden Urtheileg über die Narbe enthalten zu müssen. 

Lag der Narbe eine wirkliche Oeflnung zu Grunde, so wird mau sich die Anfangskammer von 
Nautilus ähnlich wie die Schale einer Fisstuella zti denken haben. Mit dem Unterschiede freilich, dass 
bei Letzterer sich das Loch erst bei späterem Wachsthume herausbildet, während es bei Nantilus, gerade 
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umgekehrt, nur in der frütieston Jugend vorhanden sein soll. Wäre die Narbe dagegen keine echte, sondern 
eine blosse Verzienmg, so würden wir in der Schale von Patella ein nngefthrea Bild der Anfangs- 
kanuner von Nautilus erblicken können. In gleicher Weise aber wie die Schale von Fissorella und Patella 
eine Scolptur trügt, so zeigt sich auch hei NantiluB die Anfangskammer oft verziert. Und Letzteres ist, 
wie schon erwähnt, der beste Beweis gegen die snpponirte hantige Änfangskammer. 

Wenn nun auch Barrande sich nicht mit dieser Annahme Hyatt's einverstanden erklärt, viel- 
mehr wohl den Anfang der Nantilidenschale als die erste oder Anfangskammer derselben zu hetrachtcii 
scheint, so belegt er doch diese Spitze der Nantilidenschale mit einem anderen Namen (Calotte initiale) aU 
den Anfang des Goniatiten- und Ammoniten -Gehäuses (Ovisac) und spricht die Meinung aus, dass Beidfs 
nicht gleich werth ige Bildungen seien, dass also die Calotte kein echter Ovisac (Anfangskammer) sei '). 
Nach Aufzählung der gewichtigen Unterschiede, welche zwischen diesen beiden Anfangsgebüden bestehen, 
kommt Barrande nun zu dem Schlüsse, dass die Abstammung und nahe Verwandtschaft der Goniatiten- 
Ammoniten von resp. mit den NautiUden, welche Hyatt durch seine Hypothese darzutlmn suchte, gar niclit 
existire. Wenn man Überhaupt die Berechtigung hat, aus der Schale auf Verwandtschaften der Thiere 
zu scbliessen, mnss ich mich dem Urtlieile des berühmten Forschers insofern anschliessen, als ich gleichfalU 
sagen muss, dass — soweit unsere Erkenntniss bis jetzt gediehen ist — weder eine so selu- nahe Ver- 
wandtschaft der Ammoniten -Goniatiten mit den Nautiliden, noch eine directe Abstammung der Erstercn 
von den Letzteren angenommen werden kann. Wenn irgend, so Hesse sich zwischen jenen ältesten Goniatiten, 
den Agellati spiruHformeg, und jenen Orthoceratiten, welche wie Orthoc. dulce und exoriens Barr. {Taf. IX, 
Fig. 7) mit stumpfer Spitze beginnen, ein Band knüpfen. Denn es lässt sicli nicht läugnen, dass, wenn 
wir von der Narbe und der Sculptur absehen und nur die äussere Form der Anfangskammer in's Auge 
fassen, sogleich eine grosse Aehnlichkeit derselben zwischen jenen Orthoceratiten und den Asellati gj/irtiU- 
forvies resp. den Spiruliden-Belemnitiden entstehen würde, so wie nur die Anfangskammer der Ersteren 
auch durch eine AbschnÜmng von der darauf folgenden Schalenröhre getrennt wäre. Indess dies ist eben 
nach Barrande's umfassenden Forschungen nirgends der Fall. 

Ich glaube mm in ganz consequenter Weise aber doch in der Anfangsbildung der Nautilidenschale 
eine derjenigen des Ammonitidengehäuses völlig gleiciiwerthige Bildung erkennen zu müssen und nenne 
daher Beides Anfangskammem; anderenfalls würde man wohl die abermals ganz abweichend gebaute 
Anfangskammer der Spiruliden-Belemnitiden auch mit einem andern Namen belegen müssen. Jene 
Barrande'sche Anschauung, dasa sich — nach dem vorhandenen Materiale — eine Abstammung der 
Goniatiten von den Nautiliden nicht nachweisen lasse, wird übrigens noch verschärfter zum Ausdruck ge- 

') CephslopodeB. l^taden g^nfrales 1877. S. 67 □. 23. Ob Barrande die Calotte bU ui das ersM Septnm reichGo, 
oder frilher aufhören IHnst, vermag ich Heiner Durstellung- nicht zn entnehmen (ebenda S. S3). Die von mir behauptete 
völlif^ Oleicbwerthigkeit der Cnlotte der Xantiliden mit dem Ovisac (Änfangskammer) der Ammonitiden hat natürlich unr 
dann Gültigkeit, wenn man beide durch das erxte Keplinn begrenzt sein Itbat; denn es würde dann daenelbe Ding, nSmlicb 
der Anfang der Schale , in dem einem Falle mit dem Namen Oviiiac, in dem anderen mit demjenigen der Calotte belegt 
worden sein, ßrenxt dagef^en llnrrande die Calotlo so ab, dass er mit dienern Namen nur die ansNerstB Spitze der tichale 
belegt, dflns nie also nit:ht b\» an dan erste Septnm reicht, so igt die Calotte gleichwerthig nur einem Theile der Änfangs- 
kammer der Ammonitiden. Immerhin aber bleibt, meiner AufTassong nach, Anfang der Schale hier gleichwerthig dem An- 
lange der Suliale dort. 
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liraclit, wenn man die Veracliiedenheiten völlig gleichwertliiger, als wenn tnan diejenigen migleicliwertliiger 
Bildungen betont. 

Die erste Sutur von Nantilua bildet melir oder weniger eine gerade Linie, ähneit also derjenigen 
eines asellaten Goniatiten resp. eines Spiruliden oder Belemnitiden. Doch scheint oft bereits — ao weit meine 
Untersnchungen reichen — ein äusserst schwach markirter Auasenaattel vorhanden zu sein (Täf. IX, Fig. 4 u. 5), 
wodurch ein Antlang an die erste Sutur der Lad- oder Angustisellati entsteht. Bei anderen Nautiliden 
(Taf. IX, Fig. 6) acheint der Aussenaattel auch stärker werden zu können, und möglicherweise ist dies 
auch hei manchen Nautilus-Arten der Fall, wodurch dann die Aehnlichkeit mit der ersten Sutur jener 
Lati- und Angustisellati eine grössere werden würde. Da im erwachsenen Zustande selten ein Auaaenlobus vor- 
handen ist, da hier überhaupt die Stftur in den meisten Fällen eine niöglichat einfache Wellenlinie be- 
schreibt, so ist es erklärlich, wenn bei den Jsautiliden die zweite und dritte Sutur nicht, wie bei Ammoniten 
und Ooniatiten, so w'esentlicb von der ersten verschieden ist. Vielmehr geht hier die Veränderung und 
Ausbildung der Lobenlinie stets in allmäligerer Weise vor sich. Die Sutur eines erwachsenen Nautilus 
kann der ersten Sutur einer lati- oder angnstisellaten Form sehr ähnlich sein {Taf. IX, Fig. 4d). 

Bactrlt«s Sandb. In RUckaicht auf die oben dargelegte gänzliche Verschiedenheit in dem Habitus 
der Anfangskammem, scheint mir die Frage nach der ayatematiachen Stellung des Genus Bactrites Sandb. 
eine leicht zu lösende zu sein, sowie nur einmal die Anfangakammer einiger sicher zu diesem Geschlecht 
gehörender Arten untersucht ■ worden ist. Keferstein*), Nicholson'), Bietet*) und wohl auch 
Saemann*) zählen Bactrites (nebst den Goniatiten) zu den Ammonitiden. Von Chapmann') wird er in 
die Familie der Goniatiten gestellt. AuchSandberger') bringt ihn in nächste Beziehung zn den Goniatiten 
imd Woodward*) rechnet ihn in gleicherweise (nebst den Goniatiten) zu den Ammonitiden. Barrande') 
zählt zwar Bactritea ebenfalls m die Familie der Goniatiden (mit den 3 Genera Goniatites, Clymenia, 
Bactrites), giebt dieser jedoch eine intermediäre Stellung zwischen den Nautiliden imd Ammonitiden '") und 
betrachtet speciell das Genus Bactrites als eine Mittelform zwischen den Goniatiten und den Orthoceratiten, 
besonders den vaginati ; doch betont er wohl eine grösaere Annäherung an Letztere als an die Goniatiten. 
Noch stärker wurde schon 1851 dieses VerwandtBchaftsverhältniss von Beyrich") hervorgehoben, indem 
er Bactrites als ein Orthoceras mit marginalem Sipho auffasate, eine Ansicht, die von f. Roemer"), 
Owen") imd Quenstedt'*) getheilt wurde. 

') Systeme Bilnrien. Teste IV. 8. 304. 

') Brnna's ClBMen und Ordnniigeii des Thierreichei IIL 2. 1862—1866. 8. U80. 

'} Manual of PaUeontology. S «dit. Vol. 2. 1879. S. 7G. 

*} Traitä da Pal^ont. 2 edit. 1854. Tome 2. S. 662. 

■) Ueber die NBDÜUden. S. 130. 

■) Annales a. Hag- of net hitt. VoL 20. 186T. 8. 114. 

') Verat. des rhein. Scbichteufst. im Heraogthom NMBan. 18&0— fiS. S. 124. 

') A Hanaal of the Hollaica. I87&. 8. 167. 

•) Syrt. »ilnr. 1867. 1*" p»rtie Vol. 2. Texte 8. 47—48. 

'°) Bulletin loc. g^ol. France Ser. S. Bd. 13. 186l>— 66. 8. ST2 |l 668. 

") Zeitachrift d. deutschen geolo^. Gea. 1861. ID. S. 116. 

") Lethaea jreognoatica 1861—62. S. 477. Bd. 2. 

") Falaeontolog)'. Edinburgh 1S61. 2. Anfl. 8. 102. 

") Handbuch der Petrefactenknude. 2. Aufl. 8. 407. 1867. 
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Dieser letzteren Anschauung, nach welcher Bactrites ein echter Nautiiide von gestreckter Form 
ist, möchte ich mich auf önmd der Beschaffenheit der Aiifangekemmer unbedingt anachliessen, falls die 
aufTaf. IX,Fig. SaUSoctnfe« j»"'":i/i8 Sandb. vonBüdesheim abgebildete Form ein wirklicher Bactrites ist '). 
Denn die Anfangskammer desselben ist echt nautilinisch und bcBitzt nicht die mindeste Aehnlichkeit mit 
derjenigen eines Ammoniten, eines 6oniRtiten oder einer Clymeuia. Auch Barrande kommt zu dem- 
selben Schlüsse (Cöpbalopodes, Et. g^när. S. 120). 

Als definitiv entschieden ist die Stellm^ von Bactrites daher wohl erst dann zu betrachten, wenn 
mindestens noch die Anfangskammer einer zweiten zweifellosen Art dieses Genus untersucht sein wird. 



V. Die Querscheidewand, die Siplional-Düte und der Sipho. 

Wenn man eine spiralgeroUte CephalopodenBchale bis zur Medianebene anschleift, so findet man, dasa 
bei allen Ammoniten in der Jugend bb hinauf zu ziemlicher Grösse die Querscheidewand einen nach vom 
convexen Bogen beschreibt'). Im Gegensatze dazu besitzen imch Barrande die Gomatiten ein Septiun, 
welches in der Medianlinie nach vom concav ist, verhalten sich also in dieser Beziehung wie die Nautilen'). 
Allein dieser Ausspruch besitzt nur eine bedingte Gültigkeit. 

Es ist im Vorliergehenden gezeigt worden, dass ein Theil der Goniatiten, die Latisellati, in der 
Gestalt der Anfangskammer, der ersten Sutur und in Betreff des erst relativ spfit eintretenden Zweispttzig- 
werdens des Aussenlobus sich genau so verhalten wie die latiseUaten Ammoniten. Zu diesen Analogieen 
gesellt sich nun noch die weitere, dass die genannten Goniatiten ein Septnm besitzen, welclies im Median- 
schliffe ebenfnlla, wie das der Ammoniten, einen nach vom convexen Bogen besclireibt. Aber nicht nur 
die latiseUaten Goniatiten, sondern auch manche ascÜate Formen derselben*) zeigen das gleiche Verhalten, 
Nur der Rest der asellaten Goniatiten mithin verliält sich so, wie Barrande es angiebt. Diese Ansicht 
des hochverdienten Forschers erklärt sich leicht durch den Umstand, dass die Gruppe der asellaten Goniatiten 
gerade im Silur und Devon, also in dem speciellen Untersuchungsgebiete desselben auftritt, während jene 
latiseUaten Goniatiten fast ausschliesslich carbonischen Alters sind. Besonders ist es die Gruppe der 
Nautilini Beyr., — die ja im böhmischen Silur fast ausschliesslich die Familie der Goniatiten vertritt") — deren 
Septum eine nach vom concave Biegung besitzt. Doch auch andere asellate Formen, wie G. retror»ua 
und G. auris lassen da.^selbe Verhalten wie jene Nautilini erkennen. Uebrigens aber hat bereits 
Quenstedt*) gezeigt, dass seine Goniatiten -Gruppe der Subnautilini nach vom concave, die der Sub- 

') 1d der Müncbener Sammlung befinden sich Stücke, die aXa BadriUt gracilit Saudb. bestimmt sind. Zwei der- 
ielben Ituisen die Anfangskaminer erkennen; bei dem einen, ganz verquetschten, scheint dieselbe epitzer zu beginnen als bei 
dem nohlerhaltenen, hier abgebildeten. Letzteres ist Am Original tu der von Barrande gegebenen Abbildung des BaetriUi 
SjfOUi Barr. (C^halopodes. Etudes g^niralex. Taf. 490, Fig. 1. 8. 120), welcher von Hjatt in dem Hänchener Museum 
für Barraode gezeichnet nnrde. 

') Im Alter ist dieRe Linie hHulig mehr geschlHngell; bei einzelnen Arten, die mit zahlreichen Loben versehen sind 
(z. B. Sagte. Haidrngeri), findet dies auch schon bei relativ geringer Grätie statt. Immer aber bildet auch hier die allgemeins 
Bichtnng der geschlUngelten Linie einen nach vom conTexen Bogen. 

') Syst. silarien. Vol. II. Te«te 8, 4. 

*) Z. B. &. lamed, intvmactn». 

') Alle bis auf eine Art 

•) Cepholopoden 8, 63 u. 65. 
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amraonü dagegen convexe Scheidewände besitzen. Ebenso wie unter den Goniatiten die Kantilini, zeigen 
bekanntlich auch Clymenia, die Spiruliden und Belemnitjden ein nach vorn concaves Septum. 

Die Slphonaldflte ist eine Ausstfilpnng der Querscheidewand, die nach vom oder hinten gerichtet, 
lang oder kurz sein kann. Jede Biegimg des Septums, also jeder Lobus oder Sattel, ist aber gleichfalls 
eine Ausatülpung desselben, und, abgesehen von der verschiedenen Form, besteht der Hauptunterschied 
beider darin , daes Sättel und Loben du^cli am Grunde geschlossene , Siphon aldüten dagegen durch 
offene Ätisstfllpungen gebildet werden. Doch ist bei Ammonit^a, Goniatites und Nautilus die erste D(ite 
(i. d. Anfangskammer) hinten geschlossen und bei Endoceras wiederholt sich dies sogar bei allen Düten. 

Bei einer kurzen Siplionaldüte wird es flir das Thier gleichgültig sein, ob dieselbe nach vom oder 
hinten gerichtet ist. Wenn sie aber eine bedeutende Länge besitzt (z. B. Spimla, Aturia etc.), so mues 
es fttr das Thier unpraktisch sein, weim sie sich nach vorn erstreckt. Denn bei der Richtung nach hinten 
ragt sie ja in die vorhergehende Lnftkammer hinein, kommt also mit dem eigentlichen Thierleibe in gar 
keine Beröhrung. Bei einer Richtung nach vom dagegen liegt sie in der jedesmaligen Wohnkammer und 
würde, wenn sie lang wäre, wie ein langer Pfahl, auf den das Thier gleiclisam aufgespieast sässe, in das- 
selbe hineinragen. Aus der Behinderung, welche das Thier andernfalls bei seinen Bewegungen erfahren 
würde, erklärt es sich vielleicht, dass lange Siplionaldüten immer (V) nach rückwärts gerichtet sind. 

Nach L. v. Buch soll bei Ammoniten und Goniatiten der Sipho zwischen Septum imd Schale 
liindurchgehen, die Siphonaldüte mithin, ähnlich einer Dachrinne, oben offen sein. Indess schon G.Sand- 
berger') wies nach, dass diese Düte ringsum geschlossen sei, zu welchem Resultate auch Barrande') 
kam. Meine Untersuchungen bestätigen gleichfalls diese Thatsache; doch ist es bei sehr stark externer 
Lage des Sipho manchmal schwer zu entscheiden, ob etwa die Düte oben doch offen sei. Unmöglich ist 
es ja nicht, dass beiderlei Bildungen vorkommen; denn es existiren offene Siphonaldüten bei anderen 
Cephalopoden, wie dies vonMojsisovics ') für Aulacoceras nachgewiesen ist. Meine Abbildung eines solchen 
(Taf. X, Fig. 7) lässt ebenfalls erkennen, dass die Siphonaldüte bei dem allmäligen Anschleifen erst 
zum Vorscheine gelangt, wenn der Sipho bereits ziemlich stark angeschliffen ist*). Woraus denn folgt, 
dass die Düte, bei der hart randlichen Lage des Sipho, nur nach dem Innern der Kammer und nicht 
an der Aussenwand vorhanden ist, also eine an Letzterer offene Röhre bildet Auch dass diese Düte bei 
Aulacoceras, wie v. Möjsisovics nachwies, nach vom (oben) gerichtet ist, unterliegt keinem Zweifel ; dies 
ist auffallend, da sie bei den übrigen Belemnitiden nacli hinten (unten) geht. Dieselbe scheint übrigens 
bei den Belemniten stets kurz zu sein; bei Belemmtella mucronata konnte ich sogar, obgleich das wasser- 
klare Präparat Alles sehr deutlich erkennen liess, gar keine Düte entdecken. Bei Spi'ru/o dagegen reichen 
die Siphonaldüten von einem Septum bis zum anderen und stecken trichterförmg in einander. Die gegen- 
seitige Stellung der ersten Düte zur zweiten ist jedoch bei diesem Genus eine von derjenigen der anderen 
Cephalopoden abweichende. Während nämlich die Düten resp. der Sipho in ihrer Richtung stets dem 
Verlaufe der Schale folgen, also bei gestreckten Gehäusen gerade, bei spiral gewundenen mehr oder weniger 

') Jahrbücher des VereinB für Natorkande im H«TEO^bnm Naasnu. Heft 7. Abth. 2 n. 3. 1861. S. S9T pp. 
') Syat. silor. 1867. 1*" paitie. Vol. 2. Teite 3. 20 n. 21. 
') Jahrhvch der k. k. geol. Relchwnstalt Wien. 1871: Bd. 21. S. 62. 

*) Die Abbildung zei|^ die bei immei tiefer ein drin gpendem Schleifen iich nach eiumder darbietenden Bilder eu 
gleicher Zeit, alao aneinandergereiht. \ 
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gebogen ') sind, und zvar dies von der Anfanggkammer &n, zeigt Spirula in den beiden ersten Kammern 
ein anderes Verlialten. Hier mündet nämlich die zweite DQte rechtwinklig in die erste (Taf. VTII, Fig. 7a), 
was wohl in der ungefiihr ähnlichen Stellung, in welcher sich die Anlangskaramer zu der Reihe der 
übrigen be&idet, seinen Onmd haben mag. 

Bei Spirula beginnt die erste Düte zwar scheinbar ebenso, wie es bei Anunonites der Fall ist, in Gestalt 
eines Kügelchens. Allein in Wirklichkeit sclieint dieser kugelförmige Anfang ihr nicht anzugehören, 
sie vielmehr an ihrem liinteren Ende nicht gesclilossen, sondern offen zu sein nnd erst dort zu beginnen, wo sich 
oberhalb x auf Fig. 7a die punktirte Linie befindet. Denn alle Siphonaldüten besitzen bei Spirula eine schnee- 
weise Farbe und sind relativ fest, jene mit x bezeichnete kugelartige Anschwellung jedoch ist äusserst dünn, zeigt 
eine rothe Farbe und fUllt selbst bei leiser Berührung in der Oegend des punktirten Striches leicht von der ersten 
Düte ab. Letztere zeigt dann nicht etwa eine zackige Bruclilinie, sondern ein glattes Ende, in welches 
man nun hinein sehen kaini. Es sclieint daher, als wenn das rothe Käppchen der Anfang des in den 
Düten steckendeu Siphoe sein mochte, von dem ich allerdings bei zahlreichen Exemplaren nii^ends sonst 
Spuren fand. Jedenfalls aber ist das Käppchen von anderer Beschaffenheit als die Düten. 

L. V. Buch lehrte, dasa sich zwischen Ammoniten und Ooniatiten ein Unterschied insofern geltend 
mache, als bei Ersteren die Siphonaldüte nach vom, bei Letzteren aber nach hinten gerichtet sei. Da 
diese Verhältnisse bei den Ammoniten nicht leicht zu entscheiden sind, die von Bnch'aclie Behauptung 
auch fast nii^ends^) diu-ch Abbildungen belegt ist imd da schliesslich gegentheilige Ansichten ausgesprochen 
\vurden, so habe ich Siphonaldüten verschiedener Ammoniten auf Taf. X u. XI dargestellt. 

Wenn man eines jener allgemein verbreiteten Elxemplare von Acantk. mamillare von der Perte 
du Rhone, an denen die Luftkammem frei von eingedrungener Gesteinsmasse sind, zur Hand nehmen will, 
so wird man finden, dass man trotz der Schtinheit dieser natürlichen Präparate kein völlig zweifelloses 
Bild der Siphonaldüle erhält, auch wenn diese sowie der Sipho frei von Incrustationen sind. Es scheint 
nämlich, als weim hier (Taf, X, Fig. 1) die nach vorwärts gerichtete Düte an ihrem vorderen Ende, 
also da, wo der von vorn kommende Sipho in sie hineingeht, mit Letzterem verwachsen sei ; die Verwachsungs- 
stelle ist nur durch eine narbenähnliche vertiefte Linie markirt (vgl. die Erklfining hiervon später bei 
Besprechung der Siphonalhülle). Immerhin aber kann man an diesen Exemplaren erkennen, dass 
das Septum dort, wo es vom Sipho durchbrochen wird, nach vom und nicht nach hinten umbiegt; dass 
idso die Düte, mag sie nun wirklich an der narbenähnlichen Linie endigen oder nicht, nach vom gerichtet 
sein muss. 

Schon klarer wird die Sache, wenn man den auf Taf. X, Fig. 2 abgebildeten Düimschliff 
betrachtet. Hier sieht man deutlich, dass sich bei x das Septum nach vorn biegt und in Gestalt einer,, 
in dem Präparate graugefilrbten, Siphonaldüte den (rothbraunen) Sipho umhüllt. Zugleich erkennt man, 
das» die Düte an ihrem vorderen Ende mit dem Sipho nicht verwachsen, sondern deutlich von ihm ab- 
gesetzt ist. Was hier der Düimschliff lehrt, das lässt uns auch jenes plastische Präparat von Perigph. 

') Oder doch suhrKg stehen, so das* die DUte (reip. der Sipho) jeder Ktuniuer mit deijenigen der vorhergeheadea 
und der fol^ndea eiaen ganz Btnmpfen Winkel bildet. 

') Bnckland. Oeol. and Hln«r. übersetEt v. AgasBii. London. 1S36. Taf. 88 und Taf. 43, Fig. 3 giebt ^t 
erkennbare Zeichnungen von Ammoniten mit Sipho naidfitan (MedianechliSe). Reprodncirt Ist die entere Abbildung in Bronn's 
Cluten and Ordnan|ren des ThierreicheB. 1662—66. III. 2. Taf. 1Z\, Fig. 1. 
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oirgattu (Taf. X, Fig. 4) selien; man kann hier beobachten, n-ie das Septum sich in Gestalt eweier 
Spitzen — der beiden Spitzen des Ausaenlobus — nach hinten ausbuchtet, dass es aber zwischen diesen 
Spitzen sich wieder nach vorn umbiegt, um die kurze Siphonaldttte zu bilden (der Sipho ht hier heraus- 
gefallen). Selbst hier könnte aber ein Zweifler noch behaupten, dasa die Düte nur ein im Septum stecken 
gebliebenes Stück des Sipho resp. seiner Hülle sei, wie dies auch von competenter Seite geschehen ist. 
Den vollgültigsten Beweis liefert mir daher ein Stück eines Perisph. sp. aus Sibirien, welches sich in der 
Münchener Sammlung befindet. Das Septum nämlich besteht aus Ferlmuttersubstanz ; eine wirkliche Düte 
muss mithin, als Tlieil des Septums, von derselben Masse gebildet sein; und das ist bei dem in Rede 
stehenden Exemplare der Fall. Die Düte der Ämmoniten ist also, wenigstens im Älter, nach vom gerichtet. 

In höchstem Qrade interessant ist daher der Umstand, dass die Siphonaldüte bei den Ämmoniten 
in der ersten Jugend nach hinten gerichtet ist (etwa auf den beiden ersten Umgängen), dass also im Laufe 
der Entwickelung eine vollständige Umkehrung der Düten stattfindet. DerUebergang aus diesem Stadium 
in jenes erfolgt, und zwar ziemlich schnell, in der Weise, daes die Ausstülpung des Septums nach hinten 
kürzer wird, dass sich sodann auch eine solche nnch vom erkennen lässt, und dass diese Letztere schliesslich 
allein vorhanden ist. (Vergl. Taf. X, Fig. 9). 

Wegen der Kleinheit der Objecte — die Anfangskammer ist nur Vs— */s mm. hoch — lassen sich 
plastisclie Präparate von der Siphonaldüte der innersten Windungen nicht anfertigen. Man ist daher auf 
Dünnschliffe angewiesen, und ich werde beschreiben, wie si<^i diese Verhältnisse in dem Schliffe zeigen ; 
wobei ich des Verständnisses halber vorausscliicke, dass die zu citirende Abbildung einem derjenigen 
Ämmoniten angehört, bei welchen der Sipho, der hier nicht erhalten ist, in der Jugend auf der Intem-Seite 
hegt (S. spSter), spater central wird und erst nach fernerem Waclisthume an die Extemseite tritt. 

In Folge des Umstandes, dass der Sipho nicht sichtbar ist, zerfällt das Septum im Dünnschliffe, ' 
sowie man die Medianebene erreicht liat, scheinbar in zwei Theile, einen interen a und einen externen b 
in Fig. 9, Taf. X. Man bemerkt, dass diese beiden Theile sich auf den inneren Windungen in Gestalt 
eines Häkchens nach hinten, auf den äusseren aber nach vom umbiegen. Spielt man nun mit der 
Mikrometer- Schraube des Mikroskopes, so dass die unter der SehlifSäche liegenden Scliichten des Objectes 
sichtbar werden, so schimmert die nach unten gekehrte Hälfte der Siphonaldüte herauf ). Man sieht, dass 
die beiden Theile des Septums durch die Düte verbunden werden, und dass die Häkchen nur die Wände 
der, der Länge nach aufgeschnittenen, Düte sind. 

Auf welche Weise die Umkehrung in der Richtung der Sipliona Muten zu Stande kommt, ist bereits 
gesagt worden. Ich habe, wenn aucli nicht immer, so doch in mehrfachen Fällen deutlich bemerken 
können, dass sieh bei diesem Vorgange der externe Theil (b) des Septums eher nach vorn umbiegt, als der 
inteme (a), dass also ein Häkchen nach vom, das andere noch nach hinten gerichtet ist (Fig. 9 bei x). 
In diesem Falle liegt die Düte weder vor noch hinter, sondern gerade im Septum drinnen. 

Um diesen Frocess besser zu verstehen, wird es von Vortheil sein, sich klar zu machen, wie sich 
der Mantel des Thieres, der ja die betreffenden Theile absonderte, in den verschiedenen Wachsthumsphasen 
verhielt- Zur Erläuterung dienen die schematischen Figuren 9 auf Taf, IX. Da jedoch erst später 
die Bildung der Siphonaldüte und SiphonalhüUe besprochen werden, so sei hier vorausgeschickt, dass 

*) Die Oftch oben gewölbte HSlfte der DQte ist fortgeschliffen. 
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HUT der dicht am Hintcrend« des Thierea befindliche Theil des Sipho die Fähigkeit besitzt, Perlmutter- 
sabstanz zu ersengen und so die Siphonaldfite zn bilden. Man musa sieh daher bei den hier citirten 
Abbildtmgen den übrigen Theil des SipUo hinwegdenken, vie derselbe ja auch als abgeschnitten in der 
Zeichnung dargestellt ist. Flg. 1 u. 2 zeigen den IrühesteD Jugendznstand. Der Mantel stülpt sich als Sipho, 
wie bei Goniatites oder Nautilns, liach hinten aus; es entsteht demzufolge eine nach rückwärts gerichtete 
Siphonaldüte. Das zweiteStadiam wird durch Fig. 2 u. b repräsentirt: An der oberen H&Ute der fleischigen 
Siphonairöhre bildet sich eine nach vorwärts, also in das Innere des Tbieres hineingericbtete Falte (Fig. b), 
welche in dem Längsschnitte in Fig. 2 oben wiederzuerkennen ist. Diese Falte vertieft sich nun mehr 
nnd mehr; infolgedessen muss die nach hinten gerichtete Ausstülpung immer kürzer werden. 
In Fig. 3 u. 4 ist der Process an der oberen Hälfte der Röhre vollendet; die fleischige AnsstUlpmig 
ist hier fast ganz in das Innere des Thierleibes hineingezogen. An ihrer unteren Hälfte zeigt sich bereits 
der Beginn der Faltenbilduug {Fig. 4) in derselben Weise, wie dies vorher geschildert wurde. 
Das Ende des Vorganges ist in Fig. 5 u, d dargestelit. Die Falte ist ringsum ausgebildet, die ganze 
Siphonaldüte daher nach vom gerichtet. 

Wenn man bedenkt, dass Septa und Siphonaldfiten der genaue Abdruck des hinteren Manteltheiles 
und seiner Ausstülpung, des Siphos, sind, so muss man zugeben, dass eine nach vorwärts gerichtete 
Siphonaldüte gar nicht anders entstehen kann, als wenn der Mantel eine, den Sipho kreisförmig umgebende, 
in das Thier hineingerichtete Falte bildet. Ist aber nun einmal überhaupt das Vorhandensein einer Falte 
sichergestellt, so kann auch die Annahme nicht beti-emden, dass die Falte allmälig und nicht arplötzlich 
entstanden sei, und dass sie sich oben eher als unten bildete. Auch dass das junge Thier nicht gleicli 
mit der Falte geboren wurde, ist ebenso wenig wunderbar, als dass Sättel und Loben nicht gleich in der 
frühesten Jugend volbtändig ausgebildet sind. Sowie man aber dies anerkennt, so folgt logisch, dass vor 
der Faltenbildung bei den Ammoniten alle Duten nach hinten gerichtet sein mussten; d. h., die Umkehr 
der Siphonaldüten, obgleich anfänglich vielleicht eine höchst wunderbare Erscheinung, ist ein leicht und 
einfach erklärbarer Vorgang, der jedoch entwickelungsgeschichtlich von Wichtigkeit ist. 

Während, wie schon gesagt, die Siphonaldüte sich meist schon auf dem zweiten oder dritten Um- 
gange nach vorn wendet, habe ich dieselbe ausnahmsweise bei Pkyll. ditptUabile Zitt., Sagec. Haidingeri 
V. Haner sp. und Ciadiacit. subtamattta v. Mojs sogar noch anf dem fünften resp. vierten Umgänge nach 
hinten gerichtet gefunden, wenigstens bedingter Weise, Denn wie Fig. 3 auf Taf. X zeigt, biegt sich 
das Septum bereits nach vom um (bei x), doch ist der grösste Theil der Düte noch nach hinten gerichtet, 
(falls nicht etwa hier ein Theil der Siphonalhülle, also des Sipho selber, vorliegen sollte). 

Bei denjenigen Ammoniten, bei welchen der Sipho erhalten ist, lässt sich die Siphonaldüte anf 
den inneren Windungen im DünnschlifTe gar nicht oder doch nur unvollkommen erkennen. Vermnthlich 
rührt dies tlieils von der Zartheit her, welche die Düte noch in diesem Stadium besitzt, theils und vor 
Allem von der dunklen , meist rothbraunen Farbe des Sipho , von welcher die indiff'erente graue 
Färbung der Düte Übertönt wird. Möglich wäre es ja auch, dass in der Jugend bisweilen noch gar keine 
Düten vorhanden wären, obgleich das nicht sehr wahrscheinlich ist. Nicht unmöglich wäre es auch, wenn bei 
geologisch jüngeren Ammoniten die Düten von der ersten Jugend an bereits nach vorwärts gerichtet wären. 
Wegen der oben genannten Schwierigkeiten konnte ich dies nicht ermitteln. Daher habe ich ntu- dort in den 
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Abbildungen die SipbonfildUten gezeichnet^ wo kein Sipho erhalten war, sie dagegen in allen Abbildungen, 
!n denen der Sipho dai^estellt ist, ganz fortgelassen, weil ich nur Undeutliches hätte geben könncD, 
Anaserdetn dienen diese letzteren Zeichnungen auch anderen Zwecken als dem, die Sipbonaldüten zu 
erlfintern. Dies gilt Bchon von der Figur 7 auf Tafel 13 in Theil I dieser Arbeit. 

Sowie nun aber der Sipho nicht erhalten ist, was bei triadischen Ammoniten [fast] ausnabmsloa 
der Fall tat, tritt die Umbieguog des Septums so deutlich hervor, Iftsst sich die in der Jugead nach 
hinten, später nach vom gerichtete Ausstülpung desselben so klar erkennen, dass demjenigen, der sich der 
Mühe unterziehen will, Dünnschliffe anzufertigen, ein Zweifel an der Richtigkeit dieser Thatsache nicht 
bleiben dürfte')- 

Die Kamen derjenigen Ammoniten, bei welchen ich die Umkehrung der Sipbonaldüten beobachtete, 
sind die folgenden: 

1) Arcetles Antoni v. Mojs. 

2) „ Cieeronü „ 

3) „ Gaytani r. Rlpst. sp. 

4) Ivannäea Styriacits v. Mojs. 

5) Trachycer(u.^TiodutY.T)ttia.var.denticottata 

6) „ erinaceum v. Dttm. 

7) TVopfte» suitbullatug v. Hauer. 

8) „ Jockelyi „ 

9) „ äff. Phoehas v. Dttm. 

10) Choriatoeerag Henadi Opp, ep. 

11) Heraclitet folioaus Waag. sp, 

12) Halioritea äff. Ehrlicki v. Hauer sp. 

13) Lytocerat Simonyi v. Hauer. 

14) Pinacoeeraa aubsymmetricum v. Mojs. 
lö) Cladigcite» subtomatua t. Mojs. 

16) PhyUoceraa frondoaum Reynte. 

17) „ düpviabäe Zitt»), 
Man kann nach dem Obigen sagen, dass die Ammoniten, soweit sie untersucht wurden, in der ersten 
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*) Der Ammouit miUB von beid«D Seiten bis fMt Eur MedUnebene abgeschliffen werden, so daas das Prtparat' ganz 
dnrchiichtiK wird. Audemfalla kann man suf den innerea Windungen, wegen der Feinheit der Septa und DUten, nichts lieber 
erkennen. Mit welcher Vorsicht man aber hierbei verfahren mnss, nm bei der Kleinheit aller Th«ile nicht bu viel foTtinechleifen 
geht beispie )■ weine ans den folgenden Zahlen hervor: Bei Trop. äff. Pkotbvt (Taf. X, Fig. 9) ist die Anfangskammer 
0,4t mm. hoch; der ente Umgang besitzt bei dem dritten Septiun eine Höhe von 0,17 mm, die SipbonaldUte eine solctie von 
0,06 nun. Da dieselbe nnn rand, alto ebenso breit wie hoch ist, so folgt, dass man den Schliff sehr häoGg vom Schleifsteine 
unter das Mikroskop legen muss um, sicli zn vergewisBem, dans man nicht eu tief schleife. 

*) Nr. 1 — Ifi sind triadischen Alters, Nr. IG entstammt dem alpinen Lias, Nr. IT den Kl aus -Schichten. Es wurden 
mindestens 100 Schliffe angefertigt; allein bei der Sberwiegenden Mehnahl war der Erhaltungasustand ein nngünstiger, so dass 
sich Sepia nud DUten der genaueren Beobachtung entzogen. Man kann mit siemlicher Sicherheit darauf rechnen, nichts mit 
genügender Deutlichkeit erkennen to können, sowie die inneren Windungen milchig weiss sind. Wenn sie in dunkelrothen 
Kalk verwandelt sind, mnss man das PrKpsrat bis an Bnsserater DUnne schleifen, um ee durchsichtig an machen. 
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Jugend auch in betreff der Siphonaldüte ein goniatitischea Stadium durchlaufen'), und es liegt hierein diu 
leiste der zwischen Ammoniten und Goniatiten bestehenden Analogieen, welche ich hier zu erw&hnen habe. 
Wenn daher der Ausspruch gethan wurde, man dürfe nur unter der Bedingung an die Abstammung 
der Ammoniten von den Ooniatiten glauben, wenn man einen Ammoniten finde, dessen innere 
Umgänge — wie dies in der Theorie die Evolutionslehre fordere — eine nach hinten, dessen äussere eine 
nach vom gericiitete Siplionaldüte besässen*), so ist dieser Beweis hier in praxi zur Genüge erbracht. 

Diese selben Thatsachen nun sind bereits vor wenigen Jahren von Hyatt') an einigen Ammoniten 
beobachtet worden. Sei es aber in Folge des geringen Beobachtungsraateriales, oder sei es m Folge der 
vorher gefassten Meinung, dass die Ammoniten als Abkömmlinge der Goniatiten sich genau ebenso wie 
Letztere verhalten müssten, diesem Autor veraclileiem sich die ganz einfachen Thatsachen, so dass er ihnen, 
wie mir scheint, eine künstliche Deutung statt einer natürbchen giebt. Denn obgleich Hyatt wohl sah, 
dass die Düte der Ammoniten lediglich in der allerfrühesten Jugend nach liinten, in allen späteren Lebens- 
stadien aber nach vom gerichtet ist, so erklärt er doch die Ansicht L. v. Buch's, die SiphonaldUte dtir 
Ammoniten gehe nach vorn, fxir einen «very curious error". Er behauptet vielmelir, die echte Düte der 
Ammoniten sei wie diejenige der Goniatiten nach rückwärts gerichtet, und jene deutlich sichtbare Düte, 
welche das Septum nach vorne schickt, sei nur ein „additional organ", welches mit einer echten Düte 
nichts zu thun habe. Zwar biege sich im Alter die ganze Dicke (d. h. alle Schichten) des Septums behufs 
Bildung einer Dllte nach vorn'); in einem gewissen' jüngeren Stadium jedoch sei dies nur mit einem 
Theile (d. h. mit der vorderen Schicht) des Septums der Fall. Leider belegt der Verf. diese letztere 
Behauptung nicht mit einer deutlichen Zeichnung. Ich glaube sie aber so verstehen zu müssen, als wenn 
das Septum sich spalten solle, so dass die vordere Schicht die nach vorne gehende Düte bilde, während die 
hintere an dieser Vorwärtsbiegung nicht Theil nehme. In dem allerfrühesteu Jugendstadium schliesslich sei 
nur eine nach hinten gehende Düte vorhanden. 

Man sieht, die Thatsachen sind genau dieselben, wie die von mir beobachteten. Die Deutung 
derselben nur ist eine verschiedene. Denn Hyatt nimmt den, nur in der ersten Jugend vorhandenen 
Zustand als den normalen an und folgert aus der nur vorübergehend auftretenden Spaltung des Septums, 
dass die in allen übrigen Lebensstadien nach vorwärts gerichtete Düte gar keine echte sei. „Mithin", scbliesst 
der Verf., „haben die Ammoniten wie die Goniatiten eüie nach rückwärts gerichtete SiphonaldUte". 

Ich glaube dies heisät einer Theorie zu Liebe den Thatsachen Gewalt anthun, und der „very 
curiosus error" dürfte nicht auf Seiten L. v. Buch's liegen. Denn so viel ich der Hyatt'schen Beschreibung 

i) Bei de D Goniatiten ist sie bekanntlicb noch hinten ^kehrt. Waagen (Hem. of the geoL aurvey of India. Ser. 
13, Ssltrange foBsils. Calcutta 1879, 8. 27) Tilhrt in einer Arbeit von den beiden Formen, welche er la Arcestes reclinet, an, 
data bei dem Einen (?) die SiphonaldUte nach vorn, bei dem Andren nbeT nach rUckwRrts ^richtet sei. Da eine Abbildung 
dieser VerhSItnisse fehlt, bo ist ein eigenes Urtheil natürlich nicht möglich. Wenn aber Waagen (Seite 87) aagt, dasa Oon. 
ttriatv* bei Abioh (Geolog. Forschungen In den Kankasng-LKndnm. Wien 1S76, Theil I. Taf. 11, Fig. 2) nach vorwärts g«- 
ricbtou SiphonaldUte n leige, so scheint mir, als wenn hier eine Verwechselang des Sipho, welcher Huf der EitemseiU des 
abgebildeten Kxeinplares durch Abreibung luni Vorscheine gelangt und nahe dem Septum hart exlem verlSaft, mit der 
SiphonaldUte vorliegen möchte. Abich selber erwähnt auch, meines Wissens, im Texte nichts von dieser Eigenthümlichkeit. 

') Bnrrande, Ci^phalopodes. ätudes gfn^rales S. S13. 

') Embryologj Bullet. Hns. of coniparat. Zoülogj at Harvard College, Cambridge, Maas. Vol III. Nr. b. S. 98. 

*) Was doch gewiss der beste Beweis dafür ist, dass hier eine echte Düte vorliegt; denn genau auf dieselbe Weiae, 
'ch Umbiegen des Septuraa, aiud die Düten bei den anderen Cephalopoden gebildet. 
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entnehmen kann, dürfte seine „SpiLltuDg des Septuma" nur dasjenige Stadium sein, in welchem zu Folge der 
BUdung einer Falte in der hSutigen Düte des Mantels (S. 41 u. 42 u. Taf. IX, Fig. 9 sowie Taf. X, Fig. 9 
bei x) — sich die Düte des Septums allmälig von hinten nach vorn wendet'). 

Was nun die Siphonaldllte der Goniatiten betriflrt, so fand ich dieselbe im Alter bis hinab xa einer 
geringen Grösse nach hinten gerichtet und meist ebenso kurz wie diejenige der Ammoniten. Im Median- 
schliffe zeigt sich dieselbe genau wie die der Letzteren in Gestalt eines Häkchens (Taf, XI, Fig. 4 bei x). 
Ob aber auch in der ersten Jugend steta dieselben Verhältnisse obwalten — wie wahrscheinlich ist — 
vermag ich nicht anzugeben, da ich trotz zahlreicher Scliliffe nur ein einziges (Taf. XI, Fig. 5) Präparat 
erhielt, an dem ich die sehr kurzen Düten an den drei ersten Septen mit ziemlicher Sicherheit beobachten konnte. 

Bei Clymenia sind die nach hinten stehenden Düten entweder kurze Röhren (Taf. XI, Fig. 6) 
oder sie bilden lange, in einander steckende Trichter. Letzteres linden wir unter den Ammoniten nie und 
unter den Goniatiten wohl nur bei gewissen, der Gruppe der Kautilini angehörenden Formen (Taf. VIII, 
Fig. 4). Femer kennen wir dieselbe Erscheinung bei Spirula (Taf VIII, Fig. 7a}, unter den Nantilen 
bei Ataria sowie bei manchen anderen Nautiliden. 

Der Sipho. Bei Betrachtung einer grösseren Reihe von Dünnschliffen fällt zmiächst der Umstand 
auf, daS8 bei jurassischen und cretaceischen Ammoniten der Sipho relativ häufig erhalten ist, während, 
soweit meine Untersuchungen reichen, bei triadischen Formen dies fast nie der Fall ist*). Man beobachtet 
hier nur die Siphonaldüten ; vom Siplio selber ist nichts zu sehen. 

Man möchte nun zuvörderst daraus schliessen, dai-d der Sipho bei den triadischen Ammoniten*) 
zarter gewesen sei als bei den jüngeren Formen. Allein es lag auch der Gedanke nahe, dass möglicher- 
weiae nur das Versteinenings mittel — fast ausschliesslich gefärbter oder trüber, weisser Kalk — die Ur- 
sache dieser Erscheinung sei. Ich untersuchte daher jurassische Ammoniten von fast demselben Erhaltung- 
zustande, wie ihn jene triadischen besassen, und es zeigte sich in der That, dasa hier der Sipho ebenso- 
wenig erhalten war wie bei Jenen. 

Es scheint demnach, als wenn die letztere Erklärung die richtige sei; andere Thatsachen aber 
sprechen wieder dafür, dasa auch der Sipho selber zarter gewesen sein muss. Wenn man nämlich jene 
im Innern fast wasserklaren Ammoniten von Cheltenhara und Marston aus dem unteren Lias schleift, so 
erhält man die schönsten Präparate von dem Sipho. Nun habe ich zuc Vergleichung im Innern ebenso 
wasaerklare triadische Ammoniten von St. Cassian {Are. bicarinatus. Are. cf. Gaytani, Are. Max. Leucktem- 

') Falla Hjatt eine SpaltuD^ des SeptumB im Ange hat. Seine Erklärung dieser VerhältniBse Ut nnklar, wie sich 
beim Dnrchlesen der betreffenden Stelle ergiebt (Embryologj S. 98 n. 99). Änch verstehe ich nicht, wanim er die im Alter 
nach vomitrta gerichtete Siponaldiite der Ammoniten „eiphonal collar" nennt 

') Ich habe von triadiBchen Arten nur 1 Exemplar tod Megaph. Jarbas gefunden, an dem der Sipho deutlich erbalten 
war. {Taf. X, Fig. B) ; es stammt von St Casaian. Die übrigen untersuchten Individuen derselben Art, aber von anderen 
Fandorten, leigten keinen Sipho. Femer be&idet «ich in dem Berliner Museum ein aasgewachsenes Exemplar eines Cerat 
nodosns, an welchem der Sipho sichtbar ist. 

') Ich habe, wie schon früher erwihnt, eine bedeutend grossere Aaaahl von Ammoniten, als in dieser Arbeit namentlich 
anfgefiihrt wird, daraufhin untersucht. Dieselben wurden deshalb hier nicht aafgezShlt, weil an ihnen die innersten Windungen 
nicht günstig genng erhalten waren. Immerhin aber Hess sich auch au ihnen die Beobachtang machen, dass bei den triadi- 
schen Formen anf den Sasseren Un^Dgen stete der Sipho nnaichtbar war. Diese Thatsache wird also durch eine grosse 
Anxahl von Beobachtungen constatirt Auch Herr Prof. Zittel hat «i« " mir mündlich mittheilte, gani dieselbe Erfahrung 
gemacht. 
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htrgensü) geechliffen, bei ihnen aber keinen Sipho oder doch nur Andeutungen demselben getrtnden, mit 
Ausnahme des auf S. 45 in der Anmerkung*) erwähnten Megaph. Jarba». £j scheint daher, als wenn 
der Sipho im Allgemeinen bei den triadischen Ammoniten etwas weniger erhaltungsfUhig gewesen sein 
möchte, ala bei den jüngeren Geschlechtem, Wir müssen hier aber die Frage beantworten, auf welche 
Weise der Sipho überhaupt erhaltungsfähig werden kann ; denn cttie rein organische Masse könnte wolil 
in günstigstem Falle verkohlen, nicht aber in Kalk verwandelt werden. 

Der Sipho ist eine röhrenförmige Ausstülpung des Körpersackes, die bei Nautilus, nach den Unter- 
suchungen von Owen, in der Herzhöhle zu beginnen scheint'), an dem hinteren Theile des Hanteis aus 
dem Thiere heranstritt und nun alle Luftkammem durchsetzt, um in der Anfangskammer als Bliudsack 
zu endigen. Er musB daher in den Luftkammern mit einer Epidermis, im Innern des Thieres mit einem 
Epithel versehen sein. Da nun Epidermis wie Epithel an verschiedenen Stellen der Thiere verschiedene 
Eigenschaften besitzen, so kann es nicht Wunder nehmen, dasa der Sipho im Thiere selber gar keine kalkigen 
Bildungen ausscheidet und dass er sich ferner da, wo er aus dem Thiere heraustritt, ebenso wie der hintere 
Manteltheil verhält, nämlich Perlmuttersubstanz, die Siphonaldüte, erzeugt, während er auf seinem übrigen 
Verlaufe*) „eine durch Kalk verhärtete Haut, die SiphonalhüUe, absondert, die sehr dünn und elastisch 
bleibt und in ihrer organischen Grundlage nur wenig Kalk in nebeneinander liegenden Körnern enthält." 

Wenn daher Saemann*) sagt; „Der Sipho kann keine blosse Verlängerung oder Ausstülpung 
der allgemeinen Körperhülle des Thieres sein, sonst müsste er mit ihr dieselben Eigenschaften liaben, d. h. 



') Am der Owen'schen Arbeit (Memoir on the pearly nautiluH. 4° London 1832) geht dies vielleicht nicht mit vülliger Sicher- 
heit hen'or. Auf Seit« 10 tliut er des Sipho nie einer eiufaclieii KortaetzuBg des liinteren Manteltlieiles EnvHhnuug. Auf Seite 3G 
ist deutlich gesagt, daaa die (in den Sipho gehende) Arterie die Eingeiveidehühie durchsetzt nnd dann erst in den Sipho ein- 
tritt. Auf Seite 27 jedoch und auf der Tafele rklHrung zu Tafel 6 Bub o auf Seile 63 scheint es klar, Aam der Autor sa^en 
wolle, dass der Sipho selber die Eingeweide höhle durchsetze und durch eine OetTnung (welche sich in einer, die Kieuien-Höhle 
Tom PericRTdium trennenden Haut befindet) mit dem Pericardiuni cnmniunicire. Letztere Zeichnung und Erkliiruug hnt 
Quenstedt jedenfalls im Auge, wenn er meint, dass nach Owen der Sipho in der Herzhohle münde. I.Vrchiv f. Xalurgi-tch. 
J. 2. 1836, S. S51.) Wenn man nun dasjenige in Betracht zieht, was in einer spSteren Arbeit Vroük ILeltre sur quelques 
points de 1 'Organisation de l'animnl du Nsutile äamb^. Extrait du X^ vol. des M£m. de la foc. Liuueeuiie de Nomiandie . Caen 
1855, 8. T) sagt, so scheint es wieder, als wenn der Sipfao selber nicht in dna Innere des Thieres eintritt Honderu eine einfache 
ÄOBstiilpung des hinteren Manteltheiles ist In der That konnte ich auch an dem im Miluchener Museum befindlichen 
Exemplare eines Nautilus keine die Eingeweidehohle durchlaufende Fortsetzung des Sipho entdecken. Vielmehr war es möglich, 
durch einen im hinteren Manteltheile belindÜchen Kiss, mit einer Sonde in die Eingeweidehohle und von dort aus in den 
Sipho einzudringen und zwar Letzteres an der Stelle, an welcher der Sipho als Ausstülpung des Mantels von diesem ausgeht. 
Daraus würde folgen, dass der Sipho sich am hinteren Theile des Thieres wohl in die Eingeweidehohle ülfuet, Letztere aber 
nicht in Gestnlt einer geschlosBencu Rühre durchsetzt, da sonst ein Eindringen mit der Soude nur vom Pericardium aus 
möglieb gewesen wäre. I'ebrigens wird sich nuch der hintere Manteltheil spalten müssen, wenn von ihm der Sipho eiues- 
theils nach hinten in die Luftkammem, andemtheils nach vom in das Thier hinein geht. Zu einer völligen Sicher- 
Btellung dieser Verhältnisse würde jedo'eh ein Aufschneiden des die Eingeweidehohle umschlie säenden Mantelsackes nüthig 
gewesen sein, was, da das in München befindliche Exemplar ein Unicum ist, nicht anging. Es ist daher in der obigen Dat- 
stellung an der Interpretation festgehalten worden, welche Quenstedt der fraglichen Stelle hei Owen giebt, nach weicher 
also der Sipho in das Innere des Kautilus eintritt. Und dies ist jedenfalls die richtige Auslegang, wie aus einer von Owen 
angefertigten Zeichnung in Buckland's Geologie hervorgeht. (Bd. 2. Uebers. t. L. Agassis. Neufchatel 1636. Taf. 34.) 

') Bronn. Classen und Ordnungen des Thierreiches. 1662—66. Ul. 2, B. 1344. Wie mir scheint, variirt di« SOrke 
der SipboDalbillle bei den vertchiedenea Individuen von Nautilui. Quenstedt spricht von einem porüsen Kalksinter (Archiv für 
Naturgeschichte 1636, 8. 251—864). 

*) Ueber die Nautiliden. S. 128. 
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er mÜBste dieselbe Perlmutterenbatanz an Beiner Oberfläche absondern", so ist dieser Scblnss ein ebenso 
iiTttiflinlicher, als wenn man sagen itrollte : „Da der Mantel des Nantilos Perlnrnttersabstanz absondert, der 
Rand des Mantels jedoch Porzellaneabstanz erzeugt, so kann der Rand nicht eine blosse Verlängerung 
oder ein Theil des Mantels sein." Ausserdem ist aber ancb die Voraussetznng des Schlnsses keine genaa 
richtige, denn der Sipho erzeugt ja wirklich, wenn anch nur auf einem kleinen Theile seiner Oberfläche 
eine Perlmuttersubstanz, die Düte. Auch ist dieser Theil gar nicht bei allen Cepbalopoden so klein wie 
bei Nantilna, wie aus den langen, von einem Septum bis zum anderen reichenden Düten z. B. von Aturia 
oder Spirula hervorgeht. 

Fassen wir die Siphonalhiille in's Auge, so könnte es auffallend erscheinen, dasa sie nicht nur 
dort den Sipho umgiebt, wo er sich frei in den Luftkammem befindet, sondern dass sie auch in den 
Siphonaldüten selber sich zeigt. . Schon Quenstedt hebt dies hervor'); auch v. Ihering') nimmt an 
dieser Erscheinung Anstoss und meint, es sei nicht möglich dass der Sipho, welcher ja die Dttte abscheide, 
zugleich auch noch die HuUe an seiner Oberflüche erzeuge. Letztere sei daher vermuthlich als inneres 
Gerüst durch Einlagerung von Kalksalzen in das Bindegewebe des Sipho entstanden. Bronn dürfte dieser 
Ansicht nicht sein, denn aus seiner oben citirten Darstellung geht wold hervor, dass er die Siphonal- 
hülle für eine Cuticularbildung hült. Diese letzte Ansicht wird sich auch ganz wohl mit der Erscheinung 
in Einklang bringen lassen, dass sicli selbst in den Siphonaldüten noch eine Siphnnhülle befindet. Denn 
wenn immer nur der dem Thiere zunächst beflndliclie Theil des Sipho die Eigenschaft, Perlmuttersubstanz 
zu erzeugen, besitzt, so muss ja diejenige Stelle des Sipho, welclier beut diese Eigenschaft zukommt, die- 
selbe in einem gewissen Zeitraum verloren haben. Denn das Thier rttckt allmälig vor, verlängert den 
Sipho und nach einiger Zeit besitzt ein ganz neu gebildeter Theil desselben die Fähigkeit, welche vorher 
noch jenem ersteren Theile zukam. Letzterer ist nunmehr bloss noch befähigt, eine Siphonalhiille zu er- 
zeugen, und indem er dies thut, wird er ^ch mit derselben fiberall, also auch in der früher von ihm selber 
gebauten Siphonaldtite umgeben. Die Erzeugung der Düte und der HflUe sind mithin Vorgänge, welche 
sich an ein und demselben Stücke des Sipho nicht gleichzeitig, sondern nacheinander vollziehen. Daes zwischen 
dem Verluste der alten Fähigkeit, Perlmuttersubstanz auszuscheiden, undderErwerbungder neuen, die organisch- 
kalkige Hülle zu bilden, ein gewisser Zeitraum verstrichen sein muss, geht auch aus der folgenden Betrachtung 
hervor. Es ist Thatsache, dass man den Sipho oder vielmehr seine Hülle so gut wie niemals in der Wohnkammer 
eines Ammoiiiten angetroffen hat. Quenstedt') hebt dies ausdrücklich hervor und ich selber habe in zahl- 
reichen Schliffen dieselbe Beobachtung gemacht. Dies wird mm zwar gar nicht auffallen, wenn man sich 
den Fall denkt, dass ein Thier zu der Zeit gerade zu Grunde ging, als es eben hinter sich ein Septum 
gebildet hatte ; denn dann war in der Wohnkammer nur der in dem Innern des Thieres befindliche Theil 

') Archiv för NamTgeBchichU 1836, J. 2. Beite 261. 

') Ver^l. Anatomie ilea Nerreiuiystems der Molliuken. Leipsig IBTT, Seite SSO. 

') Cephftlopoden Seite 61. Nar Zittel hat «ioige Ammoniteo bescfarivben und nbgebildet, bei denen der Sipho her- 
BQflgefallen ist, so dass lich «n feiner Stelle eioe Rinne befindet, welche über den geltuntnerten Tbeil der Schale fortlMnft 
nnd noch eine kune Strecke in die Wohnkunmer hineinragt, (PalBeont. MittheU. a. d. Mns. d. k. Bayer. Staates beg. v. Oppel 
fortge«. von K. Zittel, Bd. S, Abth. 1, Ceph. der Stramberger Schichten 1868, Seite BO, Taf. 13, Fig. Sa.) Letzteres könnt« 
aber möglicberweiBe aach von der nach vorwKrt« gerichteten Siphonaldüte herrühren, Saemann (Ueb. d. Nautlllden Seite 130) 
erkUtrt einen ähnlichen Fall anf dieae Weise. 
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des Sipho vorhanden, der, nach der Analogie mit Nautiltis'), keine kalkige Hfllle absonderte, daher also 
nicht ei-haltungsfÜhig war. Denkt man sich aber den Fall, daas das' Tbier bereits weit vorwärts gerückt 
war und nun starb, kurz bevor es die nftchsle Queraclieidewaiid erzengte, so muss eich doch ein relativ 
langes Stück des Siplio in dem von Luft erfüllten Räume befunden haben, der sich zwischen dem Thiere 
und dem letzten Septum ausdehnte. Dieser, in der Wohnkammer liegende, Theil des Sipho *) hätte nun 
eine Siphonalhülle ausscheiden und dadurch versteinerungsfähig werden können.. Da aber Letzteres nicht 
der Fall ist, denn wir finden ihn nicht in der Wohnkammer, so müssen wir annehmen, daaa er die Fähig- 
keit, eine Hülle zu erzeugen, erst später erlangte, nachdem das Thier noch weiter vorgerückt war und ein 
zweites Septum gebildet hatte. 

Ob nun aber die Siphonalhülle eine Cuticularbiidung oder ein iimeres Gerüst sei, jedenfalls haben 
wir die Dtite des Sipho von seiner Hülle zu unterscheiden; jedenfalls kann Letztere kalkreicher oder 
kalkärmer, also mehr oder weniger erhaltnng.'^fühig gewesen sein und es kaim an sich nicht auffallen, wenn 
bei den triadischeu Amnioniten eine kalkarme Hülle vorhanden gewesen ist. Ebenso leicht erklärlich ist 
es ferner, dass die Hülle dort, wo der Sipho, von vom kommend, in die Siphonaldüte tritt, entweder so 
dünn war, dass sie sich im versteinerten Zustande deutlich von der Düte abhebt (S. 40, Taf. X, Fig. 2) 
oder so dick war, dass sie scheinbar mit der Düte nnr eine Rühre bildet, wobei sich dann die Grenze 
zwischen Beiden von aussen nur durcli eine narbenähnliclie Linie zu erkennen giebt (S. 40, Taf. X, Fig. 1). 

Wenden wir uns nun zu der äusseren Erscheinungsfonn des Sipho*). Derselbe beginnt, so weit 
meine Untersuchungen reichen, stets in der Anfangskammer. Bei Nautilus heftet er sich an das äusserste Ende 
derselben und zwar an der Stelle au, an welcher aussen die Narbe (S. 33 etc.) sitzt. Bei X.pompütua beginnt 
er als Röhre und nicht in Gestalt einer Kugel, schwillt in der zweiten Kammer stark auf und nimmt in 
der dritten wieder geringere Dimensionen an. Bei A'. ^menfus dagegen ist er nach der ZeichnungHyatt's*) 
in der Anfaugskammer etwas aufgebläht, Hj-att und Barrande*) folgern nun aus diesem und dem 
sogleich zu envähnenden Verlmlten der Ammonitiden, dass der Sipho bei Letzteren in der Anfangskammer 
(Oviaac), bei den Nautiliden jedoch ausserhalb der (supponirten) Anfangskammer beginne. Dadurch ent- 
steht eine grosse Differenz zwischen diesen beiden Thiergruppen, Sowie mau aber, wie ich hier thue 
(S. 33 etc.) den Beginn der Nautilidenschale ebenso fiir eine Anfangskararaer erklärt, wie den Beginn des 
Ammonitidengehäuses, so schwindet dieser starke Unterschied mid reducirt sich auf die folgenden: 
Bei Ammonites, Goniatites und Spirula (bei Belemnites und Clymenia konnte ich in keinem Präparate den 
Anfang des Sipho deutUch erkennen) beginnt der Sipho in Gestalt einer Kugel und zwar nicht, wie bei 
Nautilus, am hinteren, sondern am vorderen Ende der Anfangskammer, hart am ersten Septum {Taf. X, 
Fig. 5, 7, 8 und Theil I, Taf. 10, Fig. 4d). Nach den Untersuchungen von Hyatt entsteht diese Kugel bei 
Ammonites und Goniatites durch eine Ausstülpung des ersten Septum ; es würde mithin hier eine (kugel- 
förmige, also) am Grunde geschlossene Siphonaldüte vorliegen und nicht eine Siphonalhülle. Dasselbe 

') Vergl. hierüber die Anmerkung 1 nat Seite 4G. 

') WeuigBtena abiüglich desjeni^n Stückes, welche« »ich sunKcbst d«in Thiere befand, and nnr befähigt ist, Perl- 
matteraabatSiiii zu enenf^n. 

*} D. h. alio ei^ntlich der SipliOQBlhüUe. 

*) Embrjolo^. Taf. 4, Flg. 10. 

') Cäphilopodes. :ätndes giiiii».let. 1677. Seite 69 and 70. N. 6. 
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findet auch nach diesem Autor bei Kautiltu pompiliue statt, bei dem der Sipho sogar noch in der zweiten 
Kammer seiner ganzen Länge nach in einer DUte liegt, die jedoch hinten offen ist, so dass derselbe ans 
der Anfangakammer durch sie hindurch gehen kann. Während nun hier, wie wohl bei allen Übrigen 
Cephalopoden allein die erste Düte hinten geschlossen, alle andern aber offen sind, finden wir bei Endo- 
ceras, das» aämmtliche Daten an ihrem Orunde geschlossen sind. Dort haben wir also das normale 
Verhalten, dass der Sipho, im Laufe des WachsthumcB immer länger werdend, alle Kammern durchzieht; 
hier das anormale, dass das Thier beim VorrCicken in der Schale den relativ kurzen Sipho inmier nach 
sich zieht, so dass sich derselbe bei jeder Bildung eines Septuma anch eine hinten geschlossene Dute erbaute. 

Ueber den Anfang des Sipho bei Spinila ist bereits bei Besprechung der Siphonaldiiten erwähnt 
worden, dass es nicht die erste Dlite, sondern möglicherweise der Sipho resp. dessen Hülle sei, von welcher 
die kleine Kugel gebildet werde (vergl. 8. 40 u. Taf. VTII, Fig. 7). Es liegt hier also vermuthlich eine 
an ihrem Gründe offene erste Sipbonaldüte vor. 

Besonders bei den Ammoniten fällt es auf, wie unvorhältnisamässig viel dicker der Sipho in der 
Jugend als im Alter ist. Während er auf dem ersten Umgange ungefähr *.» von der ganzen Höhe des- 
selben erfüllt (vergl. Taf. X, Fig. 7, 8), beträgt seine Dicke im Alter, z. B. bei einem 170mra. grossen 
Phyü. keferophyllum nur '/so von der Höbe der Kammer. Es leuchtet ein, dass demgemäss auch ein 
junges Ammoniteothier durch den so dicken Sipho einen ganz anderen Anblick gewähren musste, als ein 
aosgewachsenes Thier, Und wenn man — auf Owen gestützt — nach der Analogie mit Nautilus scliliessen 
wollte, dass auch bei den Ammoniten der Sipho in die Herzhöhle mündete, so miisste er in dem jungen 
Thiere eines der hervorragendsten, wenn nicht das grösste aller Organe gewesen sein'). 

Die Anfangskugel des Sipho liegt bei Spirula, entsprechend der internen Lage des ganzen Stranges, 
auch an der inneren Seite der Anfangskammer (Taf. VUI, Fig. 7). Bei den untersuchten Ammoniten und 
Goniatiten dagegen befindet sie sich stets an der externen Seite derselben (Taf. X, Fig. 5, 7,8), ungeachtet 
der Thafsache, dass bei gewissen Ammoniten der Sipho in der Jugend, wie bei Spirula oder Clymenia 
zeitlebens, ganz intern verläuft. Schon Hyatt wies an einigen Ammoniten nach, dass der Sipho in den 
ersten Jugendstadien central verlaufe, dass mithin die Ansicht, der Aussenlobus entstehe durch den Sipho, 
nicht aufrecht erhalten werden könne*}. In weiterer Verfolgung dieser Verhältnisse gelangte ich nun zu 
dem Resultate, dass dieselben bei den verschiedenen Ammoniten nicht gleichgeartet sind. Es ergeben sich 
vielmehr beträchtliche Unterschiede, indem die Lage des Sipho anfangs eine völlig interne, sodann eine 
centrale oder eine mehr oder weniger externe sein kann. In einem Falle {Megaph. Jarba») lag der Sipho 
sogar von Anfang an hart an der Extemseite, Da nun aber Letzteres in einem späteren Wachsthums- 
atadinm ja stets der Fall ist, so leuchtet ein, dass bei anfangs interner Lage der Sipho durch die centrale 
allmälig in die externe hinauf rücken muss, wShrend er bei einer anfänglich centralen nur eine geringere 
Ortsveränderung zu erleiden hat und dieselbe auch schneller zu vollziehen pflegt. Denn liier ist er meist 
schon am Anfange des zweiten Umganges an die Extemseite gerückt, wahrend im ersteren Falle dies 
nngefähr erst am Anfange der dritten Windung stattfindet. 

') OwflD ist auch der Aoiicht, doas d«r Sipho in den eriten LebensHtkdien cur Aufnahme gewUier Weichtheile 
diente (Proceed. of the scient meet of the looL boc. of London f. the gear 1878. HerMgegeb. 1879 1. April 8. 965—976 : 
On tbe reUtiTe positions etc.) 

■} Vergl. i. B. SaemeoD, Ueber die Nantiliden. Beite ISO and 183. 
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lch gebe im Fönenden äss VerzeichniBe der untoraacliten Ammoniten. 

I. Der Sipbo liegt anfaiiga beinahe oder gänzlich an der Internseite 
(Taf. X, Fig. 9): 

1) Tropä. attbbtdUUua v. Hauer. 

2) „ Jockeltfi „ 

3) „ äff. Pkoebu8 V. Dttm. 

4) Track. cHnaceum „ 

5) „ Agriodtu oar. 

denticogtata „ 

6) JuvavU. äff. Ehrlichi v. Hauer ap. 

7) Heracl. folioaua Waag. sp. 

8) Chor, Henteli Opp. ep. 



Latisellati- 
Trias. 



liegt anfangs mehr oder weniger nahe der Externseite, 
selbe aber (fast) niemals gänzlich (Taf. X, Fig. 5a. 6). 
9) Arce^. Antoni v, Mojs. | ] 



10) „ Gaytani v. KIpst. ep. 

11) loann. Styriacus v. Moja, 

12) Äriet. tpiratiesimut Quenst. sp. 

13) Aegoc. planicotta Sow. ap. 

14) St»ph. anguinum Rein. sp. 

15) Artudth. margaritatus Mtfort. sp. 

16) „ apinatus Bmg. Sp. 

17) Harp. opalinum Bein. sp. 

18) Lyt. SiTJwnyi v. Hauer. 

19) Pinac. cf. tubsymmetricum v. Mojs. 

20) Megaph. Jarbae v. Mstr. sp. 



Trias. 



Latisellati. 



Angustisellati. 



III. Der Sipho liegt anfangs nngefähr central (Taf. X, Fig. 8): 

21) Megaph, hiimile v. Hojs Trias. \ 

22) Pkyü, froiidosum Reyn^s sp. ^ I 

23) , dUp^labiU Zinel. Ju... Angu.tisellati. 

24) Harp, degans Sow. ep. ' ' 

Ich bemerke hieran, dass sich zwischen den Abtheilungen II und HI keine scharfe Grenze ziehen 
lässt, indem ja bei der Dicke des Sipho und der oft geringen Höhe der ersten Windung bereits geringe 
Verschiebungen hinreichen können, nm eine mehr centrale oder mehr externe Lage zu bewirken. Auf 
kleinliche Unterschiede wird man sich hier nicht einlassen dürfen ; halten wir dagegen die beiden Extreme 
des internen und des mehr oder weniger externen Verlaufes des Sipho fest, so ergiebt sich für die unter- 
suchten Formen das Folgende: 
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1) Der Sipho liegt in der Jugend niemals intern, bisweilen cmtral, ganz vorwiegend aber nahe 
der Gxtemseite bei allen Angustisellati (Äegoceratidae, Lytoceratidae nnd Ärcestidae pars NeumayrB) und 
bei einigen Latisellati, nSmlicli bei den nntersncbten Vertretern des Gfenus Arcestes.^) 

2} Der Sipho liegt in der Jugend stets nur intern bei allen übrigen latisellaten Ämmoniten; und 
zwar sind dies ausschliesslich Formen, welche zur Familie der Tropitidae Neiuuajrs gehören. 

3) In der Trias fanden wir mithin interne, centrale und fast externe Lage, in jüngeren Schichten 
dagegen nie die interne. Zieht man nun in Betracht, dass die zur Familie der Tropitidae gehörenden 
Genera, so viel wir bis jetzt wissen, mit der Trias erlöschen *), so resultirt die sehr grosse Wahrschein- 
keit, dass nicht nur bei den untersnchten Formen, sondern überhaupt bei allen Ämmoniten in Jura und 
Kreide nie mehr eine interne Ötellnng des Sipho vorkommen dürfte. 

Ich habe mehrfach auf die Analogieen hingewiesen, welche sich in der individuellen Entwickelung 
bei den latisellaten Ämmoniten und den Goniatiten ergeben. Leider vermag ich nun über die Verhältnisse 
des Sipho bei den Goniatiten bis jetzt nnr wenig auszusagen. Es wfire möglich, daas eine von demselben ab- 
gesonderte kalkige SiphonalhUlle in der ersten Jugend theils gar nicht cxistirte, theils noch weniger kalk- 
reich war, als dies bei den triadischen Ämmoniten der Fall gewesen zu sein scheint (S. 45 etc.). Denn allein 
mit ungünstiger Erhaltung kann ich es kaum erklären, dass ich von vielen untersuchten Goniatiten nur 
bei G. crenUtria und diadema den Sipho zu erkennen vermochte'). Auch Barrande*) erwähnt, dass 
er bei seinen böhmischen Goniatiten niemals einen Sipho gesehen habe. Es scheint also, als wenn sich 
auch hierin ein analoges Verhalten der Goniatiten und der latisellaten Ämmoniten auspräcbe. Die Zart- 
heit der Siphonalhülle dürfte überhaupt in jenen älteren Zeiten wenigstens filr die nicht zu den Nautiliden 
gehörenden Cephalopoden charakteristisch gewesen sein, denn auch von Clymenia hebt schon Münster*) 
diese Eigenschaft hervor. 

Ueber die Lage des Siplio in der ersten Jugend kann ich mit Sicherheit nur von G. lamed 
(Taf. XI, Fig. 5) aussagen, dass dieselbe eine externe ist; auch die beiden Zeichnungen, welche Hyatt*) 
giebt, können aus den auf S. 28 angeführten Gründen nicht zu einem exacten Vergleiche herangezogen 
werden ; doch schemt es, als wenn auch hier (ß. atrah« und crenigtria) der Sipho nahe der Extemseite Ifige. 
Wäre Letzteres der Fall, so würde dies allerdings als ein arger Misaklang in der Reihe jener Analogieen 
erscheinen, welche sich zwischen den- latisellaten Ämmoniten und Goniatiten ergeben, denn jene beiden 
Formen sind nach meinen Untersuchungen latisellate Goniatiten'). Allein wir dürfen nicht ausser Acht 
lassen, dass unter den latisellaten Ämmoniten auch solche sind (vergl, Nr. 9, 10 und 11 in voriger Tabelle), 
bei denen der Sipho von anfang an mehr extern liegt. Zwischen diesen Ämmoniten und jenen Goniatiten würde 
also doch ein analoges Verhalten bestehen. Für die übrigen, der Gruppe der Latisellati angehörenden 

') Joannitti Sli/naaii (N, 11) (fehört zur Gruppe der CrmbiformeB, die bisher za dem Genu« Aicesteg Bestellt wurde. 

*) Ueber vermeintliche AjrcesteD im Li«s vergl- 8. T. 

') Spuren desselben zeigten sich auch bei G, atralu». 

') SystJme silur. 1867, l*" paitie. Vol. II. Teite. Seite 19. 

') Annal, d. sc. nat. S^r. 2, Tome 2. 18S4. Zoologie. Seite 66. 

•) Embryology. Taf. 8, Fig. 2 uod 7. 

V Der eraterwllhnte O. lanttd ist asellat. 
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Ämmoniten (Nr. 1 bis 8 in vor. Tab.) hingegen existirt — soweit eben meine Untersuchungen reichen — 
als Änalogon nur Cljmenia mit seinem internen Sipho *). 

Wenn wir nun nachforschen, ob denn unter den fossilen Cephalopoden einzig und allein die 
Ämmoniten durch diese auffallende Wanderung des Sipho von der Intern- nach der Extemseite ausge- 
zeichnet sind, so geben uns die umfassenden Untersnchungen Barrande's die Antwort, dass dies nicht 
der Fall sei. Denn attch bei zahlreichen Nautiliden ist von diesem Autor eine ähnliche, im Laufe der 
individuellen Entwickelung stattfindende Veränderung in der Lage des Sipho nachgewiesen worden '). 
Diese Thatsachen aber sind vielleicht geeignete, auch ein Licht auf jene Frage zu werfen, ob man von 
endogastrischen und exogaatrischen Spiralen sprechen darf. So betrachtet Barr ande bekanntlich Clymenia 
als ein endogastrisches Subgenus der exogastrischen Goniatiten; d. h. er nimmt an, dass beide Tliiere in 
entgegengesetzter Spirale gewunden wären, dergestalt, dass die Bauchseite bei Clymenia nach innen, bei 
Goniatitea aber nach aussen gelegen habe. Da nun der Sipho bei Eraterer an der Intern-, bei Letzteren 
an der Externseite verläuft, so würde er in beiden Fällen an der Bauchseite des Thieres entsprungen 
sein. Wenn wir nun aber sehen, dass ein und dasselbe Individuum eines Ämmoniten, ohne seine Lage 
in der Schale zu ändern — denn ein während des Wachsthums erfolgtes Sichumdrehen deaaelben im 
Gehäuse dürfen wir doch nicht annehmen — in der Jugend einen internen, später einen externen, also 
zuerst einen an der Rücken-, dann einen an der Bauchseite liegenden Sipho besass, so wird es auch denk- 
bar sein, dass z. B. Goniatites und Clymenia dieselbe Stellung in der Schale einnahmen, dass also bei 
Beiden die Bauchseite nach aussen, die Rückenseite nach innen') lag, und dass mithin bei dem einen zeit- 
lebens der Sipho an der Bauchseite, bei dem andern an der Rückenseite entsprang. 

Man sieht, dass, gestützt auf Erscheinungen, welche der individuellen Entwickelung angehören, 
sich noch eine Erklärung geben lässt, welche derjenigen des berühmten Autors abweicht, Mehreres 
aber soll mit Vorstehendem nicht gemeint sein, vielmehr liegt mir die Behauptung, dass die hier 
versuchte Erklärmig der Wahrheit näher komme, als die von Barrande gegebene, um so femer als 
wir ja in Nautilus ein mit der Bauchseite nach aussen (exogastriaches), bei Spirula ein mit derselben nach 
innen liegendes (endogastrisches) Thier kennen. 

Bei den Ämmoniten und Goniatiten bildet der Sipho eine gleichmäasige Röhre, welche sieh nur 
beim Durchgänge durch das Septum etwas einschnürt. Bei den Belemniten ist dies z. Thl. auch der 
Fall (Taf. XI, Fig. 8), andererseits aber kann (? meistens) hier der Sipho auch in den Kammern kugel- 
förmig anschwellen, so dass derselbe perlsclmurartig, wie bei gewissen Nautiliden wird ; Aehnliches kommt 
bisweilen auch bei Aulacoceras vor, Ueber das Verhalten des Sipho bei den Nautiliden hat Barrande 
80 erschöpfenden Aufschluss gegeben, dass an dieser Stelle gänzlich davon Abstand genommen werden kann. 

') Bei Clymenia scheint der Sipho von Anfang an intern zu verlaufen. 

') Syflierae »ilnrien. Texte IV, Seite 648 und ß63. Nach Owen liegt der Sipho bei Houtilns imperialis in den ersten 
20 Kammern nnf der Intemseite wie bei fipimla (Proceed. of the scient. meet. of the soDlog. soc. London. Part IV, April 
1879. Seite 96G.) 

') Oder umg^ekelirt, was fiir die vorliegende Betrachtung gleichgültig ist. Hier int, wie gewöhnlich der Fall, die 
dem NantituR entsprechende Lage angenommen, doch ohne diese Annahme anch ala die sweifelloa richtige anznerkennen. 
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Der Prosipho. Im Jahre 1873 veröffentlichte Munier-Chalmaa eine kurze Notiz ')i in welcher 
er auch eines neuen, von ihm entdeckten Organes, des Prosipho, Erwfihnnng that. Ich citire im Folgen- 
den alles das, was der Autor über diesen Gegenstand sagt: 

„Chez les Spirules et les Anunonites 1e Biphon prend naissance dans l'oTiBac (Anfangskammer), 
un pen avant l'apparition de la premi^re cloUon. II commence par an renflement en forme de coecom, 
qoi Supporte dans son prolongement le prosiphon. L'organe nouveau qne Je d^signe sous ce nom doit 
remplacer le siphon pendant la p^riode embryonnaire. II prend naissance dans I'ovisac, en face du renfle- 
ment siphonal, enr lequel il vient se terminer, Sana avoir de communication int^rieure avec ce demier. 
n est tr^s-variable dans sa forme g^n^rale, et peut ol]^r dans la m€me esp^e d'Ammonites un exemple 
de dimorpbisme trfeB-acctiBs4. H est forma par iine membrane qui est tantöt aimplement ^taläe, comme 
dane la Spinila Peronii, ou bien qui forme un tube plus ou moins circulaire. II pr^ente anssi quelque- 
fois deux, troia ou quatre petites Bubdivisiona, k eon point d'insertion aiu- lea parois internes." 

Ich habe von alledem, was Munier-Chalmas über den Prosipho sagt, nichts sehen können. 
Auch Hyatt befindet sich wohl in derselben Lage, da seine Zeichnungen nichts Derartiges erkennen 
lassen. Ueberall da, wo ich den Anfang des Sipho bei Ammoniten beobachten konnte, zeigte er sich in 
Gestalt einer kugeligen Aufblähung (renflement). Auch bei SpinUa Peronii konnte ich nichts Änderea 
entdecken, als die auf S. 40 geschilderte, hautartige, rothgefilrbte, halbkugelftirmige Kappe (Taf. VJil, Fig. 7), 
welche leicht von der aus weisser Perlmuttersubstanz bestehenden ersten Syphonaldiite abbricht. Sie 
stimmt in der Gestalt vollkommen mit der kngeligen Aufblähung des Sipho der Ammoniten überein und 
ist jedenfallB auch das „renflement" des Sipho, von dem Munier-Chalmas spricht. 

Es soll ntm nach diesem Autor in der Anfangakammer (ovisac) noch ein Prosipho vorhanden sein, 
welcher während des embryonalen Lebens die Rolle des späteren Sipho vertrat. Dieser Proaipho soll, 
gegenüber der Sipbonalkugel beginnend, die Anfangskammer durchziehen und an der Kugel endigen, ohne 
sich jedoch in diese, d. h, in den Sipho, zu öflnen. Der Proaipho soll Bchliessltch, wie aus der citirten 
Beschreibung zu entnehmen ist, von verscliiedener Gestalt sein können. 

Diese kurze, mit keiner Abbildung versehene Notiz ist meines Wiasens das Einzige, was Munier- 
Chalmas über diesen Punkt veröffentlicht hat. Es ist das um so mehr zu bedauern, als es sehr 
achwer einzusehen ist, wie ein prosiphonales Organ, welches sich doch ebenso verhalten müsste wie ein Sipho, 
plötzlich ein Ende nehmen und wie sich nun an seiner Stelle die kugelige Aufblähung, der blindaack- 
förmig geschloasene Anfang des Sipho bilden konnte, der mit jenen Prosipho in gar keiner Ver- 
bindimg steht. Man muss sich nur klar machen, wie der Sipho entateht. Abstrahiren wir von dem Prosipho 
und denken wir uns daa junge Thier, welches aus der Anfangekanuner heraus- und in den Anfang des 
ersten Umganges hineingerückt ist and nun an der Grenze Beider das erste Septum absondert. Am hinteren 
Theile des jungen Thieres hat sich eine kleine, kngelfönnige Ausstülpung des Mantels gebildet. Es ist 
dies die Kugel, mit welcher der Sipho beginnt, also der Sipho selber. Dies steht fest und ist durch ge- 
nügende Beobachtui^en belegt Nun soll daa Thier vor dieser Zeit, also bevor die kugelförmige, mithin 

') Compte» rendQB d« i^onceB da l'Ao. des ac. Paria. 1673. SeparaUbzug Seite 1 — S. Sitiung votn 29. December. 
8dt le d^veloppement da phr&^oBtracnm des C^phaJopodes et sar les rapport« soolo^qnes des AmmotiiteB avec les Spimles. 
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hinteD geschlossene ÄusBtülpung entstand, schon eine anders geformte derartige Protuberanz, den Prosiplio, 
besessen haben. Wo ist diese letztere Ausstütpting des Mantels geblieljen ? Sie müssle sich geradezu 
von dem hinteren Manteltheile abgeschnürt haben, das dadurch entstjindene Loch müsste vernarbt sein 
und nun erst hstte sich aufs Neue eine Ausstülpung von kugelförmiger Gestalt, der Sipho, bilden können. 
Denn anders hätte der Vorgang kaum gewesen sein können, da ja nacli Munier-Chalmas der Pro- 
sipho in gar keiner offenen Verbindung mit dem Sipho steht, also jene siiihonale Ausstülpung nicht etwa 
die einfache Fortsetzung dieser prosiphonalen sein könnte. 

Zu diesen Schwierigkeiten gesellt sich die weitere, dass der Prosipho, si-Ib:-t bei dertielben Ammoniten- 
Art, von sehr verschiedener Gestalt gewesen sein soll, wie die letzten Zeilen des französischen Citates darthun. 
Es würde doch im allerhöchsten Grade auffallend sein, wenn jene prosiphoiiale Ausstülptmg des Mantels bei 
dem jugendlichen Tliiere in ihrer Form so starken individuellen Sehwankungen unterworfen gewesen wäre. 

Sollten liier concretionäre Bildungen in der Anfangskammer die Veranlassung zu einer Täuschung 
gegeben haben? Es dürfte dies bei einem so geübten Beobachter wie Munier-Clialmas doch nicht 
anzunehmen sein. Der Wunsch ist daher gewiss gerechtfertigt, dass der Autor uns auch durch bildliche 
Darstellungen über dieses merkwürdige Gebilde unterrichten möchte. 

Einige allgemeine Bemerkongen über die Anfangskammer and die Schale. 

In Ergänzung zu dem in Theil I, S. 40 etc. Gesagten soll hier noch kurz das Folgende bemerkt werden : 

Die Gestalt der Anfangskammer scheint bei den latisellaten Goniatiten innerhalb derselben Art 
eine ziemlich constante zu sein; doch konnte in zwei Fällen eine Ausnahme bemerkt werden, indem 
die Breite der Anfangskammer hier stärkeren individuellen Schwankungen ausgesetzt war.') Auch bei 
den Ammoniten kann jetzt eine ähnliche Ausnahme angeführt werden, indem sich die Anfangskammer eines 
Stepk. crasgum, Phill. sp. von Sahns von derjenigen eines Stuph. mncronahim d'Orb sp. aus Aveyron — 
beide Arten sind sich bekanntlich sehr ähnlich — ebenfalls durch grössere Breite unterschied. Beide aber 
stimmten in dem kurzen, schmalen und kleinen Ausseuaattel der ersten üvXxa genati überein (Theil I, 
Taf. 12, Fig. 1). Doch werden natürlich erst ausgedehnte Untersuchungen uns über das Maass der indivi- 
duellen Variation aufklären können. 

Bei den asellaten Goniatiten ist hier der individuellen Schwankungen zu gedenken, welche — zu- 
folge Untersuchungen Anderer — an gewissen Formen auftreten sollen; Schwankungen, durch welche die 
Gruppe A.e.t Axeüati spiruliformea mit derjenigen der ^«eWofi ammonÄiyoraics verknüpft wird (S. 27 — 37). Im 
Uebrigen aber dürfte die Gestalt der Anfangskammer der Asellati innerhalb derselben Species bis auf 
geringere Schwankungen eine constante sein. 

Ueber die Veränderungen, welche der Querschnitt der Schale im Laufe des Wachsthoms erleidet, 
würde hier nur das bei den Ammoniten Gesagte zu wiederholen sein (Theil I, S. 45 — 46), Auch von 
dem Beginne der Scnlptnr gilt dasselbe, wenn auch hei einigen asellatenGoniatiten ein relativ sehr frühzeitiges 
Erscheinen derselben beobachtet wurde^). Wie bei den Ammoniten, so zeigen sich schlieeslich auch bei 

') Bei Oon, JMtae nnd mieronotu». 

*) Bei OoH. evtxu* nnd tuinauMIiR«* achieiiBti mii die ersten leisen AnfSnge der Senlptur bereit« auf der Aoftuigi- 
kammer bemerkbkr ra Bein. 
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den Ooniatiten EinschnUnmgen') bereits in frühester Jugend (Taf. 'V^ Fig. 7), und selbst da, 
erwachsenen Zustande Derartiges nicht vorkommt. 



Tersnoli einer GlaBsification der fossilen Oephalopoden anf Grand der Gestalt der Anlangakammer 
und der ersten Sntnr. 
, Anfangskammer oben offen, mit kreisrunder oder ovaler Mundöffhung ; von kegel-fingerhnt- oder nftpfchen- 
förmiger Gestalt ; daher die Ansicht „von vom" mehr oder weniger gleich derjenigen „von der Seite", 
daher der völlige oder fast gfinzliche Mangel einer spiralen Krümmung'), daher das Fehlen unes 
Nabels. Eine Narbe, sowie Scnlptur in vielen Fällen nachgewiesen. Erste Satur mehr oder weniger 
eine gerade Linie bildend. Scheidewände nach vom concav. Sipho extem, central oder intern. 
{vergl. TheU U, Taf. IX, Fig. 2—8). 

Xautüidae. Silur bis Jetztzeit. 

Anfangskammer vom oflFen, nie mit kreisrunder MimdöfFnung ; ihre Schale um eine auf der Median- 
ebene senkrechte Axe Spiral aufgerollt*), daher mit einem Nabel versehen, daher die Ansicht „von 
vom" sehr verschieden von derjenigen „von der Seite". (Stets?) nnrbenlos und noch ohne Sculptur. 

Anfangskammer „von vorn" und „von oben" gesehen mehr oder weniger von eiförmigem 
Umrisse, relativ niedrig und mit niedriger, breiter Mundöffnung. Nabel in eine abgeflachte 
Spitze ausgezogen. Erste Sutur wellig gebogen, stets noch ohne Aussenlobus, der sich 
erst bei der zweiten Sutur zeigt. Scheidewände im Medianschnitte nach vom convex. 

1) Externe Hälfte der ersten Sutur mit mehr oder weniger schmalem Aussensattel, so 
dass neben ihm noch zwei erste Seitenloben und zwei ■ erste Seitensättel zur Ent- 
wickelung gelangen. Aussenlobus fast stets frühzeitig zweispitzig werdend (vergl. 
Theil I, Taf. 8—13). 

(Aegoceras, Arietites, Harpoceras, 
Oppelia,Haploceras,Stephanocera8, 
ICosmocera3,Periap hinctes ,Hopl ites, 
Peltoueras, Cymbites. 
{Wonophyllites, Lytoceraa, Phyllo- 
ceras. 

_. . ( Pinacoceras, Megaphyllites, Sage- 
Mois.\ 

"" \ ceras. 

(Ptychites, Amaltbeus, Schloen- 
Amaaheiaae v. Mois. { , , , 
■' t baclua. 

Ärceetidaey. Mojs. pars. Cladiacites (Gr. d. A. tomatus). 



Ammoni- 

tes pars. 



Kreide, 
Jura, 
Trias. 



Aegoceratidae Neum, 



LytoceratUlae Neum. 



Pin acoceratidaey 



') BeobschUt wurden solche bei Qon. retroriut vor. lypat und 
') Verg^t. 8eite 24 Anmerhung 1. 

*) Cljmenla gebort za den AmmonitidBe. Da mir aber die er 
» Ich Cljrmenia aus der Tabelle gSnilicb fortgelaesen. 



aurit lamed var. lalidortalii, «trralvt, iiUtttiteteen*. 
ste Sutur noch nicht genSgecd sicher bekannt ist, i 
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2) Externe Httlfte der ersten Sutur mit so breitem Aussensattel, dass neben demselben 
weitere Elemente ganz oder fast gänzlich fehlen. Aussenlobus fast stets relativ, spät 
zweiapitaig werdend {vergl. Theil I, Taf. 4—7 ; Theil II, Taf. 4 u. 5). 

!j . , ,, . r Arcestes, Joannites (Ör. d. A. cym- 

Arceatidaev.Bloja.ptinA ■ ■, r i.-.. c l- -^ r. 

( bitormis), Liobites, sphingites e 
TropiUdae v. Mojs. Tropites, Halorites, Juvavites. 
Ceratäidae v. Mojs. Trachyceras. 
Clydonäidae v. Mojs. Clydonites, Choristoceras. 
ß) Gonia- /Carbon. Gruppe der Carbonarti Beyr. und Oeauifracü Sandb. 
titea pars. V Devon. „ „ Simplicet Beyr. pars, Aequale» pars? 

B. Anfangskammer „von vorn" mid „von oben" gesehen von gerundet viereckigem Umrisse, 
relativ hoch und mit höherer Mimdöffhung (als bei A). Nabel breit abgedacht, nicht als 
Spitze ausgezogen. Erste Sutur fast gerade oder mit flachem Aussenlobus versehen. Scheide- 
wände im Medianschnitte oft (meist?) nach vom concav (vergl. Theil H, Taf. VI n. VII). 

t~l { —. / Uebergangsform zu A. 2 /i: Gruppe der Simplicet Beyr. 

:S1Z ai l r\ I Devon, i ,„ , 

_2 g ® ] Uoniati- I tpars. {ö. refror««.) 

» i o 1 *^^ pars. \ Devon, /Typische Formen: Gruppe der Primordialea, Kautilini 
« l V Silur. IBeyr. pars. Irreguläres? 

Anfangskammer oben offen, mit kreisrunder Mundöffhung, ihre Schale nicht um eine auf der Median- 
ebene senkrechten Axe spiral aufgerollt'}, daher nabellos. Die Gestalt der Anfangskammer ist die 
einer Eugel oder eines aufrecht stehenden Eies, daher die Ansicht „von vom" gleich derjenigen „von 
der Seite". (Stets?) ohne Narbe. Scheidewände nach vom concav. 

1) Erste Sutur fast gerade, später wellig gebogen. Sipho extern (vergl. Taf. VIII, Fig. 2 — 3). 

>5 S a I \ Devon. Gruppe der Nautiliai Beyr. pars. (G. comprusnu). 

ob 'S, g I tes pars, t 

2) Erste Sutur gerade, spfiter oft ganz leicht wellig gebogen. Sipho intern (vergl. Taf. VIII, Fig. 5 — 7). 
Spirulidae . . . lebend . Spinila. 

f Tertiär. 
Kreide. 
Jura. 
Trias. 

Darlegung tmd Bechtfertigtmg der Frinoipien, auf welche der voretehende TennolL einer Olassifioation 
der fossilen Gephalopoden gegründet ist. 
Während die ältesten, die foasUen Cephalopoden betreffenden Classifications-Versuche sich nur 
auf einige Merkmale der Schale des erwachsenen Thieres stützten, wurde bei den in neuerer Zeit aufge- 

') Verg'I. Seite 24, Atunerknng 1. 

*) N«^h der Gestalt der Anfangskamnier m\iaa Ooniatilei comprtuui hier üeiaen Platt finden. Diee erklärt aich durch 
du snf Seite 68, 60, sowie 29 and Torfaer Gesagte. 
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atellten theÜB der Kreis der zur Charaktetisimng dienenden Merkmale durch nen hinzugekommene erweitert, 
tbeik anch wurde bereits daa Verhalten der inneren Windungen mit in Berücksichtigung gezogen. 

Einseitig dieses letztere Princip benutzend und bb zum Extreme verfolgend, ist als Anhang zu 
vorliegender Arbeit der Versuch gemacht, eine Eintheilung auf Grund des Verhaltens der Anfangskanmier 
und der ersten Snturen zu geben. Einer Einseitigkeit wird der Tadel nicht erspart bleiben, wenn es nicht 
gelingt, sie zu rechtfertigen; und diese Rechtfertigung kann nur darinnen gefunden werden, daas die auf 
solchem Boden erlangten Resultate, zum wenigsten in ihren grossen Zügen, mit den auf anderem Wege 
gefundenen, sowie mit denjenigen Folgerungen, die wir aus der geologischen Aufeinanderfolge der Thiere 
zu ziehen vermögen, übereinstimmen. 

Ist dies der Fall, zeigt sich mitliin das neuaufgestellte Merkmal nicht als Eines, das sich in will- 
kürlicher Weise verändert and, wenn es zur Anwendung gebracht wird, alles bisher auf gutem Grunde 
Erbaute in Verwirrung zu bringen droht, so wird man ihm erstens einmal seine Gleichberechtigung mit 
anderen Criterien nicht absprechen dürfen, selbst wenn die praktische Anwendung desselben, wie im vor- 
liegenden Falle, mit Schwierigkeiten verknüpft sein sollte. Denn Letztere können in der Wissenschaft 
niemals ein Grund sein. Etwas zurückzuweisen. Hat nun daa neue Merkmal, indem es sich in vielen 
Fällen als zuverlässiger und steter Begleiter mehrerer anderer Eigenschaften erwies, auf solche Weise 
seine Constanz dargethan, so wird man es als summarischen Ausdruck für alle diese setzen dürfen; d. h. 
man wird es einseitig verwenden können, in der sicheren Era'artung, dass da, wo es selber vorhanden 
ist, auch die anderen Eigenschaften, mit denen es verbunden zu sein pflegt, nicht fehlen werden. 

Nun giebt es aber Fälle, in denen diese anderen Eigenschaften, ich möchte sagen, verschleiert 
sind, weil sie auf verschiedene Weise ausgelegt werden können, sodass, wenn man sie dann allein als Prüfstein 
gebrauchen wollte, eine Unsicherheit') entsteht. Die Versuchung wird daher naheliegen, anf jenes 
neue Merkmal zurückzugreifen und von ihm die Entscheidung zu erwarten. Allein in diesem Falle muss 
dasselbe wiederum erst die Berechtigung, eine so bevorzugte Stellung einzunehmen, nachweisen. 

Wenden wir diese abstracten Bemerkungen auf den concreten Fall an. Wenn man die vorstehende 
systematische Tabelle {S. 55 u. 5C) überblickt, so wird man finden, dass, obgleich die Eintheilung in voll- 
kommenster Einseitigkeit nur auf die Merkmale der frühesten Jugend gegründet ist, doch die alten 
Familien der Ämmoaüidae, Goniatidae, Xautilidae, Belemnitidae — Spirulid^e, welche ja nach ganz 
anderen Principien aufgestellt wurden, in ihren grossen Zügen von einander gesondert sind. Solches aber 
kann dem, Zufalle niclit zugeschrieben werden; es wird vielmehr nur dann eintreten können, wenn jenen, 
der ersten Jugend entlehnten Merkmalen, ein hoher classificatoriscliQr Werth innewolmt. Die Berechtigung 
also, dieselben einseitig für die Unterscheidung der grossen Familien und Gruppencomplexe anzuwenden, 
dürfte nicht in Zweifel gezogen werden können. 

Gellt man nun in das Speciellere der Tabelle ein, so sieht man, dasa die Ammoniten wie die 
Goniatiten in 2, resp. 3 grosse Gruppen zerlegt wurden. Betrachten wir zunächst die Ersteien. Hier 
ergeben sich die beiden Abtheilungen der Anguatisellati und der Latisellati. Aber dieselben reissen nicht 
etwa willkürlich die von anderen aufgestellten Familien, Genera oder Gruppen auseinander, sondern ver- 



') Vergl. die verBchiedenc^ StellDn^ im Syiteni«, welche die rer»chiedenea Autoren i. B. den Geschlechtern Cl^meni«, 
Bactrites, Atnriu gegeben haben. 
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emigen die Masse derselben lediglich ia zwei grössere Ä btheilungen. Einzig und alleia für die Familie 
der Arcestidae hat dies keine Giltigkeit, denn dorch diese geht der Schnitt mitten hindnrch ; bei geuaaerer 
Betrachtang aber ergiebt eich, dass diese Familie in gar nicht so anifaUender Weise zerrissen wird, denn 
die Hauptmasse der zu ihr gehörenden Genera bleibt als Latisetlati beisammen nnd nur das Grenos 
Cladiscites*) wird von ihr abgetrennt und zn den Angnstisellati gestellt. Aber auch diese abweichende 
Stellang von Cladiscites ist nicht so auffallend, wenn man bedenkt, daas anch bäi anderen Geac)ilechtern 
der Latisellati bisweilen neben dem Anssensattel noch weitere, wenn such sehr kleine Suturelemente er- 
scheinen; eine geringe Grössenzunahme dieser Letzteren aber reicht bereits hin, um eine Form aus der 
Gruppe der Latisellati in diejenige der Anguatisellsti liinOberzuziehen. 

Die einseitige Anwendung der Jugendmerkmale stiftet also auch hier nicht nur keine Verwirrung 
an, sondern verbreitet im GegentheÜe Klarheit, indem sie verschiedenartig Scheinendes als zusammengehörig 
erkennen Ifisst. Eine weitere Eintheilung der Angnsti- wie der LatiseUaten in mehrere Untergruppen wird, 
wie ich sicher glaube, wie auch die Zeichnungen beweisen, möglich sein, sowie nar erst grösseres 
Beobachtungsmaterial angesammelt ist. Es wird also auch hier wiederum mehreres Getrenntes, unter einen 
einheitlichen Gesichtspunkt gebracht werden. Sprechen diese Thatsachen nicht zu Gunsten der einseitigen 
Anwendung jener Jugendmerkmale, wenigstens ihrer Anwendung bis zu einem gewissen Grade? 

Wenn wir nun zu den Goniatiten hinabsteigen, so stossen wir im Anfange auf gar keine Schwierigkelten. 
Streng geschlossen zeigt sich die von Beyrich aufgestellte alte Gruppe der Carbon htu als zu der Ahtheilung 
der Latisellati gehörig und dasselbe Verhalten lässt wohl auch die jener Gruppe nah verwandte der 
Genuifracti Sandb. erkennen (vergl. S. 10 u. 11). Doch nicht nur stimmt hier wiederum die neue 
Eintheilung mit der alten Uberein , sondern auch die alte Hypothese, dasa die Ammonitcn aus den Goniatiten 
hervorgegangen seien, eine Anschauung, welche sich so stark den Forschem aufdrängte, dass in einer 
früheren Zeit der Name der Goniatiten sogar einmal von demjenigen der Ammoniten verdrängt wurde, 
eine Erscheinung, die sieh unter anderer Form in neuester Zeit wiederholte, indem man gewissen Goniatiten 
den Genusnamcn gewisser Ammoniten beilegte — diese alte Auffassung, sie bricht sich auch auf dem liier 
eingeschlagenen Wege, allerdings nur fiir bestimmte Abtheilungen der Ammoniten nnd Goniatiten, mit voller 
Macht eine Bahn. 

Weiterhin wird die Sachlage anscheinend eine verwickeitere, denn die übrigen Gruppen der 
Goniatiten wertlen durch die neue Eintheilungsweise zum Theil auseinandergerissen, so dass es 
scheinen könnte, als sei dieselbe hier voller Widersprüche. Allein bei genauerer BetrHchtong sehen wir — 
wenn wir tür's Erste von der kleinen Abtheilung der Asellati »piruliformes abstrahiren wollen — daas 
hier nur scheinbare Verwirrung erzeugt wird. Denn jene Gruppen bestehen zum Theil aus 2 bis 3 Unter- 
gruppen, die stark von einander geschieden sein können; wSre nun jede dieser zufällig mit einem eigenen 
Namen belegt worden, so würde man leicht erkennen, dass die eine hier-, die andere dort hin gehört, dass 
also nicht diese Untergruppen, sondern nur jene grösseren Gruppen zerrissen werden. Aber, und dies 
darf nicht verhehlt werden, die Anzahl der untersuchten Vertreter ist, wegen der grossen Schwierigkeit, 
geeignetes Material zu beschaffen, bisher eine noch so geringe, dass es erst in der Zukunft möglich 
sein wird, vollere Klarheit zu schaffen. (Vergl. S. 9 den Schlusssatz.) 



') Die Gmppe det Amman, lomatat. 
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Wenden wir uns jetzt zu den Spimliden und Belemnitiden. Das Verhalten der Änfangskammer 
und der ersten Sutur ist hier, soweit sich solche nachweisen liessen, bei Allen ein so gleichartiges, daas 
auch hier das Criterium der jugendlichen Schalenbildung sich als ein völlig zuverlässiges bewährt, da es 
zu denselben Ergebnissen fUhrt, welche aus dem Studium anderer Merkmale resultirten. 

Ebenso deutlioh spricht sich dies in der grossen Familie der Nautiliden aus. Obgleich hier ver- 
schiedenen Oruppen von Geschlechtern Anfangskammem von recht verschiedenem Aussehen zukommen, 
besitzen sie doch insgeaammt übereinstimmende Merkmale, durch welche sie ebenso sehr nnt«r einander 
verbunden, wie in ilirer Gesammtheit von den entsprechenden Bildungen der anderen Cephalopoden getrennt 
sind. Ich hoiTe in der Zukunft auch hier nach der Gestalt der Anfangskammem eine Eintheilung in 
mehrere Gruppen in ähnlicher Weise geben zu können, wie dies bei den Ammoniten und Goniatiten 
der Fall war. 

Wir haben bis jetzt gesehen, wie die, vermittelst einseitigster Anwendung der hier eingeschlagenen 
Methode erzielten Resultate sich willig in jenes Fachwerk hineinschmiegcn , welches von Anderen 
nach anderen' Principien erbaut wurde. Prüfen wir nun weiter, ob sie sich auch willig in jenen Rahmen 
t^gen lassen, mit dem die Natur selber die Organismen umgab, indem sie dieselben nach einander in das 
Dasein, nacheinander ans dem Dasein rief. 

Ueber den gewaltigen Formencomplex der Nautiliden wage ich aus eigener Anschauung bis jetzt nocli 
kein Urtheil abzugeben. Barrande aber, der berühmte Forscher auf diesem Gebiete*), betont die starre 
UnVeränderlichkeit der Jugendform, welche dem Laufe der Zeiten und dem ihnen zugeschriebenen modi- 
tidrendeu Ein6usse trotze. Aehnliches scheint, wie schon vorher erwähnt, von den Belemnitiden-Spiru- 
liden zu gelten. 

Complicirter, aber auch interessanter werden die Verhältnisse, welche wir bei den Goniatiten und 
Ammoniten finden. Hier haben wir asellate Anfangskammem im Silur und Devon ; latisellate der Goniatiten 
vereinzelt schon im Devon, aber herrschend im Carbon ; latisellate der Ammoniten in (Perm ?) der Trias, 
wo sie eine ungemeine Verbreitung erlangen, um am Ende dieser Zeit spurlos') zu verschwinden. Schon 
in (?Perm) der Trias finden wir dann angnstisellate Anfangskammem ; während der Jura- und Kreide-Zeit 
sind sie die alleinigen Herrscher. Betrachten wir die erste Sutur. Hier finden wir die fast gerade Linie 
in den ältesten, die schon wellige aber noch relativ einfache in den mittleren, die complicirteste in den 
jüngsten Schichten. Auch der Anssenlobus, er zeigt in verschiedenen Zeiten ein verschiedenes Verhalten. 
In den älteren Formationen bleibt er entweder zeitlebens einspitzig oder, wenn er zweispitzig ist, so erlangt 
das Thier diese Eigenschaft erst in einem relativ späten Lebensatadium. Schon von ti-Uher Jugend an 
finden wir ihn dagegen zweispitzig in den jüngeren Schichten, wo einspitzige Aussenloben beim erwachsenen 
Thiere überhaupt nicht mehr vorkommen. Aehnliches zeigt die ganze Sutur überhaupt: Bis an das Ende 
des Carbon zeitlebens die einfache Wellenlinie, höchstens mit zugespitzten Elementen, von da an wellig nur 
noch in der Jugend, gezackt im Alter. Uebereinstimniend' hiermit verhält sich auch die Siphonaldttte : In 
den alten Zeiten, bei den Goniatiten, zeitlebens nach hinten gebogen, behält sie diese Richtung in späterer 
.Zeit, bei den Ammoniten nur noch in der Jagend bei, wendet sich dagegen im Alter nach vorne. Auch 



') CiphklopodM. ätndei ^jrale«. Seite 89 nnd 212. 
') Tar^L auf BeiU 7 über Aroeiten im LIm. 
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die Siphonalhiille scheint jenem verändernden EinflusBe unterworfen gewesen zu sein, denn bis an das Ende 
der Trias scheint sie vorherrschend ann, von da an fiberwiegend reich an kalkigen Elementen gewesen zu 
sein. Und schliesslich die Form der Querscheidewände, wie sie sich im Medianschnitte darstellt: Im Devon 
noch grossentheils nach vom concav, wie bei Nantiliden imd Spiruliden, von da an nach vom convex. 
Ueberall sehen wir Veritnderung j aber nan diese nicht willkürlich eintretend, sondern an feste geologische 
Zeiträume gebunden, in bestimmten Zeiträumen entstehend und entweder nun dauemd bleibend oder 
anschwellend und schliesslich wieder verschwindend. 

Wenn nun auf diese Weise nachgewiesen wurde, dass Merkmale, der frühesten Jugend entnommen, 
in einseitiger Anwendung im Grossen und Ganzen zu denselben Ergebnissen flihren, die wir aus anderen 
Merkmalen und aus der geologischen Aufeinanderfolge der Organismen schöpfen, so dürfte die Anwendimg 
jener Ersteren behtifs festerer Umgrenzung der einzelnen Familien und auch kleinerer Abtheilungen be- 
rechtigt erscheinen. Es fragt sich aber noch sehr, ob man Merkmalen, die auf solche Weise die Prüfung 
bestanden haben, in strittigen Fällen den Vorrang vor Anderen derartig wird ertheilen dürfen, dass sie 
die Entscheidtmg herbeiführen; und ob man selbst da, wo nach dem Verhalten des erwachsenen Thieres 
scheinbar gar kein Zweifel vorhanden ist, ganz allein auf diese der Jugend entnommenen Criterien hin in 
einer Weise Schlüsse ziehen darf, welche den althergebrachten Anschauungen widerspricht. 

Setzen wir das allgemein Gesagte wieder in den speciellen Fall um, so wird zu beweisen sein, 
mit welchem Rechte ich, entgegen den Anschauungen Vieler, Bactrites mit grosser Wahrschemlichkeit zu 
den Nautiliden, Clymenia mit Sicherheit zu den Goniatiten stelle. Mit welchem Rechte ich, entgegen den 
Anschauungen fast Aller, die stets betonte äusserst nahe Verwandtschaft der Ammoniten-Goniatiten mit 
dem lebenden Nautilus für keine so nahe erachten kann und es mir nach den bisherigen Erfahrungen fast 
unmöglich erscheint, die ersteren Beiden direct von den Nautiliden, oder vorsichtiger ausgedrückt von dem 
Genus Ifautilus, abzuleiten. Mit welchem Rechte ich schliesslich Gründe ausführlich darlege, welche eine 
nähere Verbindung der Goniatiten mit den Spiruliden zwar durchaus nicht als zweifellos hinstellen, aber 
doch immerhin als erwägungswerth erscheinen lassen. 

Wir können in der Falaeontologie bei den Mollusken auf Verwandtachafisverhältm'sse nur aus dem 
Verhalten der Schale schliessen, und nach diesem Principe verfahren ja auch alle Autoren; gleichviel ob 
sie Anhänger oder Gegner der Lehre Darwins sind, bei ähnlichen Schalenbildungen sprechen sie stets 
von Verwandtschaft. Die Richtigkeit dieses Grundsatzes wird ja auch durch die Zoologie der lebenden 
Mollusken bestätigt, denn mit wenigen Ausnahmen ') besitzen hier Thiere, welche in dem Systeme benach- 
barte Stellungen einnehmen, auch ähnliche Schalen. Wenn nun in der Falaeontologie Gründe, welche aus 
dem Verhalten der Gehäuse erwachsener Thiere geschöpft sind, für eine nahe Verwandtschaft — ich will 
sagen — nach rechts, dagegen Gründe, die dem Verhalten der Schale ganz junger Thiere entnommen 
sind, Rir eine solche nach links sprechen, so würden an und für sich wohl Beide gleichberechtigt sein, 
denn hier steht, ob gross oder klein, Schale gegen Schale. 

Nun wissen wir aber aus der Entwickelungsgeschichte dass, je näher zwei Thiere mit einander 
verwandt sind, desto mehr ihre ersten Jugendstadien übereinstimmen, während bei entfernter ver- 
wandten Organismen schon diese Jugendstadien stärkere Differenzen erkennen lassen. Falls also z. B, 



3. ist trotz ähnlicher Schalen Apoirhais nicht so nahe mit StrambnB nnd Ancylns nicht lo nahe mit Fatella verwandt 
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die Ammonitideii so nahe mit Nautilus verwandt sind, als man gewöhnlich annimmt, so müesten die ganz 
jungen Thiere derselben eine nocli grössere Uebereinsttmmnng zeigen als die erwadisenen. Nun kennen 
wir jedoch die Thierleiber der Ämmonitiden nicht, können diese daher nicht zum Vergleiche heranziehen. 
Wir müssen uns also darauf beschränken, die entsprechenden Schalen zu vergleichen und aus diesen un- 
sere Schlüsse zu ziehen. Letzteres aber dürfen wir thun, 'denn wir sahen ja oben, dass, mit wenigen 
Ausnahmen, ähnliche Thiere auch ähnliche Schalen haben. Mithin dUrfen wir achliesaen, dass, gemäss 
jenem Entwickelungsgesetze, die jugendlichen Schalengebilde verwandter Cephalopoden einander noch ähn- 
licher sein werden als diejenigen der erwachsenen Thiere. Und umgekehrt dürfen wir folgern, dass dort 
wo die jugendlichen Schalengebilde wenig Uebereinstimmung zeigen, auch nur ' ein geringerer Grad von 
Verwandtschaft vorhanden ist. Das heisst also, den der Trühesten Jugend entlehnten Merkmalen wird die 
Rolle des Entscheiders zufallen, gleichviel, ob man in zweifelhaften Fällen lediglich die Stellung irgend 
einer Form im Systeme präcisiren, oder ob man Speculationen über genetische Beziehungen anstellen will'). 
Wenn dieses nun richtig ist, so bleibt uns gar nichts weiter übrig als Bactritee eventuell zu den Nautiliden*), 
Clymenia zu den Ooniatiten zu stellen. Wir müssen dann aber auch conseqiienterweise bestreiten, daas 
die Verwandtschaft zwischen Goniatites — Ämmonites und dem lebenden Nautilus eine so nahe sei, wie 
man wohl bisher anzunelunen geneigt war, vielmehr sogar anerkennen, dass, so viel bisherige Untersuch- 
ungen erkennen lassen, eine directe Ableitung der ersteren Beiden von den Nautiliden unmöglich erscheint '), 
Wir werden dann schliesslich aber auch dajiin gedrängt, Beziehungen zwischen gewissen Qoniatiten und 
den Spimliden, die man früher für unmöglich hielt, in's Auge zu fassen. Ich wähle hier, wenn ich dies 
andeute, absichtlich einen möglichst milden Ausdruck; denn diejenigen Folgerungen, welche wir aus der 
geologischen Aufeinanderfolge der Organismen ziehen können, scheinen, soweit wir bisher zu sehen ver- 
mögen, direct diesem Schlüsse, der sich aus dem Verhalten der Anfangskammem ziehen lässt, zu wider- 
sprechen. Wir kennen eben keine Zwischenglieder zwischen jenen devonischen Goniatiten und der recen- 
ten Spirula. Und selbst bei der Annahme, dass bei gewissen Goniatiten und Ammoniten das Thier sich 
nur etwa zur Hälfte hätte in seine Schale zurückziehen können und Spimla-artig gewesen wäre*), atossen 



') Bei d«n lebenden Hollasken Ist die erate Anla^ der Schale wohl ettta ein Pittella-artigeB Kippchen ; erst spHter 
bilden sich Differanzen im Nnclens heraai (vergl. Woodwmrd Manual of the MoUubcb. Seite 38 nnd S9. 16T1. 2 edttion). 
Allein theils wissen wir wenig äl>er die Oeatalt desselben, da ihm din Zoologen, denen ja das Thier selber zu Qebote steht, 
wenig Änfmerkiianikeit schenkten; theils aber ist der Nnclens, da er nichts fest Begrenctes (Theil I, Seite 24) ist, ein dehn- 
barer BegrilT and daher ed eiarten Vergleichen schlechter zu rerwerthen als die Anfangskammer. 

*) Vergl. darüber das auf Seite 37 n. 38 Gesagte. 

") In neuester Zeit hat Owen abermals dafür plaidirt, dass die Ammoniten mit Nsatilns am nSchsten verwandt 
seien (Proceedinga of the scient. meet of the zool. soc. London. Part IV, April 1ST9, Seite 965 pp. On the shells of Cepha- 
lopodes). Die Qrände, die dieser Avtor anfiihrt, sind die folgenden; Die Schale der Ammoniten war eine ttnsserliche, denn 
man kann bisweilen erkennen, dass in die Wohnkammer vome Schlamm eindrang, während der hintere Theil derselben, in 
dem sich das zusammengezogene todte Thier befand, sich nicht mit Schlamm füllen konnte, sondern später dnrch Krystalle, 
die durch den Kohlenstoff des Thieres scbwori gefärbt wurden, ereilt wnrde (Seite 95&). Femer Eeigt ein A. goliathus, dass 
die Wohnkammer zu Lebzeilen des Thieres zerbrach nnd in einer Weise reparirt wnrde, wie man solche bei dem letteaden 
NantUus kennt nnd wie sie nur dnrch den Hantelrand, der sich auf die zerbrochene Stelle legt, hergestellt werden kann. Es 
wird dann weiter herrorgehoben, daas der Aptychns immer in der Wohnkammer liege {Seite 960), dass man bei Anunoniten 
nie, wie bei Spirula nnd Belemniten, einen Dintenbeutel gefunden habe (Seite 963), dass die Schale ron SpirtiU nnr ans 
Perlmnttersubstanz, diejenige der Ammoniten neben dieser noch ans Porzetlansubstanz bestehe. 

*) Vergl. das in Anm. S auf Seite 26 Gesagte. 
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■wir doch auf die Schwierigkeit, dasB ich bei allen anderen Goniatiten oder Ämmoniten bisher keine Spimla- 
artige Anfangskammer habe nachweisen können. Es läest eich daher über diesen Punkt noch gar nichts 
Positives aussagen; doch möchte ich erwähnen, dass v. Ihering') wie Brock*), und zwar jeder von 
anderen Gesichtspunkten ausgeliend, zu der Ansicht gelangen, dass der Ursprung der Dibrancbiatca weiter 
zurückverlegt werden müsse als dies gewöhnlich geachieht, und dass ein Thei! der Schalen fossiler ver- 
meintlicher Tetrabranchiaten für Erstere in Anspruch genommen werden müsse. Auch Gegenbaur 
spricht aus, wie Verschiedenes in dem Verhalten der lebenden Dibranchiaten darauf schliessen Üesae, dass 
eine derartige Gestaltung aus emer den ganzen Mantel bedeckenden Schale hervorgegangen sei'); worinnen 
eben ausgesprochen liegt,- dass die Vorfahren der lebenden Dibranchiaten zum Theile in jenen fossilen 
Schalen zn suchen seien, die wir zu den Tetrabranchiaten rechnen. Nicht minder kommt Munier- 
Chalmaa zu dem Resultate, dass die Ämmoniten mit Spirula in gewissen Beziehimgen stehen*). leb 
kann mich indess dieser letzteren Ansicht nicht anschliessen, weil die Anfangsbildungen der Schale von Anun. 
Parkinsonii, ooliticus, mamiUaris etc., aufweiche dieser Autor seine Behauptung gründet, nicht die mindeste 
Ähnlichkeit mit derjenigen des Gehäuses von Spirula besitzen. Eine solche scheint freilich zu exlstiren, 
so lange man die Anfangskammern der Ämmoniten allein von der Seite her betrachtet, wenn man also 
auf den Kabel eines Ämmoniten blickt; dann erscheint nämlich die Anfangskammer aller Ammonit«n, 
Goniatiten und Clymenien fölschlicb als eine Kugel, gleich derjenigen von Spirula. Sowie man dieselbe 
aber von allen Seiten her untersucht, fallen sogleich die grossen Unterschiede auf. Das Verhalten des 
fraglichen neuen Organes aber, welches von Munier-Chalmas Prosipho genannt wird, müsste 
doch erst noch eingehender klargelegt werden. Und auch dann wäre es wohl sehr fraglich, ob man auf 
dieses hin die nähere Verwandtschat^ der Ämmoniten mit Spirula ftir erwiesen erachten dürfte (Vergl. 
S, 53). Ich wiederhole hier, um Miasverständnissen vorzubeugen, dass ich nur zwischen der Anfangs- 
kammer einiger der ältesten Goniatiten und derjenigen von Spirula Beziehungen nachweisen konnte, und 
dasB diese Goniatiten (AaeUati spirviiformes) wieder mit gewissen anderen (Asdlati ammonüiformes) in 
engem Zusammenhange stehen. Ob aber diese ersteren Beziehungen zu Spirula nicht etwa blos zuiUllige 
sind, ob nicht hier möglicherweise nur eine sogenannte imitative Analogie vorliegt, welche zu Trugschlüssen 
Aihrt'), das müssen weitere Untersuchungen uns lehren. Es möge nur noch angetiihrt werden, dass, nach 
Owen, Sepia noch ein zweites, rudimentäres Kiemenpaar besitzt'), während dies bei den Übrigen 
Dibranchiaten nicht der Fall ist. Rudimentäre Bildungen aber pflegen als Redactionen von Organen, 
nicht als Neubildungen aufgefaest zu werden. Nach diesem Satze würden die Vorfahren der Dibranchiaten, 
speciell von Spirula Vierkiemer geweseti sein und die allgemeine Behaaptnng, dass man in den Ämmoniten 
und Goniatiten Tetrabranchiaten zu erblicken habe, würde der Aunalirae einer eventuellen näheren Verwandt- 
schaft derselben mit Spirula also gar nichts in den Weg legen können, denn Spirula ist nahe mit Sepia verwandt. 

') Vergl. Anatomie des Kervensjst. der MoUusken. Saite 3TT. 

*) Studien über Verwandtscbaftverbttltniase der dibranchiaten Cephalopoden Seite 138 in : Sittgeber, d. phjre.-mediclD. 
Societ. sn Erlangen. 1679. Seite 111-14!. 

') GrandrisB der vergl. Anatomie. Leipzig 1ST4. Seit« S8&. 

*) Comptei rendos des e^ancee de l'Ac. d. sc. Paria 29. d^o. 1ST3. 

*) In Folge deren man friiher Aporrhais mit Strombus, Ancylus mit Patella vereinigte. 

*) Memoir on tbe Pearls Nautilns. London 1883. i". Seite 31. 
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Zum Schlüsse möchte ich, wie schon früher in dieser Arbeit, darauf hinweisen, dase die EinÜieÜung' 
der Ammoniten — Qonistiten in anguatisellate, lalisellate und asellate Formen direct zwar anf Unter- 
schieden in der Gestalt der äusseren Schale wie besonders auf solchen des peripheriBchen Theiles der 
Querscheidewand, d. h. der Sutur begründet ist; dass sie aber indirect doch auf Verschiedenheiten des 
die Schaale bewohnenden jungen Thieres und seines hinteren Manteltheiles beruht. Es sind dies aller- 
dings nur Unterschiede der Süsseren Körperform, die sich hier erkennen lassen ; indessen möchte ich daran 
erinnern, dass wir auch die Lamellibranchiaten in zwei grosse Gruppen: Mit und ohne Mantelbucht, die 
freilich dem Vorhandensein oder dem Fehlen der Siphonen ihr Dasein oder Nicbtdasein verdankt, eintheilen. 
Ueber die Ursachen der Sättel- und Ivobenbildung, d. h. der Mantelbnchtungen bei den Cephalopoden 
wissen wir allerdings nichts. Irgend einen Grund aber müssen dieselben jedenfalls gehabt haben ; ob wir 
freilich in denselben ziemlich gleichgültige Erscheinungen erblicken müssen, oder ob sie der Ausdruck 
wichtiger Unterschiede sind, welche in der Organisation der Thiere begründet liegen, Solches freilich zu 
erkennen dürfte unmöglich sein. 

Ein Vorwurf wird der vorliegenden Arbeit vielleicht nicht erspart bleiben: Derjenige der Unvoll- 
ständigkeit. Es wäre, um zu sichereren Resultaten zu gelangen, wünschenswerth .gewesen, dass eine ungleich 
grössere Anzahl von Formen untersucht worden wäre. Derartiges war auch beabsichtigt, stellte sieh aber 
als unmöglich heraus, da einestheils die BeschaflFang geeigneten Untersuchungsmaterial es mit zu grossen 
Schwierigkeiten verknüpft ist und da andemtheils die Präparation der winzigen Objecte und ihre Unter- 
tuchung, nicht im durchfallenden, sondern im auffallenden Lichte derartig anstrengend ist, dass ein fort- 
gesetztes Arbeiten in dieser Richtung sich von selbst verbot. Spätere Zeiten werden mir hoffentlich die 
Möglichkeit gewähren, weitere Beiträge zu veröffentlichen. 

ZaBammeniaBsimg der erlangten Besoltate. 

1) Die Sutur aller Goniatiten durchläuft in der Jugend ein typisches, d. h, einfach welliges 
Goniatiten- Stadium. Dasselbe kann entweder persistiren oder später einem ceratitischen oder subaromo- 
nitischen Stadium Platz machen. {Theil II, S. 15), 

2) Die Sutur aller Ammoniten durchläuft in der Jugend ein typisches Goniatiten-Stadium ; auf 
dieses folgt später das ammonitische und zwar entweder direkt, oder durch Vermittelung eines Ceratiten- 
Stadiums (Theil I, S, 36^38), welches der bleibenden ceratitischen Lobenlinie eines Goniatiten (Vergl. 
sub. 1.) sehr ähnlich sein kann. 

3) Die Ausbildung der Sutur durch stärkere Zerschlitzung schreitet bei den Ammoniten von der 
Medianlinie aus beiderseits nach der Naht hin vor. Neue Elemente der Sutur entstehen bei Ammoniten 
und Goniatiten fast immer an der Naht, selten an der Extemseite (Adventivloben), noch seltener an 
irgend einem beliebigen Punkte der Lobenlinie (Theil I, S. 35 u. 36. Theil II, S. 6). 

4) Der Anssenlobus pflegt bei den geologisch älteren Ammoniten sowie bei Goniatiten erst in 
einem relativ späteren Wachsthumsstadium zweispitzig zu werden (Latisellati, Asellati pars. Devon bis 
Trias); bei den geologisch jüngeren Ammoniten dagegen bildet sich die Zweispitzigkeit meist bereits in 
früher Jugend heraus (Angostisellati, Trias bis Kreide) (Theil I, S. 32 u. 33. Theil II, S. 16). 

Die Entwickelung der Sutur lässt hierin bei dem Individuum also dasselbe Verhalten erblicken wie bei der 
Gesammtheit der Goniatiten und Ammoniten (Theil II, S. 17). 
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5) Die erste Satur iat bei den Kltestea Qoniatiten (AsellatJ) mehr oder weniger eine gerade Linie 
und fthnelt dadnrcli tmgefilhr der ersten Sutnr eines Nautilus oder der Lobenlinie einer Spirula oder eines 
Belemniten. 

Die erste Sutor der jüngsten Goniatiten (listisellati) besitzt einen breiten, hohen Änssenaattel 
und gleicht völlig deijenigen der ältesten Ammoniten (Latieellati). (Tbeil II, S. 12, Theil I, S. 25 — 26.) 

Die erste Sutur der jüngsten Ammoniten (Angnstisellati) besitzt einen relativ achmalen Aussen- 
sattel, neben welchem sich noch zwei erste Seitenloben und ewei erste Seltensättel vorfinden. (Theil I, S. 27.) 

Die erste Sutur ist also in den geologisch ältesten Zeiten am einfachsten, in den geologisch jüngsten 
am complicirtesten. (Theil II, S. 17). 

Die erste Sutnr besitzt bei den ältesten Goniatiten (Asellati) häufig einen, jedoch ganz Sachen 
AoBsenlobus. Bei allen Übrigen Goniatiten nnd Ammoniten, sowie wohl auch bei den Nantilidcn (Theil II, 
S. 37) fehlt ein solcher der ersten Sntur noch gänzlich. (Tlieil I, S. 25— 27. Theil II, S. 13). 

6) Die zweite Sutur ist bei Ammoniten und Goniatiten stets mit einem Auseenlobus versehen, der 
tiefer oder flacher, zweiapitzig oder noch ungetheilt sein kann (vergl. eine Ausnahme in Tlieil II, Taf. 4, 
Fig. 2 g) sie besitzt daher bereits zwei Aussensättel, die aus der Zweitheilung des ursprünglich ungetheilten 
Sattels, der ersten Sutur hervorgehen. (Theil I, S, 29). In seltenen Fällen besteht die zweite Sutur in 
ihrer externen Hälfte fast nur aus diesen drei Elementen (Theil I, Taf. 12, Fig. 5 i,, S. 30) ; meistens geseUen 
sich vielmehr zu diescu noch zwei erste Seitenloben und zwei erste Sciteiisättcl. Sic ist daher bei den 
Asellati und Latisellati bedeutend complicirter als die erste Sutur, während sie bei den Angustisellati nicht 
ao stark von der ersten Sutur abweicht. (Theil I, S. 29—30. Theil II, S. 14). 

7) Die dritte und die näclistfolgenden Suturen des typischen, welligen Goniatiten -Stadiums unter- 
scheiden sich in der Regel nicht mehr stark von der zweiten Sutur, indem bei dieser bereits die wesent- 
lichen Elemente gegeben zu sein pflegen. (Theil I, S, 34. Theil II, S. 14 u, 15). 

8) Nach der Analogie mit anderen Mollusken liegt uns, wenn auch vielleicht nicht in der ganzen 
Anfangskammer, ao doch in einem Theile derselben, mit grosser Wahrscheinlichkeit eine embryonale Schalen- 
bildung vor. (Theil I, S. 23 u. 24). 

9) Soweit überhaupt bis jetzt von ein und derselben Art mehrere Individuen untersucht wurden, 
lässt sich aussagen, dass die Gestalt der Änfangskammern derselben keinen wesentlichen Schwankungen 
ausgesetzt zu sein scheint. lieber Ausnahmen vergl. sub 16 und Theil II, S. 54). Bei näher ver- 
wandten Formen ist die Gestalt der Anfangakammer im Allgemeinen eine so ähnliche, dass dieselbe wahr- 
scheinlich nicht zur characteristischen Unterscheidung aller einzelnen aufgestellten Geschlechter, sondern 
nur zu derjenigen grösserer oder kleinerer Gruppen von solchen Geschlechtem verwandt werden können. 
(Theil I, S. 40 u. 41. Theil II, S. 57). Doch zeigen sich bbweilen innerhalb desselben Gentis starke 
Unterschiede, wie z. B. bei Phyllocera« (vergl. Theil I, Taf. 9, Fig. 1 u. 3). 

10) Die Anfangskammer der Spiruliden und Beleronitiden ist von kugeliger bis aufrecht eiförmiger 
Gestalt, sie wird durch eine Einschnürmig von der übrigen Schalenröhre geschieden, und besitzt eine 
kreisrunde MundöfFnung, die sich am oberen Ende der Anfangskammer befindet. Diese ist nicht spiral 
aufgerollt (Theil U, S. 24, Anm. 1), daher ohne Nabel. Die Ansicht „von der Seite" ist gleich der- 
jenigen „von vorne". Eine Narbe fehlt. Der grösste Querdurchmesser liegt in der Mitte der Anfanga- 
kammer. (Tlieil n, S. 56). 
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11) Die Änfangakammer der Naatiliden besitzt eine Ifegel-, nfipfcheo- oder fingerhatfönnige . Ge- 
stalt, an deren äosaerBtem Kode sich die Narbe befindet. Die Änfangakammer ist dttrcfa keinerlei Ein» 
sdmümng von der übrigen Schslenröbre geschieden nnd nicht selten schon mit einer deatlicben Sculptnr 
veraehen. Sie ist nicht spiral aufgerollt (Theil II, S. 24, Anm. 1), hat daher keinen Nabel; doch ist 
die Seitenansicht meist wenigstens in Etwas von der Ansicht „von vorne" unterschieden. Die kreisnmde 
oder ovale Mundöäiiung befindet sich am oberen Ende der Anfangskammer, wo auch der grösste Qner- 
durclunesser der Letzteren liegt. (Theil II, S. 55.) 

12) Mit Aasnahme der aub 15 aufgeborten kleinen Ooniatitengruppe besitzt die Anfangskammer 
der Ammoniten nnd Gooiatiten einen Nabel, da ihre Schale um eine auf der Medianebene senkrechten 
Axe Spiral aufgerollt ist (Theil 11, S. 24, Anm. 1). Sie trägt (fast) nie Soulptur (Theil II, S. 33, Anm. 2) 
und Narbe, auch ist sie nie durch eine Einschnürung von der übrigen Schalenröhre geschieden. 
Ihre Oefiiiung liegt vom und ist niemals rund. Die Ansicht „von vom" ist stark von derjenigen „von 
der Seite" verschieden (Theil I, S. 26—28. Theil II, S. 55). 

13) Der Änfangskammer aller Ammoniten und der latisellaten Goniatiten kommt eine mehr oder 
weniger liegend eiförmige Gestalt und eine ungeßthr ähnlich geformte Mtmdöfinung zu. Unter den An- 
gnstisellaten sind, mit Atisnahme etwa der Genera Sageceras, Lytoceras, Phylloceras, Arietites (Theil II, 
S. 18), besonders die breiteren, • bei den latisellaten Ammoniten mehr die schmaleren Formen ver- 
treten (Theil I, S. 44 — 45), Der Nabel ist mehr oder weniger in Gestalt einer abgeatompften Spitze 
vorgezogen, wodurch die Anfangskammer etwas breiter als die sich zunächt daran anschliessende Schalen- 
röhre zu werden pflegt (Theil II, S. 19). 

14) Die Anfangskammer der überwiegend meisten übrigen Goniatiten, nämlich der zu der Gruppe 
der Ässdlati amtnonitiformes gehörenden, besitzt einen mehr gerwtdet viereckigen Umriss, sie ist höher, 
ihr Nabel stark abgeflacht und nicht spitz vorgezogen, so dass sie kaum oder nicht breiter wie die sich 
zunächst an sie anschliessende übrige Schalenröhre ist. (Theil II, S. 19q. 20). 

15) Croniatitea compreaaua Beyr, besitzt constant, andere, ihm verwandte Arten (vergl. sub 16) 
dagegen bisweilen eine Anfangskammer, welche durch ihre kagel- oder aufrecht- eiförmige Gestalt, ihre 
AbschnUmng von der übrigen Schalenröbre, das uhrglasförmigc, nach vom concave erste Septum nnd die 
fast gerade erste Sutur sich kaum von derjenigen einer Spirula (oder eines Belemnitiden) unterscheidet. Auch 
die mehr oder weniger von einer Queracheide wand bis zur anderen reichenden, trichteriormigeu Siphonaldüten — 
bei den Ammonitiden eine seltene Erscheinung — verstärken diese Aehnlichkeit mit Spirula. (Theil 11, 
S. 24u. 25). Diese Bildung der Anfangskammer scheint stets mit einer Evolution, d, b. damit verbunden 
zQ aein, dass der erste Umgang bei seinem Beginne die Änfangakammer nicht berührt. (Teil II, S. 24, 
Anm. 3; S. 28. Nicht aber braucht umgekehrt auch eine evohite Cephalopodenschale, wie z. B. diejenige 
des Crioceras, eine solche Spirula-artige Anfangskammer zu besitzen (Theil I, Taf. 13, Fig. 3) ; derartige 
Bildungen sind vielmehr bisher nur aus dem Silur und Devon bekannt. (A»ellati epmäiforme».) 

16) Nach dem sub 15 eingangs Gesagten existiren also Goniatiten, die eine Verbindung zwischen 
den Atellati amoniiiformea und den Äseüati spiruliformeg vermitteln. Denn obgleich die Gestalt ihrer 
Anfangskammer sie der Regel nach in die erstere Gruppe verweist, ist dieselbe bisweilen doch individuellen 
Schwankungen ausgesetzt und zeigt dann eine mit derjenigen der Spirula übereinstimmende Form. 
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(Theil II, 8. 27 tuid 28). Gon. retrorsm scheint dagegen eine Zwiechenstellong zwischen dem aeellaten 
tod latisellaten Typus emzunehmen (Theil U, S. 19). 

17) Ans dem Qesai^ii folgt mithin, dass Bich nach den bisherigen Unterauchungen die Anfangs- 
kammern der Nantiliden, der Ammonitiden (Ammonites, Goniatites, Cljmenla) und der Spirnliden-Belemni- 
tiden je als fremdartige Gruppen gegenüberstehen, die, mit Ausnahme der sab' 15 u. 16 vermerkten Ueber- 
einatimmmig and der sab 18 xa erwähnenden ganz allgemeinen Aehnlichkeit, keinerlrä nähere YerwandtBclia.ft 
untereinander erkennen lassen. (Vergl. anch Theü U, S, 36.) 

18) Zwischen der Anfangskammer eines Ilautiliden nnd derjenigen eines Spiruliden-Belemnitiden 
besteht eine gewisse Uebereinstimmung in dem allgemeinen Baupläne. Beiden sind gemeinsam die oben 
gelegene Mnndöännng von annähernd kreisförmigem Umrisse, das Fehlen einer Spiralen Aufrollung (Theil n, 
S. 24, Anm. 1) der Schale der Anfangskammer und die damit im Znsammenhange stehende Nabel- 
losigkeit. {Theil H, S. 33, 55, 56). 

19) Die Anfangskammer der angustisellaten Ammoniten (Kreide, Jura, Trias), der latisellaten 
Ammoniten (Trias) und der latisellaten Qoniatiten (Carbon, selten Devon) zeigt eine grosse Ueberein- 
stimmnng in dem allgemeinen Bauplane. Die Anfangskammer der zu der Gruppe der AseUatt ammonüi- 
formes gehörenden Goniatiten (Devon, Silur) dagegen weicht von jenem Typus bereits etwas ab. 
(Theü n, S. 18 u. 19). 

30) Die absolute Grösse der Anfangskammem ist eine sehr verschiedene. Die Höhe derselben 
schwankt hei den untersuchten Ammoniten zwischen 0,30 und höchstens 0,70 mm. (Theü I, Seite 39). 
Bei den zwei Gruppen der Goniatiten macht sich der folgende Unterschied geltend: Bei den durch die 
Gestalt der Anfangskammer den Ammoniten am nfichsten stehenden Arten (Latiaellati) ist auch die Höhe 
derselben eine entsprechende; sie schwankt hier zwischen 0,40 — 0,50 mm. Bei den mit anders geformter 
Anfangekammer versehenen Asellati dagegen ist anch die Höhe eine mehr abweichende; sie varürt von 
0,60 mm. bis zu über 1 mm. (Theil H, Seite 32). Bei den Belemniten beträgt die Höhe der Anfangs- 
kammer 40—60 mm. Sehr viel grösser ist sie bei den Nautiliden, wo sie z. B. bei Bactrites 2 mm, bei 
Nautilus sogar 3 — 4 mm Höhe erreichen. 

21) Die Querscheidewand bildet im Medianschnitte eine nach vom convex gebogene länie bei den 
Ammoniten, den latisellaten und einem Theile der asellaten Goniatiten. Nach vorn concav ist sie bei dem 
Reste (?den meisten?) der asellaten Goniatiten, bei den Nautiliden, den Spiiuliden und Belemnitiden 
(Theil II, S. 38). 

22) Die Siphonaldlite ist bei allen Goniatiten ebenso wie bei Nautiliden, Spiruliden und Belemniten 
nach hinten gerichtet ; bei dem Belemnitiden-Geschlechte Anlacocems jedoch steht sie nach vom (Theil H, 
S. 39). Bei den Ammoniten (ob bei allen?) ist sie in der ersten Jugend gleichfalls nach hinten, 
später aber nach vorn gerichtet (Theil H, S. 39 — 44). Diese Umkehrung der Siphonaldüten lässt sich 
nur durch die Annahme einer, in früher Jugend sich bildenden, den Sipho ringf^miig umgebenden Falte 
des Mantels erklären (Theil H, S. 41 u. 42). 

23) Der Sipho beginnt bei den Ammoniten, Goniatiten und bei Spirula als Blindsack in Gestalt 
einer Kugel, welche frei in der Anfangskammer, dicht vor dem ersten Septum liegt. Bei ersteren beiden be- 
findet sich diese Kugel hart an der Extemseite, bei Spirula an der Internseite der Anfangskammer. Bei 
den Kautiliden beginnt der Sipho gleichfalls in der Anfangskammer, aber entfernt von dem ersten Septiun, 
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Dämlicli an der dieeem gegenüberliegenden Spitze der Anfangskammer, Hier ist er innen an die Schale 
angeheftet und beginnt auch nicht in QestaU einer Kugel, sondern als Röhre. (Theil U, S. 40, 48, 49)i 

24) Der Sipho verändert bei den Änunoniteu and vielen Kaatiliden im Verlauf der individaellen 
Entwickelnng seine Lage. Bei Ersteren kann er in der ersten Jugend ganz intern, central oder fast ext^o 
verlaufen ; und zwar Hegt er auf der Intemseitc nach den bisherigen Untersuchungen nur bei den Tropi- 
tiden, also nur bei triadischen Ämmoniten. Bei allen übrigen Formen dagegen, d. h. bei tri«di^f;hen, 
jurassischen und cretaceiachen Animoniten, liegt er anfänglich, wenn auch (fast) nie hart an der Extem- 
seite, 80 doch derselben mehr oder weniger nahe ; auch kommt eine centrale Lage des Sipho ip der Jugend 
vor. Jedenfalls kann die Entstehung des Auasenlobus nicht auf den EUnäuss des Sipho zortickgeflihrt 
werden, da dieser Lobua stets schon bei der zweiten Sutur vorhanden ist, bei welcher z. B. bei den Tropitiden 
der Sipho noch hart an der Litemseite verläuft. {Theil II, S. 49 — 51). Der Sipho ist in der frühesten 
Jugend ganz unverhältnissmässig viel dicker als im ausgewachsenen Zustande; sein Durchmesser beträgt 
anfangs etwa Vs, später ungefähr '/so von der Höhe des Umganges, in dem er liegt, d. h. voo der Höhe 
des Thieres selber. (Theil II, S. 49). 

25) Die Siphonalholle scheint bei cretaceiscben und jurassischen Ämmoniten im Allgemeinen kalk- 
reicher, mithin erhaltongstähiger gewesen zu sein wie bei den rorjurassischen Ämmoniten, Goniatiten und 
Clymenien. (Theil II, S. 46, 47, 48). 

26) Da die Mundöf!nung der Anfangskammer bei den Ammonitiden (mit Ausnahme der sub 15 er- 
wähnten) mehr oder weniger ein liegendes Oval darstellt, so folgt, dass alle niedrigmünd^en Formen in 
dieser Beziehung zeitlebens in einer jugendlichen Gestalt verharren, während alle hochmUndigen einer 
starken Veränderung ihres Querschnittes unterworfen sind und durch ein fast kreisnmdes Stadium desselben 
hindurch gehen müssen; dieses tritt schon in früher Jt^end auf. Am auffallendsten ist jedoch der Wecbael 
der Gestalt, welchen der junge Anunonitide erleiden musste, als er die Anfangskammer verliesa. (Theil I, 
S. 45 n. 46. 

27) In der Jugend ist die Schale aller Ammonitiden glatt und kiellos; erst später stellt sich die 
Sculptur ein, die aber bei einigen Goniatiden schon sehr früh beginnen kann. (Theil I, S. 46. Theil II, 
S. 33 Anm. 2). 

28) Die Einschnürungen der Schaale treten bereits in frühester Jugend auf und erscheinen hier 
vorUbei^ehend auch bei solchen Ammonitiden, welche im späteren Wachsthume niemals derartiges zeigen. 
(Theil I," S. 46. Theil U, S. 54 u. 55). 

29) Das Genus Clymenia gehört, der Gestalt seiner Anfangskammer nach, zu den Ammonitiden 
und steht unter diesen den Goniatiten am nächsten. (Theil n, S, ^ — 23). 

30) Das Genus Bactrites gehört, falls die hier untersuchte Form sicher diesem Geschlechte zuzu- 
rechnen war, zu den Nautiliden (Theil II, S. 37 u. 38). 

13) Die JngendzuatÄnde der Ämmoniten lassen eine Reihe von Analogieen mit denjenigen der 
Goniatiten resp. mit dem Verhalten derselben im ausgewachsenen Zustande erkennen, die hier in ihrer 
Geaammtheit nochmals aufgeführt werden: 

Die Sutur durchläuft bei Beiden in der Jugend das typische Goniatiten-Stadium. 

Der Sipho beginnt bei Beiden in Gestalt einer Kugel. Die Siphonaldüte ist bei den Goniatiten 
zeitlebens, bei den (allen?) Ämmoniten nur in der ersten Jugend nach hinten gerichtet. 
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Die Anfangskammem der latisellaten Öoniatiten zeigen eine ao ySlIige Uebereinstimmung mit den- 
jenigen der latisellaten Ammoniten, daes die Verwandtschaft Aieser beiden als eine grössere erscheint wie 
diejenige zwischen jenen latisellaten Ammoniten und den angustisellaten Ammoniten. Letzere Anschantutg 
wird auch durch die folgenden beiden Thatsachen unterstützt: 

Der AussenlobuB wird bei latisellaten Groniatiten und latisellaten Ammoniten erst in einem relativ 
sputen Wachsthnrnsstadium zweispitzig. 

Das Ceratiten- Stadium gewisser latisellater Ammoniten gleicht fast genau der Lobenlinie gewisser 
latisellater Goniatiten. 

YerzeichnisB der in Bezug auf die Anfangskammer mit Erfolg 

untersuchten Goniatiten. 

1) Goniatitea atratiu äldf. 



2) 


„ 


bisulcatiu F. Roem. ap. 


3) 


„ 


compreseus Beyr. 


4) 


„ 


crettistria Phill. 


5) 


„ 


cyclohbue PhUI. 


6) 


„ 


diadeTna Gldf. 


7) 


^ 


eoeams v. Buch. 


8) 


„ 


exeavatus Phill. 


9) 


„ 


fecundtu Barr. 


10) 


„ 


intumescen» Beyr, 


11) 


„ 


Jossae de Vem. 


12) 


„ 




13) 


„ 


lamed var. ccUctdiformis (Beyr.) Sandb 


14) 


„ 


linearie = dtvigtu v. MOnstr. 


15) 


„ 


micTonotus Phill. 


16) 


jj 


Münsteri v. Buch. 


17) 


„ 


midtilobatu« Beyr. 


18) 


„ 


retrorgua (v. Buch) var. ^os Sandb. 


19) 


„ 


BerratuB Stein. 


20) 


„ 


gubnautilinua Schlth. 


21) 


„ 


»pirorbü Phill. 


22) 


„ 


vittifier Phill. 


23) 


" 


cf. vetka Phill. 
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ZusStze. 

1) Za Seite 19. Als sn den Latisellatd gehörig ist noch Chn. cf. vetica Phill. ft. ä. Carbon za 
i (Taf. V, Fig. 2). 

2) Zu Änm. 2 auf Seite 26. Auch Benecke kommt zu dem Resultate, dase bei gewissea, 
nämlicb bei den mit Ohren veraeheaeD Ämmoniten die Seite des Thieres zum Theite ohne Schalen- 
bedecknng gewesen s^ müsse, (nenes Jahrbuch f. Miner., Oeolog. qpd Pal. 1879, Seite 995). Ebenso hat 
Waagen 1^ Harpoceraa ans der korzea Wohnkamnter und dem Vorhandensein von Ohren den Schlusa 
gezogen, dase das Thier theilweise nackt gewesen sei (Cleognoat-palaeont. Beitrüge v. Benecke. 
München 1876. Theil II, Seite 246: Die Formenreihe des Amm. subradiatus). 

3) Za Seite 28, Absatz 2. Die eine ^eser beiden Formen igt von mir auf Tsf. 11, Fig. 3 
copirt worden. Hyatt giebt als Namon deraelbfn Oon. ermiatrun Phill. und als Fmidort Rudesheim an. 
Das scheint verdruckt zu sein und kann entweder Bttdesheim oder Rüdesbeim heisaen. An beiden Orten 
kommt jedoch kein Qarbon vor, w&hrend €hn. erattietria nur carbonischen Altere sein dürfte, jedenfalls 
aber nie an einem der beiden Orte geftmden wurde. £a ist also wohl möglich, dass das Innere des Qe- 
faänses von Hyatt nicht schematiBch ergänzt, sondern richtig gezeichnet wurde, dass aber die Art 
falsch bestimmt worden ist. Ich halte eine derartig evolnte Anfangskammer fOr gänzlich unmöglich bei 
OoH. creitigtria. 

4) Zu Seite 41 — 43. Wie mir Herr Professor Neumayr freundlichst mittheilte, hat derselbe 
an Cymbites globosus schon früher diese Umkehrung der Sipbonaldüt«n beobachtet. 



Druckfehler. 

Awf S e i te 13 ) dri t te Zeile von uirt e B i n Anm. 8 lie s bei O o n. IuiumI. Tuf. 0, Fig. 1 f uad g, 
ttt Taf. 6 , Fig. f und g . 

A n f 6t .ite 10, fi tnfte Zeil e von BH t c ii t lies bei gp » . a«f«*w» i T a f. 1, F i g. 2 » , wu rta tt t Taf , % Fig ? i, 
Auf Seite 27, am Ende des vorletzten Absatzes ist noch zu ergänzen: und Taf. 7, Fig 2. 
Auf Seite 39, zwölfte Zeile von unten, lies hti Avlacoceras : Taf. 11, Fig. 7, anstatt: Taf. 10, Fig. 7. 
Auf Seite 42, Ende der sechsten Zeile von oben, lies : h&atigeii Siphonaldüte anstatt : fleischigen 
Siphonaldüte. 
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Beriobtigangen. 
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6 T. 0. 


„ 8. 88 


„ 46. 
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„ 


6 V. n. 


,, 8 


34 
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In Folge der eigenen Paginirung, welche diese Separatabzflge 
ohne Wissen des Verfaaaers erhalten haben, war man genöthigt auch 
die Seitenangaben des Textes dementsprechend 2u veriindem. Dadurch 
sind aber zahlreiche Druckfehler entstanden, deren BericfaHgnng auf 
der letzten Seite des Textes erfolgt. Die Schuld dieses Miaaatandes 
trifft also nicht den Yerfaaser sondern die leidige Sitte, Separatab- 
drücke mit eigener Seitenzahl zu versehen. 
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Fig. I. QoniatiUt diadema GIdf. (Gr. d. Carbonarü.) Chockier bei Lütticb. Kohlenkalk. 



V 



: der hier spitze Nabel. S. 12. 



■ die ersten drei Suturen zeigend bei 0,6l 



mm. Grösse. 
. Grösee. 



Fig. a. Anfangskammer von ^ 
„ b. „ „ oben. 

„ c. „ „ der Seite. 

„ d. Erste Windung von vorn. 
„ e. „ „ „ der Seite. 

„ f. n. g. Erste und zweite Windung eines anderen Exemplares bei 0,90 n 
„ h. Querschnitt der Mundö^ung bei 9 nun. Grösse. 
y, i, k, 1. Erste, zweite und dritte Sutur. 
„ m, n. Suturen bei 1,25 mm. und 2,25 mm. Grösse. 
„ 0. Sutur im erwachsenen Zustande. 
Fig. n. Ooniatüee atratus Gldf. (Gr. d. Carbonarü). Manchester. Kohlenkalk. 
Fig. a. Anfangskammer von oben (Seite 19). V 
„ b. „ „ vom. 

„ c. „ „ der Seite. 

„ d. Erste Windung mit den drei ersten Suturen bei 0,73 mm. Grösse. 
„ e. Querschnitt bei 2 mm. Grösse. 
„ f, g, h & i. Erste, zweite, dritte und vierte Sutur. 
„ k & 1. Suturen bei 1,5 und 5 mm. Grösse. 
Fig. m. Goniatitei eascavatus Phill. (Gr. d. Carbonarü.) Kosatschi Datechi (Ural). Kohlenkalk. 
Fig. a. Anfangskammer von oben. ^ 
n n vom. 

Erste Sutur. 

„ d & e. Suturen bei 1,5 und 13mm. Grösse. 
Fig. IV. Ooniatäet micronotua Phill, (Gr. d. Carbonarü.) Wetton. (Staffordshire.) Kohlenkalk. 



Kg. ., 



Anfangekammer von vom, ] Y 

„ „ oben. J * =^ ^^^ ^ßr spitze Nabel. S, 1 

„ „ d. Seite. ) 

Erste Windung mit den 4 ersten Suturen bei 0,80 mm. Grösse. 
f, g & h. Erste, zweite, dritte und siebente Sutur. 
k & 1. Suturen bei 1,25, bei 5,50 und 13 mm. (Grösse. 
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Tafel V. 
latlselUtf. 

I. Ammonites. 
Fig. I. Pt^häea sp. Triiw. Schreier, Alp. 

Fig. a. Anfangskammer von vorn, "j" 
n t. „ „ oben. 

II. o n i a t i t e s. 

Fig. U. Goaiatiieg cf. oetica Phill. (Gr. d. Carbonarii?). Carbon. Yorkshire. 
Fig. a. Anfangskammer von oben. '^ 
1 **• n n TOrn. 

„ c. Beginn der ersten Windung mit dem ersten bis dritten Septum. Der Sipho Bchimmert 

dnrch. 
n d & e. Erste und zweite Sutur. 
„ f. Sutur bei 10 mm. Grösse. 
Fig. III. Goniatitea Jostae de Vem. (Gr. d. Carbonarii.) Kaschkabasch bei Artinsk. Kohlenkalk. 
Fig. a. Anfangskammer von vom. 
n b. „ „ oben, 

n c. „ „ d. Seite. 

n d & e. Sutur bei 1mm. und 7 mm. Grosse. 
Fig. rV. Goniatitea vittiger Phill. (Gr. d. Carbonarii.) Wetton. Yorkshire. Kohlenkalk. 
Fig. a. Anfangskammer von vom. 'y" 
n b. j^ ^ oben. 

n c. „ j, d. Seite. 

„ d & e. Sutur und Querschnitt bei 11mm. Gr. 
Fig. V. Goniatite» apirorbis Phill. (? Gr. d. Primordiales?) Vis^. Kohlenkalk. 
Fig. a, Anfangskammer von vom, ^j" 
n b. „ f, oben. 

n C. „ n "^^ Sßite. 

Fig. VT. Ooniatitee linearis v. Mstr. (Gr. d. Simplices b.) Gattendorf. Devon. ClTmenien-Kalk. 
Fig. a. Anfangskammer von oben. ^-^ 
„ b. „ „ vom. 

üeberganggform zirisehen den Iiatiaellatl and AsellatL 

Fig. VII. QonicdiUs retroraua (v. Buch) typus Sandb, (Gr. d. Simplices a.) Büdeaheim. Eifel. Devon. 
Fig. a. Anfangskammer von oben. V 
„ b. „ „ vorn, ^ 

„ c. „ B "^^ Seite. 

„ d & e, Erster Umgang, die ersten Sutoren zeigend. 
„ f. Gestalt bei 1,50mm. Grösse. Die erste Einschnürung zeigend. 
„ g & h. Erste und zweite Sutur. (Seite 13, Anm. 3), 
„ i, k & I. Suturen bei 1,75 mm,, 2,50mm. und 10mm. Grösse. 
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AselUtl ammoiiitiformes. 

Fig. I. Ooniatite» lamed var. eatctdtformit (Beyr.) Sandb. (Gr. d. PrimordialeH.) Bädesheim. EifeL Devon. 
F^. a. AnfaDgskammer von oben. ^ 
„ b. „ „ Tora (Seite 19). 

„ c „ „ d. Seite. 

„ d & e. Der erste Umgang. 

„ g & h. Erste Satnr von zwei verschiedenen Exemplaren (S, 13, Änm. 3). 
„ i, k, 1. Zweite, achte und sechszehnte Sutur. 
„ m £ n. Sntnren bei 4 und 9 mm. Grösse. 
Fig. n. Ooniatäen aerratu« Stein. (Gr. d. Primordiales.) Büdesheim. Eifel. Devon. 
Fig. a. Anfangskammer von oben. ^" 
„ b. „ „ vorn. 

„ c. „ „ d. Seite. 

„ d, e & f. Der erste Umgang bei 0,94 mm. Grösse v. d. Seite, v. hinten und v. vom. 
„ g, h & i. Erste, zweite und vierte Sutur (S. 13, Anm. 3). 
„ k & 1. Snturen bei 3 und 10mm. Grösse. 
Fig. m. Goniatite» büulcatat F. Roem. sp. (Gr. d. PrimordialeB). Iberg. Ob. Devon. 
Fig. a. Anfangskammer von vom. ^ 
„ b. „ „ oben (S. 24 oben). 

„ c. „ „ d, Seite, 

„ d, e & f. Querschnitte der Windung bei 3, 6 und 30 mm. Gr. 
„ g & h. Erste und dritte Sutur. 
„ i, k & 1. Suturen bei 4, 9 und 25 mm. Grösse. 
Fig. IV. Goniatites intumesceTu Beyr. (Gr. d. Primordiales.) Bicken, Devon. 
Fig. a, b & c. Erste, zweite und achte Sutur. 
„ d. Sutur bei 5 mm. Grösse. 
Fig. y. GonüitÜM hüet^dalua Beyr. (Gr. d. Naudlini.) Wiasenbach. Orthoceras-Schiefer. 
Fig. a, b & c. Erste, zweite und dritte Sutur (S. 13, Anm. 3). 
„ d & e. Suturen bei 3 und 12 mm. Grösse. 
Fig. VI. Goniatäet muUüobatut Beyr. (Gr. d. Irreguläres.) Adorf (Waldeck). Devon. 
Fig. a, b, c & d. Suturen bei 1,75mm., 9mm., 12mm. und 18mm. GrOsse. 
Die pnnktirten Stellen in den ersten Suturen rühren daher, dass der Anfang des Sipbo sich so 
hart anter der Schale beiindet, dass die erste Sutur da, wo sie über den Sipho hinwegläuft, beim Präpariien 
leicht ansbricht. 
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Tafel Vn. 
Asellati ammonltiformes. 

Fig. I. Qoniatitea subaautäinu« Scbloth. var. vittiger Sandb. (Gr. d. Naatilini) Orthoceraa-ScHefer. 
Langenscheid bei Bremberg. 
Fig. a. Änfangskamraer von oben. (S. 54, Anm. 1). V 
„ b. „ „ vorn, 

„ c. „ „ der Seite. 

„ d. & e. Anfangskanmier mit einem StUcke des ersten Umganges; die Fignr zeigt, dass 

hier keine Evolntion, wie bei Q. compreama Taf. VEH, Fig. 2, stattfindet. 
j, f., g. & h. Erste, zweite und dritte Sutur. 
„ i. Snttir im erwachsenen Zustande. 
Fig. U. ChniaHte» evexa» v. Buch (G-r. d. Naatilini). Rupbach. Orthoceras-Schiefer. 



Fig. a. 


Anfangakammer von oben. y> 


„ b. 


„ „ vom. 


n C. 


„ „ der Seit«. 


fl d. 


e. & {, Erste, zweite und achte Satur. 


fl g- 


& h. Suturen bei 10 n. bei 40 mm. Grösse 



Clymenia. 

Fig. III. Clymenia cf. undulata v. Mstr, Erstes Exemplar. Qeuser. Fichtelgebirge. Devon. 
Fig. a. Anfangskammet von oben. V 
„ b. n „ vorn. 

„ c. „ „ der Seite. 

„ d. & e. Anfangskammer nnd Theil des ersten Umganges. 
(Fortsetzung auf nächster Tafel). 
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Tafel VIII. 
Fig. I. Clymenia cf. undulata v. Matr, Zweites Exemplar. G-euaer. Fichtelgebii^e. Devon. 

Fig. a. Änfangskammer und erster Umgang von der Seite gesehen um den Mangel des Grabchens 
bei X zu zeigen. (S. 23). 
„ b., c. & d. Erste, zweite und dritte Sutur (mit Anssenlobns !) 

„ e., f. & g. Später auf einander folgende Entwickelungsatadien der Satar. (Der Aossuilobas 
verschwindet später), , 

Asellati Bpinillfoniies. 

Fig. IIa. HI. Goniatües comprestus Beyr. (Gr. d. Nautilini), Orthoceraa -Schiefer. Wisaenbacb. 

Fig. 2, a. & b. Innerste Windungen, die Evolution und die Einschnürung der Änfangs- 
kammer zeigend (S. 24, Anm. 2 u. 3), von der Seite und von vom. y 
Fig. 3c. Anfangskammer (x) und zweite Kammer (y) von der Seite. (S. 24 oben). 
„ d. „ „ „ „ f, vom. 

„ e. „ „ „ „ „ hinten (Siphonalaeite). 

„f. „ „ „ „ „ oben, 

„ g. Ein Exemplar mit der Wohnkammer. Am Vorderrande derselben iat ein kleines 

Stück ausgebrochen (S. 26 unten). 
„ h. Dasselbe die langen Siphonaldüten zeigend. 
„ i. & k. Erste tmd zweite Sutur, 
„ 1. Sutur im erwachaenen Zuatande, 
Fig, IV. Qoniatüea evexuß v. Buch. (Gr. d. Nautilini). Wiasenbach. Orthoceraa-Schiefer. 

Die trichterförmigen Siphonaldüten zeigend. 
Fig. V. Belemnüee WilrttembergicuB Opp. Ehningen. Oberer Dogger, Y 

Fig. a. Anfangskammer (z) und erste Kammer (j) von der Seite gesehen, s. der Sipho. 
„ b. „ von oben. 

Fig. VI, Belemnües acutus Mill, Salins. Unterster Lias. Y 

Fig. a. & h. Anfangskammer von zwei verschiedenen Seiten, s. der Sipho. 
Fig. Vn. Spirula Peronü Lam. Südsee. 

Fig. a. Anfangskammer mit den drei nächstfolgenden. Kammern aufgebrochen, die Siphonaldüten 
zeigend; x. das rothe Eäppchen (S. 40). l. die Veratärkungaleiete. y 
„ b, Esemplar, welchea eine feine, die Umgänge verbindende Kalkhaut (h.) zeigt. 
„ c. Dasselbe von vorn gesehen, um das (ausnahmsweise) Turriliteaartige Heraasgehen ans 
der Windungsebene zu zeigen. 
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(Alle Figuren sind entnommen den Cäphalopodea. Etudea gändrales von Barrande. Die den 
Ksmen beigedruckten, in Klammem stehenden Tafelnommern beziehen sich auf dieses Werk). 
Fig. c, d, e, f. zeigen die auf den Anfangskammern befindlichen Narben. (S. 33). 
Fig. Vm. Bactritet gracüU Sandh. Devon. BUdesheim. 

Fig. a. Anfangskammer v. unten, die Narbe zeigend. 
„ b. Anfangs- und zweite Kammer v. d. Seite, ^i. 
Fig. IX. Schematiache Zeichnung, um die bei den Ammoniten allmSlig vor sich gehende Umkehrung der 
Siphonaldüten zu erklären (S. 41 imten). 

In Fig. 1 — 5 bedeutet s die Schale, q das Septtun, si die Siphonaldflte, m den Mantel 
des Thieres! 
Die Zeichnungen sind im Medianscbnitte gedacht und zwar ist die linke Seite der Tafel „hinten" 
die rechte ^gvom" bedeutend. 

Die Fig. a — d stellen den hinteren Theit des Mantels (m) dar, an welchem sich das kurze 
obere Stück des Sipho (si) befindet, welches die aus Perlmuttersubstanz bestehende Sipbonaldüte 
absondert. 

Der Fig. 1 entspricht Fig. a. Dies ist das erste Jugendstadium; die SipbonaldUte ist noch 
völlig nach hinten gerichtet, wie bei den doniatiten zeitlebens der Fall. 

Der Fig. 2 entspricht Fig. b. Am oberen Theile des Sipho beginnt eine faltenförmige Ein- 
stQlpung des Mantels (Elg. b), die im Medianschnitte in Fig. 2 oben bei x sichtbar ist. In Folge 
dessen ist die Siphoualdüte oben bereits etwas nach vom gerichtet. 

Der Fig. 3 entspricht Fig c. Die Falte vergrössert und verlieft sich (Fig. c), daher im 
Medianscbnitte der obere Theil der Düte nun gänzlich nach vom gerichtet ist (Fig. 3 bei x). In 
Fig. 4 hat auch am unteren Theile der Dtite diese Faltenbildung begonnen. 

Der Fig. 5 entspricht Fig. d. Die Falte umgiebt ringfbrmig den Sipho (Fig. d), daher im 
Medianscbnitte (Fig. 5) die ganze Siphonaldttte nach vorn gerichtet ist. In diesem Stadium 
Verharrt der Ammonit. 
(Aus Versehen sind die Figuren 1 — 5 in verschiedener Grösse lithographirt worden). 
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Tafel IX. 
Fig. I. Goniatites fecvndu» Barr. {Gr. d. Nautilini), Silur g* Wawrowitz. Böhmen. 

Fig. a. & b. Zwei Änfangskammcm zweier verschiedener Individuen derselben Art, verechiedetie 
Qrade der Evolution zeigend. (S. 24, Anm. 3). 

Nach Barrande. £tude3 g^närales. Cöphalopodee. Taf. 490 II. 

Naotllidae. 

Fig. II. Xmitilug pompilius Linn^. Lebend, 

Die innerste Windung, a. die AnfangBkammer ; s. der Sipho; z. der hohle Nabel, welcher 
dadurch entsteht, dass sich die erste Windung nicht hart an die Anfangskammer anlegt, lledi anschnitt 
Fig. in. KautUu^ pompilius Linne. Lebend. 

Fig. a. Anfang der Schaale von der Seite. 

Fig. b. Anfangskammer von vom, die Narbe (n) zeigend. 

(Nach Barrande. C^phalopodes. Etudes göneralee. Taf. 489, x. 7 u. 8). 
Fig. IV. Nautilus cf. Destoagchampseanus d'Orb. Oault. Cambridge. 

Fig. a,, b,, c, d. Erste, zweite, dritte und spätere Sutnr. 
Fig. V, Kautätts Clementinug d'Orb. Steinkem. Gault. Perte du Rhone. 
Fig. a. Anfangs- und zweite Kammer von der Seite. 
„ b. „ n n B » ^om (Inteniseite). 

„ c. „ n n n n hinten (Externseite). 

„ d. & e. Erste und zweite Sutur. 
„ f. Spätere Sutur. 
Fig. VI. Orthoceras polüum v. Klpst. Trias. St. Cassian. ^ 

Fig. a. & b. Anfangskammer entweder allein oder mit der zweiten Kammer, wegen anhängender 

Schale nicht zu entsclieiden. 
Fig. a ist gegen Fig. b um 90* gedreht. » 

„ c & d. Das ganze Exemplar in nur dreifacher Vergrösserung, 
Fig. Vn. Fig. a. Orthocera» dulce Barr. (Taf. 488, V. 1). Silur, e* Lochkow. Anfang der Schale. 
Natürliche Grösse. 
„ b. Orthoceras exortena Barr. (Taf. 488, II 1). Silur, f * Konieprus. Anfang der 

Schale. Natürliche Grösse. 
„ C. Orthoceras embryo Barr. (Taf. 488, VT. 3). Silur, e* Karlstein. Vergrössert. 
„ d. Oräioceras mundum Barr. (Taf. 488, IV. 3). Silur e » Karlstein. „ 

„ e. Ct/Hfctras fugax Barr. (Taf. 487, III. 3). Silur e^ Butowitz. „ 

„ f. Phragmoceras perversum Barr. (Taf. 488. XIV. 3). Silur e ' Butowitz. „ 
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Tafel X. 

Fig. I. Acanikocerae mamiUarß ScMtk. sp. Ganlt. Mach^romenil. Ardennea. (S. 40). Bedeutung der 

Zeichen wie in Fig. 11. Medianschnitt. V 
Fig. n. Periaphinctea sp. Localität unbekannt (S. 40), Medianachnitt ; g ^ äussere Schale; b ^ Sipho; 

q ^ Querscheidewand; x = Umbiegang der Letzteren nach vom um die Siphonaldtite ^ d zu bilden. 
Fig. m. Cladiacües ntbtomatua v. Mojs. Triae. Sandling. Medianachnitt ; ein Septum des fünften Umganges. 

Bedeutung der Zeichen wie in Fig. 2, (S 42). Y 
Fig. IV. Perüphinctea virgatu» v. Buch ap. Jura. Mniowniki b. Moskau. (S. 40.) 

Die beiden Spitzen des Aussenlobna (y,7), zwischen welchen sich die nach vorwärts gerichtete 

Siphonaldtite (x) befindet. Vergröasert. 
Für Fig. a stellt die Ebene der Zeichnung die Extemaeite der äusseren Schale dar; und zwar 

von der Innenseite der (hier nicht mit Qesteinsmaase erfüllten) Luftkammer aus gesehen. Fig. b 

ist die Ansicht „von vorne" der Fig. a. 
Fig. V. Megaphyllites Jarbas v. Mstr. sp. Trias. St. Cassian. */ 
Fig. VI. Arcetteg Antoni v. Mojs. Trias. Sandling. V 
Fig. Vn, Aegoeeraa planitosta Sow. sp. Lias, Marston. Y 
Fig. VUJ. Harpoceras degans Sow. sp. Lias, Whitby. V 
Fig. IX. Tropüea af. Pkoebus v. Dum. sp. Trias. Sandling. V 

Fig. 5 — 9 stellen Medianachnitte dar. Ä = Anfangskammer. In Fig. 5 liegt der Sipho 

anfangs ganz extern, in Fig. 6 fast extern, in Fig. 7 schon fast central, in Fig. 8 gan£ central, 

in Fig. 9 ganz intern (S. 49—51). Zu Fig. 9 siehe S. 41. 
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Tafel XI. 

Fig. 1. Phi/lloceras disputabtle Zitt. Klaus Scb. Klaus Alp. MedianBchnitt. *i' 

Fig. 2. Ammonües obUiaus Sow. Lias, Lyme Regia. Medianschnitt. Copie nach Tafe! 36 in Bd. IT 
der Geologie' nnd Mineralogie v. Backland. Uebers. v. B. Agassis. 1838. 

Fig. 3. fGoniaiüeg crenütria Phül.f Rudeaheim (vet^l. S. 69, Zusatz 3). Mediana chnitt. Copie nach 
Hyatt. Embryology, Taf. HI, Fig. 7. Vergr. 

Fig. 4. Cfoniatitea creniitria PhüL Carbon, Gnind am Harz. Stark vergrüsBerteB Stück eines Median- 
schnittes, q ^ Queerscheidewand ; x nnd y =^ Siphonaldüte ; si ^ Sipho; a =^ Schale. 

Fig. 5. Goniatües lamed var. calculiformts (Beyr.) Sandh. Devon. Iberg, Medianschnitt. Anfangs- 
kammer (A) und erster Umgang mit den drei ersten Septen. ^ 

Fig. 6. Clymenta anntäata v. Mstr. Devon. Wildungen. Medianschnitt, zwei Septa und die nach hinten 
gerichteten, an der Intemseite liegenden Siplionaldttten zeigend. Vergr. 

Fig. 7. Aulacocerag AueBeanum v. Mojs. Triaa. Tetachen. Medianschnitt, die bei immer tiefer eindrin- 
gendem Schleifen nach einander sich ergebenden Bilder an einander gereiht zeigend (S. 39), 
g = äussere Schale, d = Siphonaldüte, welche bei Aulacoc. nur an der Innenseite des Sipho 
vorhanden ist, si ^ Sipho. 

Fig. 8. Fig. a. Belemnites giganteua ScMti. Dogger. Perlschnurartiger Sipho. 

Fig. b. Belemnites conophorus Opp. Tithon. Stramberg, Angeschliffen, die SiphonaldUten zeigend. 
Fig. c. Belemnitdla mucronata. Senon. Mediana cliliff, den röhrenförmigen Sipho zeigend (S 39). 

Fig. 9. Embryonen von Sepia officinalU. a = siebentes Stadium, b ^ fast reif; nach Kölliker, Entwicke- 
Inngsgeschichte der Cephalopoden. Zürich 1844. Taf. III, Fig. 23 und 32. D = Dotter; 
k =^ Mantel ; oc = Augen ; br = Kiemen ; 1, 2, 3 ^ Arme. 
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Einleitung'. 



Im Jahie 1842 wies Guido Sandberger i) zuerst darauf bin, dass die AnfaDgakammer des 
GoniatiteD-Gehäiiaes ans einem kngeligen Gebilde bestehe, welches dicker sei, als die eich zunächst daran 
anschliessende übrige Schale, in der Art, dass die AnfaDgakammer von Letzterer gewiBsermassen abgeBchnürt 
aei. Im Gegensätze zu diesem Verhalten der Goniatiten hob er dann dasjenige der Ammoniten hervor, 
bei welchen keine derartige Abschnärung der Anfangskammer von der sich daran anfügenden Röhre zu 
beobachten sei, so dasa die Schale hier von Anfang an konisch wachse *}. Später gab dann derselbe 
Antor vergrösserte Abbildungen der Aniangakammem verschiedener Goniatiten, and bemerkte, dass sich 
die erwähnte Abschnümng bei 6<m. diadema in nur sehr geringem Grade zeige, wodarch sich eine An- 
nähemng an den Ban der Ammonitenachale kundgebe*- *}. 

Ein klares Bild von der Beschaffenheit dieser Anfaogskammem gaben iodesa diese Zeichnungen 
desshalb nicht, weil die Schale nicht bis an das erste Septnm fortgebrochen wurde and die Anfangakammer 
daher nur von der Seite gesehen gezeichnet werden konnte. 

Beobachtungen über die allmälige Veränderung, welche die Sutur und der Querschnitt dea Ammo- 
nitengehänses weit zunehmendem Wachathame verleiden, machte 1845 Graf Keyserling^*) an Goniatiten 
und Ceratiten. Bald darauf im Jahre 1847, gab v. Hauer eine auafühiUche Beschreibung und Abbildung 



>) Neue« Jahrbuch f. Min., Geog., Geolog, u. Fetrefactenknnde v. Leonhard u. Bronn. 1S42. S. 228. 

*) Sandbergei iet in neuerer Zeit wegen dieses AuBspruchee von Ejratt (Bmbrjology S.66) angegriffen worden. 
Indeu nicht gans mit Recht. Atl^inge besitzt Ammonites wie Qoniatitee eine Aufangakanmier von mehr oder weniger kngel- 
fStmigeT Geitalt und Beine Schale wachet nicht, wie Sandberger tagt, konisch in der Art deijenigen des Nautilni an; 
aber der Unterschied der AbscfanOrung exietiit allerdings, denn bei heinem Ammoniten wnrde eine solche biaher beobachtet 
Hjatt bildet flbrigena selber die abgeschnürten Anfongskammeni der Goniatiten nach Sandberger ab. 

*) 0. Q. F. Sandberger. Die Versteinerungen des Rheiniachen Schicbtensjrtemea in Nassau. Wiesbaden 1850 
bU 1856. 8. 59. . 

*) O, Sandberger. Beobachtungen über mehrere ichwierige Punkte der Organisation der Goniatiten. Jahrbücher 
de« Verein* für Naturkunde im Henogthum Nassau. Heft 7. Abth. 2. u. 3. 1861. S. 292-804. Taf. U. n. UI. 

') ÖiaS A. V. Eejserling, Beschretbnng einiger von Th. v. Hiddendorf mitgebrachten Ceratiten des ark- 
tischen Sibiriens. Bull. Acad. Imp. de« science« de St Pätenboarg. Tome T. S. 161 pp. Gelesen den 12. Dec 1845. 

*) Graf A. v. Keyserling. Beecbreibung einiger Goniatiten aus den Domaaik* Schiefem. Verhandlungen der 
mineralogischen Gesellschaft lo St Petenbiug. 18U. 8. 223. 
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dieser Veränderangea an Amman, floridus Wolff^). Beide Forectier erkannten, daas tn der ersten Jngend 
die HShe der Umgänge wesentlidi ron der Breite derselben übertroffen wird, nnd dau bei den Am^oniten 
der Verlauf der Sntur anfänglich ein ungezackter, goniatitenähnlicher iit. 

In der Arbeit „lieber Ammonites Aon und dessen Verwandte" >) that späterLaube dar, dass sich 
in der Entwickelnng der Sutur von Amm. Aon etc. ein Ceratiten-Stadium nachweisen lasse; and im Jahre 
1875 wurde dies von Nenmayr ^) dahin verallgemeinert, dass jeder Ammonit mit rings gezackten Suturen 
in seiner Jagend ein Ceratiten-Stadium durchlaufe: eine Behauptung, der ich mich, so weit meine Unter- 
sachnngen reichen, nicht anzuschliessen vermag. 

Auf Jugendzuatände der Ammoniten wurde von den Autoren mehr&ch hingewiesen; ich citire 
nur Quenstedt, Ooster, v. Mojsisovics, Schlüter. Da es indessen nicht Zweck dieser Arbeiten 
war, die Individuelle Entwickelung der Ammonitideu zu untersuchen, so geben sie ans Ober die Anfänge 
der Schale nnd der Sutur keinerlei Aufschlnss. 

Die erste und wohl bisher einzige, mit Hilfe des Mikroskopes durchgeführte Untersuchung dieser 
Verhältnisse bei Ammoniten und Groniatiten verdauken wir im Jahre 1872 Hjatt*). Die Vei^leiche 
indesa, welche der Verfasser iu seiner verdienstvollen Arbeit zwischen Ammoniten, Goniatiten und Nau- 
tiliden anstellte, mussten desshalb zum Theil nngeuiigend basirt oder gar unrichtig sein, weil sie sich auf 
eine bei weitem zu geringe Anzahl von untersuchten Arten stützten, so dass es wnnschenswerth erschien, 
Beobachtungen an einer grosseren Reihe von Formen, welche möglichst verschiedene Gruppen resp. 
Genera angehörten, anzustellen. £a sollen daher in diesem ersten Theile der vorliegenden Arbeit die 
Jugendzustäude der Ammoniten, iu dem zweiten die der Goniatiten, Cl;menien und Belemuiten nntcrsncht 
und dann mit einander verglichen werden"). Was die Nantilidea anbetrifft, so ist die Zahl der von 
Anderen bisher untersnchten Arten bereits eine so grosse (mehr als 50), dass die hierdurch gegebenen 
Anhaltspunkte genügen dürften, die Nautiliden in den Bereich des Vergleiches hineinzuziehen, ohne aus- 
gedehnte ueue Beobachtungen über dieselben anzustellen. 

Vor Allen hat bekanntlich Barrande in seinem grossen Werke ausgedehnte Untersuchungen über 
die ersten Jugendstadien der Nautiliden angestellt. Das neueste Buch dieses Autors giebt von der über 
dieses Gebiet bisher erschienenen Literatur einen so ausführlichen Nachweis*), dass von der Wiederanf- 
zählung der die Nautiliden betreffenden Arbeiten hier abgesehen werden konnte. 

Gegen die allgemein verbreitete Anschauung, daas der lebende Nautilus der nächste und zugleich 
ein sehr naher Verwandter der Ammoniten und Goniatiten sei, sind von verschiedenen Seiten mehr 
oder weniger kräftige AngriEFe gemacht worden. So wies im Jahre 1854 Saemann kurz darauf 
hin, dass sich in den Anfängen der Schale bei Nautilus und Ammonites fimbriatus starke Unterschiede 
zeigten^). Barrande machte später Gleiches für die Nautiliden und Goniatiten geltend und im Jahre 

') Ft. B. t. Hauer, üeber die Cephalopodeu des MuBchelmarmora von Bleiberg in EArnthen. Naturwisien- 
Khaftliche Abhandlungen gegammelt von W. Haidingei. Wien 1847. Bd. L S. 22. Taf. L Fig. 5— U. 

*) Sitznngflbericlite der kais. Acod. der Wiraenschoften. Wien. Bd. 59. 1869. 

*) Neomayr. Die Ammonitideu der Kreide. Zeitachi. der deuticheu geolog. Gea. 1875. Bd. 27. S. 857. 

*) Embryolog j. Bulletin of the matenm of comparative soology at Harvard College. Cambridge, Maaa. Vol. UL 
No. 5. 1872. Tf. I-IV. S. 59-108. 

>} Die BespTechnng der Verhältnisse de« Sipho wird, anch soweit sie die Ammoniten betrifft, erat in dem iweiten 
Theile dieser Arbeit ertattfinden. 

■) Cäphalopodea. ^ades gänärale«. Extraita du BfBtbme Silnrien da oentre de la Boheme. Pragne. 1877. S. 2—22. 

^ Ueber die Nautiliden. Palaeontographica Bd. HL 1854. S. 158. 
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1873 hob Manier-Cliftlmafl >) in einer kanen Notiz die Aebnlichkeiten hervor, welche zwischen den 
ersten noch erkennbaren Jngendatadien der Ammoniten und denen von Spimla bestehen und sprach sich 
für die nahe Verwandtschaft der Enteren mit den Dibrancbiaten ans. Dieselbe Anschauung wurde bereits 
viel früher (1840 nnd 1845) von Gray vertreten*). Es werden im zweiten Theile der vorliegenden Arbeit 
die Gründe besprochen werden, welche räch für and gegen diese Ansicht nicht nnr in Betreff der Ammo- 
niten, sondern auch der Goniatiten nnd Clymeuien anföhren lassen *). 

Andere dagegen verfuhr Byatt; da er die Dibrancbiaten nicht mit in den Kreis seiner Unter- 
suchungen zog, ihn jedoch seine Beobachtungen an den anderen Gephalopoden mit Nothwendigkeit zn der 
Bestätigung der grossen Dutenchiede führten, welche zwischen Ammonitee und Goniatites einer- und 
Kantilus anderereeits bestehen, so griff er ans Vorliebe fUr die DeBcendeuztheorie zu dem Zwangmittel 
der Hypothese: Er nahm an, das^ die Nantiliden ein der Anfangskammer der Goniatiten und Ammoniten 
entsprechendes Gebilde besessen hätten resp. beBässen, dasselbe aber stets wieder verlören ^). Barraude 
dagegen <^) sieht in diesen unlängbaren Unterschieden zwischen den Nantiliden and deu übrigen fossilen 
Cephalopodeu einen Beweis gegen die Descendeuztheorie. 

Es darf schliesslich hier nicht unerwähnt bleiben, dass im Jahre 1846 Quenstedf-^) den 
Belemniten eine vermittelnde Stellnng zwischen den Di- und den Tetrabrancbiaten gab und dass später 
Sness") darauf hinwies, dass Sepia ein zweites rudimentäres Eiemenpaar besitze, dass die Schale von 
Spimla zum Theil eine äusserlicbe sei und dass es doch nur Muthmassnng and kühne Generalieation sei, 
alle Ammoniten — gestützt auf nur zwei lebende Arten von Nautilus — für Tetrabranohiaten zu erklären. 

Während die Anfangskammer der Ammoniten, wegen der Schwierigkeiten, welche sich dem 
Heraaspräpariren derselben entg^ensetzen , bis zum Erscheinen der Hyatt'schen Arbeit unbekannt war, 
finden wir die Anfangskammer der Belemniten, die eich leicht beim Zerschlagen der Scheide zeigt, nicht 
selten abgebildet. Eine vergrösserte Darstellung einer solchen von Bei. Hastatus giebt d'Orbigny*), 
an welcher die Abschnürung, welche die Aniangskammer von den folgenden trennt, deutlich zu erkennen ist. 

Was nun die vorliegende Arbeit anbetrifft, so konnte ich von den etwa 3000 Ammoniten-Arten ^% 
welche bis jetzt aufgestellt wurden, nur einen verschwindend kleinen Bmchtheünntersuchen "); es Hegt daher 
auf der Hand, dass sichere Anhaltspunkte für etwa vorhandene verwandtschaftliche Beziehungen zwischen 
den kleineren Gruppen resp. Genera nicht gewonnen werden konnten, denn hierzu wäre die Untersuchnng 
einer ganz bedeutend grösseren Artenzabl von Nöthen gewesen. Es war vielmehr meine Absicht, den 
Versuch zu machen, Frf^en allgemeinerer Natur zu lösen. 

>) Comptei reduB des «Dances de TAcod. des scieuces. Paria 29. däcembre 1873. 

*) Ann , a. magai, of nat hist. voL XV. 1S45. On the animal of tbe SpiruliL In neneiter Zeit spricht sich Owen 
wieder fQr die näcliate Verwandtgchaft d«r Ammoniten mit Nautilus aus: Proceed. of the Bcientific meetinga of the Eoolog. 
HOC. London, April 1879, 3. 955 etc. 

') Barrande betrachtet ebenfallH bereits Clymeuia ab ein Subgeniu der Goniatiten. fitudes g^a^rales S. 123. 

') Embryologie. S. 78 p. p. 

•)' Cöphalopodes. ßtudes g^nöraleH. 1877.8.77,78. 

*) Cephalopoden. Petre&ctenkande DeutHcblands. 8. S84. 

') Handbuch der Petiefactenkunde. 1867. 8. 389 u. 461. 

') üeber Ammoniten 8. 4. Sonder- Abdruck atu dem 52. Bde. der Sitzungaher. d. k. Acad. d. Wiaa. Wien 1865. 

•) Terrains jurrasBique«. Taf, XIS. 

"*) Na^b gütiger Mittbeilnng de» Herrn ron Sutner in Mflnchen. 

") 64 Arten. Deren VeneiduuM siehe S. 48—50. 
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Ich gebe Mhlieealicfa cdoe BeKfareibnug der Methode, welche ich befolgte, nni die Änfangskaminera 
der Ämmoniten etc. heranuapräpariren. 

Du allmUige Abbrechen der Windungen wird erat dann Mhwierig, wenn der hennegeschälte Kera 
•ehr kleÖB wird. Hjatt giebt an, er habe den Letzteren in Ganadabalsam gelegt and dann mit einer 
■pitaen Nadel unter dem Mikroskope bearbeitet. 

Ich habe simmtliche unterencbten Stücke aua freier Hand prftparirt, indem ich daa Object in einen 
Fappkaaten legte, mit der Fingerspitze in eine kleine H5hliing drflckte, die ich in den Boden des EaBtens 
machte, and nnn mit einer Nadel allm£% die weiteren Umf^ge bis an das erste Septnm Stück tax Stock 
abbrach. Anf diese Weise kommt man schneller znm Ziele nnd hat den Vortheil, dasa man das Object za 
jeder Zeit und von allen Seiten unter dem Mikroskope betrachten kann. Bei dem Arbeiten musa man 
dann den winzigen, zuletzt oft nur V* inm> hohen Kern ziemlich nahe in den todten Winkel des Kaaten- 
randee legen und Lauteren wom^lich noch durch eine Glasscheibe erhShen. Denn iu Folge des Druckes, 
welchen man mit dem Finger ausübt, springt das Object leicht nnd mit Heftigkeit unter dem Fingernagel 
hervor und vorwärts, nnd wenn es dann nicht an den erhöhten Rand des Kastens anprallt und in Letzteren 
znrQtkfliegt, bo ist es meist verloren. 

Die Untersuchung nuter dem Mikroskope machte ich derart, dass ich das Object an das Ende 
einer dünnen Wacbsstange leicht anklebte, wodurch man dasselbe unter dem Instrumente auf dem Object- 
träger rund um seine Axe drehen kann. Zugleich ist ein drehbarer Tisch am Mikroskope sehr wünsohens- 
werth; denn da die Untersnchungen im anblenden Lichte geschehen müssen, so ist es fOr das Erkennen 
der Einzelnheiten am Objecte oft nötbig, dasselbe in der Horizontalebene hin and her zu drehen um 
Licht nnd Schatten abwechselnd anf verschiedene Stellen fallen zu lassen. Besonders die verkalkten' 
triaaischen Formen, deren innere Windungen schneeweiss zu sein pflegen, erfordern oft ein eingehendes 
Studium, indem man das Object in mehrfach veränderter Lage an die Wacbsstange befestigt, um dasselbe 
vermittelst dieser um verschiedene Azen drehen zu können. Ein Schwärzen des Objectes zwischen den 
mit Bleistiftstanb gefärbten Fingerspitzen erleichtert das Erkennen der Einzelheiten wesentlich. 

Das zu der vorliegenden Arbeit verwandte Material Tränke ich zum Theile der Liberalität 
meines verehrten Lehrers, des Herrn Profeseora Zittel, dem ich hierfür meinen aufrichtigen Dank 
ausspreche. 
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Ueber einige Verhältnisse tn der embryonalen Entwickelung der lebenden Cepha- 
lopoden und anderen Mollusken. 

Um einen Anbaltapunkt für die Beartheilang der Frage zn gewinnen, ob die Änfangskammer der 
foBBÜen Cephalopodec ein embryonales Gebilde sein könne oder nicht, wird «s nöthig sein, die Entwickelung 
der Schale vorerst bei den lebenden MoUnsken zn verfolgen. 

Wenn wir zuerst von den Cephalopoden absehen nud fragen, in welcher Entwickelnngsperiode die 
Schale bei den übrigen MollaskeD angelegt wird, so finden wir &8t ansnahmslos, dass dies bereits in einem 
embryonalen Stadiam geschieht. Uit dieser embryonalen Schale versehen tritt dann die junge Larve in's 
Freie, am dieselbe entweder dauernd zu behalten, oder sie abzuwerfen, nachdem sich unter ihr eine neue, 
definitive Schale gebildet hat, oder sie von sich zn stoasen, ohne dass jemals wieder ein Ersatz der- 
selben eintritt. 

Was nun die Cephalopoden betrifit,'B0 besitzen wir über Nautilus noch keine entwickelaugi^eschicbt- 
lichen Untersuchungen, während &ber die Dibranchiaten deren eine ganze Reihe vorliegt. 

Nach Ussow') branoben die Eier von Ärgonanta 25 Tage, von LoUgo 40 Tage zu ihrer Enfc- 
wickehing. Für Sepiola wies Mecznikow*) einen Zeitraum von 34—35 Tagen nach und theilte diesen in 
3 Perioden ein : In der ersten, 10 Tage dauernden, wird das Blastoderm ausgebildet ; in der zweiten, 5 Tage 
lang vrährenden, erscheinen znerst der Mantel nnd dann erst die übrigen Organe, welche nnn in der dritten, 
einen Zeitraum von 19 — 20 Tagen umfassenden Periode zur weiteren Entwickelung gelangen. 

In übereinstimmender Weise fand E ö 11 i k e r ■) schon früher bei Sepia nnd Loligo, dass der 
Muitel und die Schale bereits in einem sehr frühzeitigen embryonalen Stadium sich entwickeln nnd die 
späteren Unteranchnngen von Ray Lankaster*) über Loligo, Uasow^) über Sepia, Sepiola, Loligo, 
Ommastrephes, Ai^onanta nnd Grenacher*) über den Laich eines Cephalopoden bestätigen die That- 
sache, dass der Mantel zuerst von allen Oi^anen angelegt wird und dann — wenn überhaupt — sehr bald 
eine embryonale Schale absondert. 

Ein auffitUeuder Umstand ist die im embryonalen Zustande vorübergehend auftretende, tiefe me- 
diane Einkerbung oder Längsfalte, welche sich an dem Hintertheile des Mantels verschiedener der u&tei> 



■) Zool<^i«cb-einbi7ologi«che Untenachungen. Die Eopffnatlei. Archiv fflr Natni^Mchichte. Berlin 1874. Bd. L 
Jahrgang 40. S. 329-379. 

*) cf. Aichiv fSr Natoigeichichte 1868. Bd. II. S. 130. Jabiguig 34. 

•) EntwiokelnngBgeechichte der Cephalopoden. ZOricb 1844. S. 72 p. p. 

*) Development of Loligo. Annala uid magaöne of nattml hütory. N. 62. Febr. 1873. Vol. IL S. 84. 

') Archiv fflr Natnq^ewifaichte 1874. Bd. I. S. 840—354. 

*) Zur EntwicfcelnngBgeechichtfl der Cepholopodea Zaitscluift fllr vüsetuchaftUche Zoologia 1874. Bd. XXIV. 8. 417. 
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SQcbten lebenden Cephalopoden (z. B. Sepia) ze^t. Köllikeri) tnScbte dieselbe als tod der WQlbnng 
der embryonalen Schale berrorgebracht erklären, während 6renacher>) geneigt ist, sie als eine Ein- 
scbnÜmnR zu deaten, welche der Mantel dnrcb das Leitband^) mit demin ihm enthaltenen Darmrobre er- 
Ahrt. Wie dem auch sein möf^e, denkt man eich diese Dibranchiaten als mit einer gekammerten Schale 
nach Art derer der Ammoniten versehen, so würde die mediane Einschnümng des hinteren Manteltbeiles, 
wenn sie persistirte, anf der ron demselben abgesonderten Qnerscheidewand eine Ansbucbtung erzeagen 
mÖBsen, welche in der Sntnr genau ebenso als Sattel zum Ausdrack gelangen würde, wie dies bei Arnmo* 
niten etc. der Fall ist. Uie Ursache aber der Aus- und Einbnchtungen (Sättel und Loben), welche der 
Qnerscheidevand, also auch dem hinteren Mant«ltheile der Ammoniten, Goniatiten etc. eigen sind, kennen 
wir nicht. Es genüge hier der Hinweis auf jene im embryonalen Stadium bei Sepia vorkommende Aus- 
buchtung, welche den Ausbuchtungen jener fossilen Formen in ihrer Wirkung anf die Queracheidewand 
ganz gleich sein würde. 

Nach Analogie mit den eben besprochenen Thieren ist es nicht uu wahrscheinlich, dass der Beginn der 
Scbalenbildnng auch bei den fossilen Ceplialopoden in ein noch embryonales Stadium zuriicksudatiren ist. 
Da wir iudess keinerlei positive Beweise für diese Yermntbnng besitzen, so schien es mir richtiger zu sein, 
die von den Autoren bisher gebi'aucbten Ausdrücke: „Embryonalblase, Ovisac, Ei, Embryo^' (deren letztere 
Beide überhaupt eiuen ganz anderen Sinn besitzen), durch das Wort „Anfangakammer" zu ersetzen, dnrcb 
welches keine unbewiesenen Vorstellungen erweckt werden können. 

Mit dem Worte „Anfangskammer" bezeichne ich den Anfang des Cephaiopoden-Gehänses und zwar 
bis an das erste Septum. Die zweite Kammer liegt dann zwischen dem ersten und zweiten, die dritte 
zwischen dem zweiten und dritten Septnm u. s. w. Den in der Concbyliologie gebräuchlichen Ausdruck 
„Nuclens" habe ich desshalb nicht angewendet, weil wir bei den Cephalopoden überhaupt von Kammern 
sprechen. Wir kennen zwar Gastropoden, welche ebenfalls Qnerscheidewände bilden, deren Thier daher in 
der Schale auch vorwärts rückt; allein diese Absonderung von Septeu geschiebt hier nicht in der regelmässigen 
und bis in das Alter hinein dauernden Art und Weise wie hei den Cephalopoden. Auch fehlt hier der 
Sipbo und mit diesem die Verbindung des Thieres mit den verlassenen Kammern. Schliesslich decken 
sich die Ausdrücke „Nuclens'^ nnd „Anfangskammer'' nicht völlig. Denn die Letztere ist scharf begrenzt 
durch das erste Septnm, w^rend der Nuclens der Gastropoden etc. etwas Unbestimmtes, Unbe- 
grenztes ist. 

Selbst wenn man nun auch als sicher annehmen wollte, dass die erste Anlage des Gebäuses bei 
den fossilen Cephalopoden bereits in einem embryonalen Stadium erfolgt sei, so würden wir doch schwerlich 
in dem gesammten Gebilde der Anfangskammer jenen embryonalen Scbalentheil zu suchen haben. Es 
dürfte vielmehr höchst wahrscheinlich sein, dass der Letztere weit kleiner war als die Anfangskammer nnd 
nur durch einen Tbeil derselben repräsentirt wird. 



■) EntwickelungBgeacbicbte der Cephalopoden. ZDrich 1844. S. 66. 

<) ZeitMhrift für wiwenichaftlicbs Zoologie. Taf. 40. Fig. 11 o. 12. 

■] Bevor die Einkerbung entsteht, lOeit der Mantel dee jungen Embryo anf der Medianlinie eeiner Bttckenseite 
einen Streifen erkennen, welcher frei von Cbromstciphoren igt, daher hell erscheint. In diesem Streifen, lieitband von 
Qrenacbar genannt, liegt das jetct noch oberflächlich verlaufende Darmrohr, welches uch (bei Sepia nnd Loligo, KClliker 
1. c 3. 93] vom Hunde aus über die ganze Uedtanlinie der Rflckenieite des Dottereockes hinii^t, dann rechtwinklig nm 
das hintere Ende desselben hinabbiegt und auf seiner Bauchseite bis sum After hin verl&oft SpKter sinkt der Dann tiefer 
ein und entzieht sich den Blicken. 
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Man kann sich Tielleicht einen uagefährea Begriff vou der Gfstalt der snpponirten, embryonalen 
Schale machen, wenn man den unteren Theil derjenigen Zeiehnnngeii der Anfangskammem betrachtet '), 
welche die Ansicht „von vom" geben ; etwa in der Art, dass man eich den oberen Theil, welcher durch die 
äDBsere und innere H&lfte der ersten 8ntnr nmrahmt wird, weggebrochen denkt. Dieser antere Theil wörde 
dann in Gestalt eines gewölbten Mätzchens tod OTalem Umrisse aaf dem jungen Thiere geseBsen haben, 
wie wir dies z. B. bei Patella zeitlebens finden. Wenn dann später die Schale spiral fortwucbs, so schloss 
sich das bisherige Halbgew&Ibe zn einem ganzen nm das Thier. Analoge Wachsthumsbildaugen sind von 
anderen Mollusken (Gastropoden) bekannt. Es siiid dies lediglich Speculationen, die jedoch desshalb nicht 
ohne Interesse sind, weil die verschiedenartige Gestalt der Anfangskammem z. B. bei den Ammoniten 
nicht etwa nur durch die wechselnde Form der ersten Sutur, also durch die obere Hälfte der Anfangs- 
kammer, sondern wesentlich mit dnrch den verschiedenen Habitus dieser unteren Hälfte bedingt ist Bei den 
Belemniten sind die Verhältnisse freilich andere; die Form ihrer Anfangskammer nähert sich so stark der 
einer Engel, stimmt auch, abgesehen von der Grdsse, bei den verschiedenen Arten so nahe überein, dass 
Unterschiede zwischen dem unteren nnd dem oberen Theile der Anfangskammer sich nur schwach bemerkbar 
machen. Von der v&llig anders gestalteten Aufengskammer der Mautiliden wird im zweiten Tbeile der 
Arbeit die Rede sein. 

Ich wende mich nnn zur Beschreibung der Jugendstadien-der Ammoniten nnd beginne mit der- 
jenigen der Sutur, weil ohne die Bekanntschaft mit dieser die Beschreibung der Anfangskammer unver- 
ständlich bleiben wurde. 



I. Theil. 
Die A-mmoniteii. 

Die erste Sntnr. 

Die erste Sntnr aller untersuchten Ammoniten stimmt in gewissen Funkten liberein: Stets ist 
nnr ein einziger Anssensattel vorhanden, d. h. es fehlt noch der Aussenlobns (Dorsallobus nach L. v. Buch), 
welcher bereits von der zweiten Sutur an erscheint und den bisher unpaarigen Anssensattel in eine rechte 
nnd eine linke Hälfte spaltet, (Sehr selten beobachtete ich schon bei der ersten Sutur an der Spitze des 
Aussensattels eine minimale Einsenkung, den Anfang des späteren Anssenlobus.) Stets ist die externe Hälfte ') 

') Vergl. f. B. die unteren Hälften der Abbildungen Taf. IX. Fig. Ib, Taf. IX. Fig. 2b, Taf. X. Fig. 4b. Tai'. XllL 
Fig. 2 b etc. 

*) „Externe Hälfle" der Sutur nenne ich den aussen sichtbaren, also von der Exteraeeite auf beiden Seiten bis 
hinab cur Nath reichenden Tbeil der Lobenlinie. „Interne H&lfte" heiMt dann der auf der Intern »Seite verlaufende Theil 
der Sntui. Die Ausdrücke „Siphonal" und „Antisiphonal" Seite statt Extern- und Intent-Seite) wende ich dessh^b nicht an, 
weil (wie im zweiten Theile gezeigt werden wird) bei gewiesen triaiischen Ammoniten der Sipbo in frühester Jugend fiist 
gans auf der Intem-Seite liegt, die dann sehr mit Unrecht Antisiphonal-Seite heiwen würde. — Unter „Componenten" 
oder „Elementen" einer Sntnr venrtehe ich in dem Folgenden die Sättel und Loben. 

PaluonlogTiphlu, N. P. VI, 1 k 2 (XXV1|. 4 
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der ersten Sutnr bereits stark wellig gebogen, während die interne Hälfte derselben in Folge ihrer geringen 
Undulationen sich bald mehr, bald weniger einer geraden Linie nähert. Nie ist der Innenlobas, falls er 
es äberhaapt später wird, schon bei der ersten Sntur zweitbeilig. Fast immer iät der Anasengattel bedentaud 
hölier als die Aassensättel der folgenden Sutnren (besonders von der dritten an) es sind. 

Neben diesen allgemeinen übereinstimmenden Merkmalen treten uns jedoch bei den rerschiedenen 
Ammoniten gewichtige Unterschiede entgegen. Unter denselbeu machen sich zwei extreme Bildungsformen 
bemerkbar, welche der ersten Sntur und damit auch der Anfangskammer ein so cbarakteriatisches Gepräge 
verleihen, dass man danach alle Ammoniten iu 2 grosse Gruppen theilen kann, die ich uuter den Namen 
der Latisellati nnd der Angustisellati unterscheide. 

Latisell&ti: Wie der Name andeuten soll, ist die externe Hälfte der ersten Sutar der hierher 
gehörenden Ammoniten durch einen auEPallend breiten Aussensattel ausgezeichnet, welcher durch seine 
Ansdehnaug die Bildung des ersten Seitenlobus und ersten SeitensatteU entweder ganz uumuglich macht 
oder dieselben doch auf ein Minimum reducirt. Die interne Hälft« der Sutur nähert sich meistens noch 
mehr einer graden Linie als dies bei den Angnstisellati der Fall ist. So weit meine Untersuchungen 
reichen, sind nur Ammoniten triasischen Alters in dieser Gruppe vertreten (aber nicht alle triasischen 
Ammoniten gehören za den Latisellati); in Jura und Kreide scheint kein Ammonit eine derartig ausgebildete 
erste Satnr zu besitzen, höchstens nur diejenigen Formen von Arcestes, welche noch im Lias vorhanden sind. 
Wir können zwei verschiedene Bildungsformen dieser externen Hälfte der ersten Sutur unterscheiden. 

Der erste Fall zeigt uns die aus der geringsten Zahl von Componenten bestehende, also die ein- 
fachste Lobenlinie, welche eiu Ammonit besitzen kann. Als Typus will ich Arcestes cymhiformis (Taf. VI, 
Fig. V) hinstellen. Hier besteht die ganze Sutur nur aus 2 Componenten. Die externe Hälfte derselben 
wird gebildet durch einen hohen Anssensattel (A), dessen Breite die denkbar grosseste ist, denn er reicht 
von einem Nabel bis zum anderen. Ebenso besteht die interne Hälfte der Sntur nur aus einem eben so 
breiten Innenlobus, welcher aber so flach ist, dass seine beiden Flügel eine nur leicht gebogene Linie 
bilden (a). Betrachtet man Are. cymbiformis von der Seite (Fig. c), so sieht man, dass am Nabel die 
externe Hälfte der Sutnr sich iu scharfer Krümmung zur internen umbiegt, ohne dass sich hier auch nur 
eine leise Andeutung eines Seitenlobns oder Seitensattels zeigte; falls man nicht etwa diese Umbiegnng(x) 
als InnenlobuB auffassen will, was bei der Zeichnung der betreffenden ersten Sutur im abgewickelten Zu- 
stande hier nie geschehen ist. Der Untersuchung dieser Nabelseit« stellt sich oft die Schwierigkeit ent- 
gegen >), dass beim Absprengen der anhängenden Gesteinsmasse oder der Schale der Anfangskammer der 
Nabel leicht etwas zerkratzt wird, wodurch der Verlauf der Sutur an dieser Stelle ein undeutlicher wird. 
£s lässt sich dann nicht mehr mit absoluter Gewissheit entscheiden, ob neben dem breiten Aussensattel 
sich in der Nabelgegeud noch ein kleiner erster Seitensattel erhebt oder nicht. Ton diesem Umstände 
schreiben sich die vielen punktirten Stellen im Verlauf der ersten Sutur her, welche man auf den Abbil- 
dungen der triasischen Ammoniten (Taf. IV bis VII) sieht. Es scheint mir, als wenn sich die nt^isten der 
untersuchten Tropitiden (Vertreter der Genera Tropites, Trachjceras, Ghoristoceras, Halorites) und von den 
untersuchten Arcestiden die Genera Lobitra und Arcestes (jedoch excl. der Gruppe der Tomaten) ebenso 
verhielten wie Are. cymbiformis. Doch vermag ich aus dem angeführten Grunde dies nicht von allen als 
unamstösslich hinzustellen; sicher ist nur, dass, wenn hier und dort ein erster Seitenlobns and erster 
Seitensatte] vorhanden sein sollte, dieselben sehr klein sein müssen. 



' "eBonders bei verkalkten Exemplaren, die ja in der Trias fiut ausschlieaalich Torkomroea. 
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Der zweite, bereits etwas complicirtere Fall ist der soeben angedeatete, fQr den ich als Beispiel 
Clydonites nmUiUnus (Taf. VII, Fig 2) wähle. Hier zeigen sich auf der externen Hälfte der Sntor neben 
dem breiten Anssensattel (A) zwei kleine erste Seitenloben (B) und zwei ebenBolche erste Seitensättel (C), 
während die wellige Biegnog der internen Hälfte dentlich einen flachen Innenlobns (or) nnd zwei 
lonensättel [ß) erkennen lässt. — In wie weit diese beiden Fälle aber gesondert sind oder in einander 
übei^ehen, vermag ich wegen der oben angedeuteten Schwierigkeiten genau nicht anzugeben. Es dörfte 
jedoch eine Combioation beider Falle in so fern auftreten, als z. B. bei Chor. cf. Henseli (l'af. V Fig. 7) 
zwar die externe Hälfte der äatnr nur ans einem Anssensattel besteht, während die interne deutlich einen 
Innenlobns {a) und neben diesem jederseits einen Iniiensattel {^ zeigt. (Vergl. das über Chor. cf. Henseli 
weiter unten Gesagte). 

Was nun die Gestalt des Aussensattels, des charakteristischesten Bestandtheilea der ersten Sator 
dieser Gruppe, anbetriSt, so ist dieselbe nicht bei allen bierhergehSrenden Formen die gleiche. Der breite 
Äussenaattel bildet in den meisten Fällen nahezn einen Halbkreis (cf. viele Figuren auf Taf. IV bis VII); 
er kann sich aber auch mehr der Form eines Dreieckes nähern und relativ hoher sein, wie ein Blick auf 
die Anfangskammer von Trop. suhhullatus (Taf. V. Fig. 2) oder auf iotites aUemeplicatus (Taf. IV, Fig. 6) 
lehrt. Auch die Breite des Aussensattels ist nicht Überall die gleiche; während er an seiner Basis meistens 
die ganze Breite der Anfangskammer besitzt, ist er z. B. bei Track. Agriodus (Taf. IV, Fig. 4) etwas 
weniger breit als diese, was hier seinen Grund in der Bildung je zweier kleinen ersten Seitenloben und ersten 
Seitensättel auf der externen Hälfte der Sntur zu haben scheint. In anderen Fällen aber, wie bei Chor, 
cf. Heiiseli (Taf. V, Fig. 7) ist — wie ich ganz sicher zu sehen glaube — kein erster Seitensattel vor^ 
banden, sondern der Nabel der Anfangskammer ist in Gestalt einer kleinen stumpfen Spitze etwas ausge- 
zogen, wodurch der Anssensattel schmäler als die Anfangskammer erscheint und auch ist. Ich habe im 
Vorhergeheuden nur darauf hinweisen wollen, dass Unterschiede im Verlaufe der ersten Sutnr bei dieser 
Gruppe vorhanden sind. Zur exacten Beantwortung der Frage jedoch, ob nnd in welcher Weise dieselben 
charakteristisch für die verschiedenen aufgestellten Genera sind, reicht das mir zu Gebote stehende Material 
bei Weitem nicht aus. 

Immerhin aber sind diese Unterschiede nicht sehr gross und man kann wohl sagen, dass sich — 
&lls man der Gestalt der ersten Sutur ein so grosses Gewicht beilegen will — die untersuchten Vertreter 
der Genera Tropites, Trachyceras, Halorites, Choristoceras tTropitiden) und Arcestes [exci. der Gruppe der 
Tomaten], Lobites, Clydonites (Arcestiden) als nahe verwandt zeigen, während sich die übrigen Arcestiden 
anders verhalten >). 

Angnstisellati. Die interne Hälfte der ersten Sntur der zu dieser Gmppe gehörenden Ammo- 
niten besteht bei den untersuchten Formen ausnahmslos (z. B. Steph. erassum Taf. XII, Fig. 1) aus einem 
Innenlobus (u) und zwei Innensätteln (ß), wozu mehr oder weniger deutlich au^eprägt noch zwei erste 
interne Seitenlohen (y) hinzuzutreten pSegen. Die externe Hälfte ist charakterisirt durch das stete Vor- 
bandensein je zweier ersten Seitenloben (B) und ersten Seiteusättel (G) neben dem Anssensattel (A). Dieser 
' Letztere ist aber, wie der Name der Gruppe andeuten soll, so schmal, dass bei der Ansicht „von oben" 
(Fig. a) nicht nur die zwei ersten Seitenloben, sondern auch der aufsteigende Ast der zwei ersten Setten- 
sättel sichtbar werden. 

Vergleicht man dagegen den zur Gmppe der Latisellati gehörenden Clydonites nautilinus (Taf. VII, 
Fig. 2), dessen externe Sutnrhälfte ebenfalls je zwei erste Seitenloben nnd erste Seitensattel besitzt, 

') Bei Ptychites gelang es mir leider, trote mehrfecher Versuche, nicht die ADÜingskamtner heraiuzopräpariren. 
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so sieht man, dass diese beiden Foimelemente hier derartig gegen dm Kabel hin gedrängt sind (Fig. c), 
dass man sie auf der AnBicht „von oben" (Fig. a) gar nicht erblicken kann. 

Alle Ammoniten jarasaischen and cretaciscfaen Alten gehSrea, so weit meine Untersachnngen 
reichen, in diese Gmppe. Doch treten hierher gehörende Formen bereits in der Trias auf. Während der 
AuBsensattel der ersten Satar jener ersten Gmppe (der Latisellati) dadurch aasgezeichnet igt, dass er das 
höchsterreichbore Maaas von Breit« erlangen kann nnd auch meist erlangt, lässt sich nnn allerdings nicht 
s^en, dass er bei dieser zweiten Gmppe (der Augnstisellati) jemals das hScbsterreichbare Maas« ron Schmalheit 
besSsse, sondern er ist nur relativ schmal und seine Breite kann eine ziemlich verschiedene sein, wie dies 
ein Vergleich zwischen Steph. crasmm (Taf. XII, Fig. 1) und FHyll. heterophyllum (Taf. IX, Fig. 1) oder 
Haploc. äff. (Aypeiforme (Taf. XI, Fig. 6) zeigt. Daas auch die relative Höhe des Aassensattels be- 
trächtlichen Differenzen unterworfen ist, lehrt ebenfalls der Anblick der citirten Abbildungen. Nicht 
mindere Unterschiede entstehen für denselben auch dadnrch, dasa sein auf- und sein absteigender Ast 
entweder convergiren , wodarch der Sattel mehr dreieckig erscheint (Aeg. planieosta Taf. X, Fig. 4), 
oder daas seine Aeste parallel verlaufen, was dann dem Sattel ein mehr viereckiges Aussehen verleiht 
(Ariet. spiratissimus Tat. IX, Fig. 5) Hand in Hand mit der geriugerea oder grösseren Breite des Anssen- 
sattels geht dann auch umgekehrt die grössere oder geringere Ausdehnung des ersten Seitenlobas and 
ersten Seitensattels ; denn je mehr Baum der Erstere beanspmcht, desto weniger steht den Letzteren znr 
Verfügung. 

Da ich die unteranchten Ammoniten später noch zu besprechen habe (S. 42 p p.), so will ich an 
dieser Stelle nur die Namen der Genera aufiTühren, welche zu dieser zweiten Gruppe gehören. Es sind dies: 
Ammon. juvavicus nnd subtomatus ') (Gr. d. Tomaten), Pinacoceras, Megaphyllites, Sageceras, Sehloenhachia 
und Amalthetts ( Arcestiden) ; Lytoceras und Fhyüoceras (Ljtoceratiden) ; Aegoceras, Arietites, Harpoceras, 
Oppelia, Baploeeras, Stephanoceras, Costnoeeras, Ferisphinctes, Hoplites, Crioceras, Feltoceras, Aspidoceras, 
Cymbites (Aegoceratiden). 

Man sieht aus dem Verzeichnisse der zu dieser, wie aas demienigen der zu der zuerst betrachteten 
Gruppe (S. 27) gehörenden Formen, dass, wenn man die erste Sutur zu Grunde legeu wollte, die Ein- 
theilnng der Ammoniten, wie sie von Neamayr *) gegeben wurde, eine Modification erleiden würde. 

Es würden nämlich gehören ') in die Gmppe der 

*) Es fehlt mir leider weiteres Material, um mit Sicherheit eu entacheidea, ob, wie man voraussetieD sollte, auch 
alle Qbrigen cur Gruppe des Amman, tontattis gehSreoden Arten sich anders verhalten als die Vertreter des Genna Arceete«, 
lu welchem die Gruppe der Tomaten bisher gestellt wurde. Ich bemerke dies, weil eine Form der Letzteren, Ammon. 
striatissimus v. Mojs, wie mir nach einer allerdings mangelhaften Anf&ngskammer scheinen will, einen eben so breiten 
Aussensattel besitit wie ein echter Arcestee. Eh würde das bo auffallend sein, daas ich weitere Beobachter darauf aufmerksam 
machen mOchte. Ich halte et nicht fDr wahrscheinlich, dass diese Form sich anders als die Qbrigen Tomaten verhalten sollte. 

*] Die Ammonitiden der Kreide und die Systematik der Ammonitiden. Zeitschr. d. deutsch, geolog. Ges. L875. S. 878. 

*) [Tm mich nicht stets eu wiederholen, bemerke ich, dass alles in dieser Arbeit Gesagte nur mit dem Vorbehalte 
gilt: „So weil meine Unteren chungen reichen", das heiast, alles besiebt sich nur auf die von mir untersuchten Art«i. 
Da einmal, wie in dieser Arbeit gezeigt wird, wesentliche Unterschiede bereits in den frühest erkennbaren Jugeudstadien 
der Ammoniten bestehen, so glaube icb, dass bei Arbeiten über die genetischen Besiehungen der verschiedenen Gruppen oder 
Genera diesen Aufangsstadien Rechnung getragen werden mOeste. Allein ich bin ebenso davon durchdrangen, daas das, was 
ich gegeben habe, nur ein erster Versuch ist, und dass von jedem Genus erst noch zahlreiche Vertreter derartig untersucht 
werden mOssen, ehe man mit Sicherheit Schlüsse ziehen kann. Wie dies sehr treffend das Genus Arceates beweist, bei 
welchem sich die Gruppe der Tomaten anders verbUt als die übrigen untersuchten Vertreter von Arcestes. Oder wie 
Harpoceras beweist, welches ebenfalls Verschiedenartiges in sich zu bergai scheint; denn Antm. (Sarp.) bifrons schlieast sich 
allem Anscheine nach an Arietites und nicht .an Aegoceras an (cf. S. 43). 
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Latisellati: Vod den AnMstiden Aroeates (exd. der Grnppe der Tomaten, welche wohl nicht mehr 
als zn dem Genns Arcestes gehörig betrachtet werden dürften), Lobites, Clydonitea <). AcBseidem alle 
Tropitid«D ^). 

AnguBtisellati. Alle übrigen nnteranchten Ammoniten. 

Da man nno innerhalb der Letzteren nach wie ror die Phylloceiatiden tod den Aegoceratiden 
treoDen könnte, so würde der Rias nnr dnrch die Abtheilang der Arcestiden gehen, von denen eich ein 
Theil wie die Tropitiden verhält, während der andere sich den Lytoceratiden and Aegoceratiden anschliesst. 
. Ans dem oben geschilderten Verhalten der ersten Sntnr geht hervor, dass zwischen den verschie- 
denen Elementen derselben eine bestimmte Correlation besteht, welche sich in die folgenden Worte fossen 
läast: In der externen Hälfte der ersten Sotnr stehen der Aussenaattel einerseite und der erste Seitenlobos 
and erste Seitensattel andererseite in einer derartigen Wechselbeziehang, dass die Aasdehnnng des einen 
Tbeiles die Kedncirnng des anderen herbeiführt. Für den ersten Seitenlobns und ersten Seitensattel kann 
diese Bednctiou so weit gesteigert werden, dass die Bildnng derselben fast ganz oder sogar völlig anter- 
drückt wird. Nie aber kann umgekehrt die Rednction des AasBensattels bis zu jenem Extreme seines 
gSnzlicben Verschwindens vorschreiten. Es ist also in der externen Hälfte der ersten Sntnr der Aussensattel 
das constantere Element. 

Ebenso kann aaf der internen Hälfte der ersten Sutar der Innenlobns allein dominiren und die 
Bildnng aller anderen Elemente verhindern, während umgekehrt nie ^) der Inuensattel und der interne erste 
Seitenlobns den Tnnenlobus gänzlich verdrängen können. Da nnn Sättel und Loben stete genaa den Ans- 
nnd Einbuchtungen enteprechen, welche der hintere TheJl des Mantelsackes des Ammonitenthieres bildete, 
und da sowohl der Inuenlobus wie der Aussensattel in der Medianlinie des Thieres liegen, so folgt, dass 
sich in dieser Linie die constanteren, an den Seiten des Thieres dagegen die weniger constenten Elemente 
dieser Aus- und Einbuchtungen befinden. Damit im Zusammenhange dürfte auch jene andere Erscheinung 
stehen (S. 36), dass nämlich die Kntwickelnng der Sutur überhaupt in der Mediaolinie b^nnt. Anch auf 
jene ebenfalls median liegende Einkerbung bei Sepia (S. 23 u. 24) möchte ich hier hinweisen. 

Die zweite Sntnr. 

Bei allen Ammoniten ist die zweite Sutur anders geformt als die erste nnd dadurch charakterisirt, 
dass sie in allen Fällen bereite einen Aussenlobus besitzt, welcher sich in Gestalt einer Einsenkung an der 
Spitze des Aussensattels bildet. Durch diese Einsenkung wird der in der ersten Sntnr noch unpaarige 
Aussensattel schon von der zweiten Sutur an paarig and verharrt in diesem Zustande während der ganzen 
Lebensdauer des Ammoniten. Wenn man daher in der Terminologie der Sutnr diejenigen beiden Sättel, 
welche sich zu beiden Seiten des Aussenlobus erheben, mit glücklich gewähltem Griffe Aussensattel nannte 
— obgleich sie durchaus nicht immer auf der Aussenseite selbst, sondern, wenn diese schmal ist, oft erst 
auf den Seiten der Schale sitzen — so folgt trotzdem aus dem Obigen, dass diese Bezeichnung eine völlig 
gerechtfertigte ist; denn sie sind aus dem ursprünglichen Aussensattel hervorgegangen. 



') üebet Didymites und Ptychites vermag ich nichts a 

*) Halontes hat wohl unter den Latisellati den achmalBten Ausseiuattel. 

') Wegen der anhaftenden Vecateinenmgiinasee iet der Innenlobua nicht immer deutlich zu eehen. Es schien mir 
bisweilen alt wenn deraelbe hat gftntlich fehlen kSnne, so dass er nnr als eine kaum bemerkbare Einsenkung an der Spitze 
des Innenaattels vorhanden sei. 
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Ebenso wie iie erste Sntnr kann nun auch die zweite ans einer verschiedenen Anzahl von Com- 
ponenten beateben. Ich will zuerst korz die interne Hälft« derselben besprechen, über welche mir wegen 
der grossen Schwierigkeit des Fraparirens nor ein geringeres Beobachtnogsmaterial zn Gebot« steht. 

Ans der Gruppe der Latisellati gelang es mir nur bei zwei Formen diese innere Hälfte mit ge- 
nügender Sicherheit zn beobachten (Taf. V, Fig. 1 nnd 2)'). Sie zeigt den Innenlobns, die zwei laneo- 
sättel nnd die zwei inneren ersten Seitenloben and zeichnet sich durch das auffallend flachwellige Verhalten 
des InneoloboB aus. Unt«r den Angnstisellati fand ich eine ähnliche flachwellige Beschaffenheit nnr bei 
Am. oxynotus (Taf. VIII, Fig. 3) und allenfalls noch bei Aeg. planicosta (Taf. X, Fig. 4), während die 
ßntur der übrigen, unten vermerkten Formen *) durch die grössere Tiefe des Innenlobns einen anderen 
Charakter erhielt. Auch zeigen sich bisweilen ansser den oben bereits genannten Elementen noch die zwei 
ersten internen Seitensättel (Hapl. off. clypeiforme Taf. Xf, Fig. 6; Sckloenb. varieosa, Taf. VIII, Fig. A; 
. CymhÜes globosm Taf. XII, Fig. 5. Perisph. curvicosta Taf. XIII Fig. 1). Gegenüber dieser geringen 
Anzahl von Beobachtungen enthalte ich mich jedes Schlosses. 

Was nun die äussere Hälfte der zweiten Sntnr betrifft, so läset sich hei dieser ein verschiedeu- 
artiges Verhalten constatiren, indem sie, wie bei der ersten Sntnr, ans einer grösseren oder aus einer gerin- 
geren Anzahl von Componenten bestehen kann. 

Ich betrachte znvörderat den ersteren Fall, Hier finden wir (z. B. bei Clydon. nautÜinus Taf. IV, 
Fig. 2, oder Cosm. omatum Taf. XII, Fig. 4) den Anssenlobns, 2 Anssensättel , die beiden ersten Seiten- 
loben und die zwei ersten Seitensättel vollständig ausgebildet, ja es können sogar noch die beiden zweiten 
Seitenloben zum Vorschein kommen, wie dies Are Max. Leuchtemhergensis zeigt (Taf. VII, Fig. 1). Diese 
complicirtere Bildung erscheint sowohl bei Latisellaten, als anch bei Angnstisellaten und ist, uuter den 
untersacbten Ammoniten, bei weitem hänfiger als die nun zu besprechende einfachere. 

Bei dieser') besteht die externe Hälfte aus der kleinsten Zahl von Componenten, welche überhaupt 
bei der zweiten Sutur eines Ammoniten möglich ist, nämlich ans dem Aussenlobos und 2, nun ausseror- 
dentlich breiten Anssensätteln, Dieses Verhalten der zweiten Sntnr ist also ein Analogon zn demjenigen 
der ersten in jener Abtheilung der Latisellati, bei welcher ebenfalls die denkbar kleinste Zahl von Compo- 
nenten, nämlich nur der extrem breite Anssensättel vorhanden ist. Man sollte nun vermnthen, dass beide 
Erscheinungen in einem ursächlichen Zusammenhange ständen, dass ein extrem breiter Anssensättel der 
ersten Sntnr auch einen ebensolchen in der zweiten zur Folge hat. Allein dem ist nicht so, sondern jene 
Formen der Latisellati mit breitgesattelter erster Sutur scheinen ausnahmslos eine zweite Sutur zu bilden, 
welche aus einer grösseren Anzahl von Componenten besteht (cf. Taf. IV bis VII), während die in Rede 
stehende Bildung von mir nur bei Angustisellaten beobachtet wurde. Dadurch aber tritt hier die auffallende 
Erscheinung ein, dass bei Formen, deren erste Sutur bereits relativ entwickelt war (Anssensättel, zwei erste 
Seitenloben, zwei erste Seitensättel), nun bei der zweiten Sutur plötzlich eine ßednction in der Zahl der 
Kiemeute stattfindet, (Anssenlobus und zwei Ausseusattel), während wiedemm bei der dritten Sutur sich die 
Zahl derselben vermehrt. 



■) Bei Trop. nibbvlUittis ist der laneulobiu noch t>ei etwa der U. Sutnr flach, daher jedenfalls auoh bei der zweiten. 

') Schlomb. varkosa, Taf. Vm, Fig. 4. 'PÄyfloe. fcrteropAyHttm, Taf. IX, Fig. 1. Hapl. off. clypeiformt, Taf. XI, Fig. 6. 
Ferisph. curvicotta, Taf. XIII, Fig. 1. •HopUt. Dufrenogi, Taf. XIII, Fig. 2. 

Bei den Bwei mit einem * Tersehenen Formen iat es nnr die 3, Sntnr, welche abgebildet werden konnte. Es beruht 
daher nnr aaf Termuthnng, dasa auch die 2. üch analog dieser verhält. 

■) cf. Aeg. planicosta, Taf. X, Fig. 4. Cymb. globosus, Taf. XII, Fig. 5. Ariel. »piratissimM, Taf. IX, Fig. 6, (ist 
ftaglich.) .im spinatm, nicht abgebildet. Barp. opalinum, nicht abgebildet 
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Allein so scharf geschieden sind jene zwei Eracheiuangsformen der zweiten Bator nicht, denn die 
Reihenfolge der unten citirten >) Ammoniten bildet in aafiiteigender Linie einen vollat&ndigen Uebei^ng von 
dieser einfacheren zn jener complicirteren Bildnnf{ der zweiten Sntni. Wir sehen bei den 2 ersten der nnten 
dtirten Formen an den Seiten der Ausseusättel eine leise Einbiegung, den beginnenden ersten Seitenlobns; 
bei Am. oxynotus zeigt sich dann hinter dieser noch eine leise Ansbiegang, der erste Seitensattel und die 
letzten beiden Arten lassen bereite sehr deutlich die ersten Seitenloben and Sättel erkennen, unterscheiden 
sich also gar nicht tou den erstbesproohenen complicirteren Formen. 

Sowohl bei den Ammoniten mit ganz einfacher zweiter Sutnr, wie bei den soeben aufgezahlten 
Uebei^angsformen (cf. die beiden letzten Anmerkungen) finden wir noch eine weitere Etscheinung, welche 
bei keiner anderen Sntur wieder vorzukommen scheint und welche ich daa „Reiten" der zweiten Sntnr anf 
der ersten nennen will!. 

Wie man nämlich an jedem Ammoniten sehen kann, zieht eine jede Sntur von der Anssenseite 
nach dem Nabel hin und erreicht den Letzteren ohne in diesem Punkte die nächstfolgende oder die vorher- 
geheude Sntur zu berühren. Dasselbe pflegt nun auch bei den ersten Suturen stattzufinden, wie man z. .B. 
bei Harp. lanula (Taf. XI, Fig. 3) oder Com. omatum (Tsf. XII, Fig. 4) sehen kann, (bei welchen 
Formen das Reiteu nicht auftritt); nur wird mau bemerken, dass die zweite Sntur hart neben der ersten 
au den Nabel geht, während alle nbrigen Suturen in bestimmten Entferunngen von einander den 
Nabel treffen. 

Es ist also an sich schon meistens eine Eigenthnmtichkeit der zweiten Sutur, sich der ersten am 
Nabel stark zu nähern nnd das Reiten ist nichts Anderes als das Extrem dieser Eigenthümlichkeit, bei 
welchem die zweite Sntur überhaupt nicht mehr den Nabel erreicht, sondern auf dem ersten Seitensattel 
der ersten Satur endigt, wie dies z. B. Pht/Il. keteropht/Uum (Taf. IX, Fig. If.) zeigt. Beim Reiten wird 
daher das erste Septum nicht voUetändig vom zweiten gedeckt, sondern an jedem Nabel bleibt ein kleines 
Stock*} des ersten Septum unbedeckt, wodurch die zweite (zwischen erstem und zweitem Septum liegende) 
Kammer mit der dritten commnnidren mass, falls nicht etwa dieses kleine Stück sich mit Schalen- 
masse ansfüUte*). 

Ich habe in Anmerkung 3 auf S. 30 und 1 auf S. 31 alle diejenigen Arten aufgeführt, bei denen ich 
das Reiten beobachtete. Alle übrigen in dieser Arbeit untersuchten Ammoniten schienen — soweit ich 
nberhanpt ihre zweite Sutur beobachten konnte — diese Erscheinung nicht zu zeigen. Es lägst sich daher, 
wie die Namen derselben beweisen, noch keine Entscheidung der Frage treffen, ob das Reiten für bestimmte 
Gruppen von Ammoniten eine charakteristische Erscheiunng ist, oder ob es nur vereinzelten Formen zu- 



') Amm. imignis, Taf. X, Fig. 6. Phy«. heUropht/Uum, Taf. IX. Fig. 1. Am. oxynotug. Taf. VIll, Fig. 2. PbyU. 
toriisuleatum, Taf. IX, Fig. 3. Amman, cf. Magert, Taf. VIII, Fig. 3. 

*) Es ist die Spitze, in welcher die externe und interne Hftlfte der 1. Sutur EamnmenBtoKen. 

') Diese Veihältnisse Bind mit Deutlichkeit ent dann eu erkennen, wenn man alle Kammern bis an dnn 2. Septum 
weggebrochen hat. Denn andemfall« hat es oft den Anachein, ale wenn selbat die 3. nnd 4. Sntur noch auf dem etat«n 
Seitenaattel der ersten ritten, da der Terlaaf dieses Lettteren am Nabel schwer in erkennen ist und man leicht die vniaaben 
An&ngikammer und erstem Umgange liegende Nath fQr seine Fortaetznng halt Uebrigens aber sittt die % Sntur beim 
Reiten nicht immer auf der Hohe de* ersten äeitensattels der ersten Sntur auf, sondern sie kann auch auf seinen cum Nabel 
bin absteigenden Ast treffen, so daas dann die Entscheidung, ob noch ein Keiten stattfindet oder ob die 2. Sntur war hart 
neben, der 1. den Nabel erreicht, fast unmöglich wird. 
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kommt '). Ich glaobe nicht, dass demselbeD Bedentnng beizalegen sei, besonders da eg alle üeber^nge 
vom Reiten zam Kiditreiten giebt. 

Mit dem bisher Gesagten sind jedoch die Unterschiede, welche sich in dem Verhalten der externen 
Hälfte der zweiten 8ntnr anssprecheD, noch nicht erschSpft. Es giebt vielmehr nooh ein letztes Merkmal, 
durch welches zwei wesentliche Unterschiede bedingt werden, und zwar liegt dasselbe in dem Verhalten 
des Anssenlobns, der entweder schon bei der zweiten Satnr zweispitzig endigt oder nicht. Fasst man nnn 
aber nicht blos die zweite, sondem auch die späteren Sntnren In's Ange, so ergiebt sich die Thatsache, dass 
im Allgemeinen bei den Angastisellati der Aussenlohns bereits in frühester Jagend zweispitzig wird, wäh- 
rend bei den Latisellati diese Zweitheilnng erst in einem viel späteren Wachsthnmsstadiam einzn- 
tteten pfiegt. 

Die folgende Tabelle giebt hierüber Anfschlnss: 



Angnstisellatl. 

Der Anssenlobus beginnt zweispitzig zn werden bei: 

IFinacoc Layeri bei 

Sagec. Haidingeri „ 

K| I * Amalth. oxynotns „ 

^ I * „ spinatUB „ 

I Schloenb. varicosa „ 

Ljtoc. SimoQji „ 

* Phyll. heterophyllnm „ 

* Aeg. planicosta „ 

* Ariet. spiratissimne . . . „ 

Harp. Innnla „ 

„ Arohcnm „ 

Amm. bifrons „ 






' „ insignia . . . 
Hapl. äff. clypeiforme 

„ latidorsatnm . 

Steph. crassum . . 

Cosmoc ornatnm . . 

„ Torricelli . . 

Perisph. curvicosta . 



1 10 „ 

, 2„ 



„ 2„ 
„4-5 



n 6„ 

„5-9 



*) Ich will hier nur die folgenden Thstsachen hervorheben: Alle 2**° Suturen, welche lediglich am dam Aimealobiu 
und dea Ewei Anggeusätteln bestanden, teigten aumtthuuloB dat Reiten. Bei den complicirteren 2*^" Satoren kann ein Beit«n 
eintreten, acheint aber meiEtenH hier zu fehlen. Hit dem B«iten scheint eine, ich mOchte a&gen, venpätete Zweitheilung de« 
AuMenlobas Hand in Hand zu gaben (cf. S. 33). Bei keinem Latiiellaten konnte ich das Beiteu beobachten, wu erUArlich 
wird, wenn man bedenkt, dasa bei diesen der 1. Seitensattel auf ein Hinimom redncirt iit oder gani fehlt. Innerhalb des 
Oenoi Harpooena beobachtete ich da« Reiten bei B. opaUnum (mit ganz ein&cher 2»' SuturJ, wlbrend et t. B. bei H. hmula 
(mit complicirterer 2*"' Sutur) nicht stattfindet, 

*) Nicht völlig lieber. 
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^ ( Hoplit. DnfreDoyi bei der 2*^ Sntur. 

3 ) Peltoc. Ardnennense „ „ 2„ „ 

i I Aspid. perarmatum „ „ 2„ „ 

■* ( • Cymbit. fi^lobosiia „ „ 3„ „ 

Aas obiger Tabelle folgt, dass bei den Angnstiaellaten die ZneitbeilnDg des Anssenlobns, ich 
machte sagen normaler Weise, bereits bei der zweiten Sntnr beginnt. Sowie jedocb die zweite Satnr aaf 
der ersten reitet (die mit * bezeichneten Formen), oder, was meistens Hand in Hand mit dem Reiten geht, 
sowie die zweite Sotnr jene anf S. 30 besprochene einfachere Bildnog zeigt, wird der AassenlobnB erst bei 
der dritten oder einer späteren Sntnr zweispitzig. Aegoceras nnd Arietites, sowie Sageceras zeichnen sich, 
soweit sich tiberhaapt nach den wenigen antersnchten Formen eis Urtbeil fallen lässt, dnrch relativ spätes 
Eintreten der Zweitheilnag ans. Dasselbe gilt von dem Taf. X, Fig. 2 abgebildeten Amalth. ap., bei 
welchem die Zweitbeilnng erat anf dem zweiten Umgänge vor sich geht. 

Bei der nnn folgenden Abtheilnng der Latisellati kann ich in den meisten Fällen nicht die Sntnr 
angeben, bei welcher die Zweitheilung zuerst bemerkbar wird, da dies z. Thl, erst auf dem zweiten oder 
dritten Umgänge geschieht, wodurch ein Zählen der Sntnren bis hinab znr ersten oft unmöglich wird; auch 
ist in den meisten Fällen bei den verkalkten tnasiachen Ammoniten nur hier und da eine Lobenlinie genau 
zn erkennen. Ich werde daher hier in der Regel diejenige Grösse des Ammoniten angeben, bei welcher 
ich den Anssenlobus noch in nugetheiltem, oder bereits in zweispitzigem Znstande beobachten konnte i). 

Lattaellati. 

Es wurde beobachtet, dass der Anssenlobus noch nicht zweispitzig 
geworden war bei: 

Tropitea subbullatus auf dem 2. Umgange. 

„ Jockelyi bei 1,50 mm. Grösse. 

„ äff. vagua „ 1, „ „ 

„ Fhoebus 

Trachyc. Pamphagua 

„ cf. Münsteri 

„ „ KHpateinianns 

n (Haler. ?) erinaceum 

Halor. inermis bei 2,0 mm. Grösse. 

Chor. cf. Henaeli 

„ foliosum 

„ nasturtium 

Lobites altemeplicatus bei 1 mm. Grösse. 

„ Eryx 

Clydon. nantilinna 

Amm. aubtomatns 

Are. Ungeri 

„ Max. Leachtembei^nais 



Der Anssenlobns beginnt zwei- 
zu werden bei: 



bei 1,25 mm. Grösse. 
„ 1,0 « 

„ der 22. Sntur. 
« « 16- ,. 
„ 2,70 mm. Grösse. 



2, 
1,50 
1,15 , 

2,0 „ 

der 10. Sntur. 
1 mm. Grösse, 
der 4. Sutur. 
1, 6. „ 



, (2. Umgang.) 



■) um eisen AiJialtapiuikt in geben, bemerke ich, daas die Anfangskunmer der Aromoniten '/'—'/< i 
n pflegt. Eine ananahnuireise QiOme bentrt c B. di^enige von Lyt. Simonyi (Taf. VIIL Fig. S), welche 0,65 n 

PklKODtognpbla, N. F. VI, 1 k 2 (XXVI). & 
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Die obige Tabelle zeigt, dass die Zweitheilnng des Aussenlobns liier niemals bei der zweiten, Bondem 
fast durchweg erst bei einer bedeutend späteren Sntnr eintritt '). Eine bemerkenawerthe Ansnahtne hiervon 
machen jedoch die beiden zuletzt aufgeführten Vertreter von Arcestes, beide der Gruppe der Bicarinaten 
at^^ehSrend. Wie mir scheinen wollte, theilt anch ^c. cgmbiformis diese Auanahmsatellang nnd es entsteht 
die Frage, ob nicht noch mehrere Vertreter von Arcestes ein eo frSh eintretendes Zweispitzigwerden des 
Anssenlobns zeigen,, was zn entscheiden mir ans den oben angeführten Gründen nicht gelang. Die That* 
Sache an sich ist jedoch ein neuer Beweis dafür, dass erst zahlreiche Untersnchnngen nöthig sein werden, 
bevor man zu sicheren allgemeinen Resultaten über diese Jugendstadien der verschiedenen 6enera 
resp. Gruppen gelangen kann. 

Die dritte nnd die übrigen Sntnren des ungezaekten (Goniatiten) - Stadinnu. 
Während die erste Sutnr stets, die zweite bisweilen*) allen übrigen Sntnren des sogenannten Gonatiten- 
ätadiams durch ihr ezceptionelles Verhalten gegenüber stehen, gilt dies von der dritten nicht mehr. In 
der Art und Weise ihres Verlaufes wie in der Zahl ihrer Compouenten gleicht sie fast gänzlich der Mehr- 
zahl der zweiten Saturen, besteht also ebenfalls in der externen Hälfte ans dem Anssenlobns, den zwei 
Anssensätteln, den zwei ersten Seitenloben nod- den zwei ersten Seitensätteln. Zugleich aber unterscheidet 
sie »ich auch wenig von den Sntnren der nächstfolgenden Umgänge '). 

Bei diesen Letzteren entwickeln sich nun an der Nath allmalig die beiden zweiten Seitenloben nnd 
zweiten Seitensättel. Auch vertiefen sich, falls die dritte Sntur noch einen sehr flachwelligen Verlauf 
hatte, die Loben in der fi^el schnell, so dasa der Habitus einer Sutnr im sogenannten Goniatiteu^todinm 
ein einfach bogiger ist, ganz ungefähr wie ihn die Beyrich'sche Gruppe der Nautilini unter den Goniatiten 
zeigt*), wenn man von der geringeren Anzahl der Elemente bei der Sutnr dieser Goniatiten absieht. In 
diesem Zustande verharrt sie dann bis zur beginnenden Zackung. Nur bei gewissen Ammoniten, wie 
3Vqp. subbuücaus (Taf. V, Fig. 2), Are, Max. Leuchtembergensis (Taf. VII, Fig. 1) oder Sagec. Haidingeri 
(Taf. VI, Fig. 9) schreitet die Vertiefung der Sutur noch weiter vor, so dass ihr Charakter später mehr 
dem derjenigen gleicht, welche Sandberger als typisch für die Goniatiten-Gruppen der Linguati nnd 
Lanceolati annimmt f^). Winklig gebogene Sntnren dagegen, wie sie die Gruppen der Gennifracti, Serrati, 
Crenati oder Acntolateralee unter den Goniatiten zeigen *) habe ich nie an einem Ammoniten beobachtet. 

Was nun die innere Hälfte der Sntnren dieses Stadiums betrifft, so findet auch hier eine allmälige 
Vertiefung der Loben und Neubildung weiterer Formelemente an der Nath statt. Hervorzuheben ist, dass 
bei den Ammoniten, welche überhaupt einen zweispitzigen Innenlobns besitzen, die Zweitheilnng des- 
selben fasi ausnahmslos später als diejenige des Aussenlobus erfolgt, und dass sie Überhaupt erst in einem 
späteren Wachsthumsstadium vor sich zn geben pflegt^}. 



'] Ganz nnge^r auf dem zweiten Umgänge. 

') Wenn nur der AussenloboB und die zwei AuueuBattel vorhanden aind. 

*) Wenn man von dem auf den vorigen Seiten besprochenen wechselnden Terhaltan de« Anaaenlobua abiieht. 

•) G. u. F. Sandberger. Die Venteinemngen des Bheinifchen Schichtensystemei in Naaaau. S, 63. 

•) Ebenda S. 60 u. 61. 

•) Ebenda S. 61 n. 62. 

f) Im Allgemeinen erst bei einer OrOrae von 2— 3 nun. 
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- 35 - 

Die fernere Eatwlckelang der Satnr. 

Ceratiten- und Ammoniten - Stadium. 

Wenn man die Sntnren anggenacbsener Ammoniten mit einander vergleicht, so machen aicb, sb- 
geeehen von mancherlei anderen Punkten, aach starke unterschiede in der Zahl der einzelnen Elemente 
and dem grösseren oder geringeren Grade ihrer Zerschlitznng bemerkbar. Eine Sntnr kann ans sehr vielen 
and stark zerscblitzten (Arcestes, Pinacoceras) oder ans aebr vielen und fast gar nicht zerschlitzten (Sage- 
ceraa) Elementen bestehen, nnd sie kann ebenso von einer geringen Anzahl von Elementen gebildet wer- 
den, die entweder stark (Am. margarittUus) oder schwach (Am. serrodens) zerschlitzt sind. 

Vei^leicht man dagegen bei den verschiedensten Ammoniten die ersten Sntnren des sogenannten 
Gooiatiten-StadinmB miteinander (mit Ansnahme der ersten nnd zweiten Satnr), so findet man stets nar 
aus wenigen Elementen bestehende, angezackte Lobenlinien. Es sind also in sehr früher Jugend die Sntnren 
aller Ammoniten einander sehr ähnlich, während sie früher (nämlich die erste und zum Tbeil zweite Sntnr), 
besonders aber später beträchtlich difieriren. 

Fasst man daher Formen, wie z. B. Am. serrodens oder Barp. radtatis, mit einer nnr wenig ge- 
zackten und aus wenigen Elementen bestehenden Sntnr in's Ange, ao wird man sagen können, dass sie, 
was ihre Sntur anbetrifft i) weniger' hoch entwickelte Formen seien, da sie zeitlebens in einem mehr oder 
weniger jugendlichen Stadium verharren. Wohingegen man eine stark zerschlitzte, ans vielen Elementen be- 
stehende Sntnr als das Criterium eines, in dieser Beziehung') höher entwickelten Zuatandes betrachten 
könnte, da sich dieselbe viel weiter von der Jugendbeschaffenheit entfernt als jene Erstere. 

Es war mir bisher nicht möglich, in den noch ganz jugendlichen Sntnren ii^end ein Merkmal auf- 
znfinden, durch welches angedeutet wäre, ob sich die Sutur acuter in dieser oder in jener Weise entwickeln 
wird. Aus der ersten Sutur ist nichts ersichtbar; denn sowohl in der Gruppe der Latisellati wie in der- 
jenigen der Angustisellati finden wir Suturen mit einer grossen wie mit einer geringen Anzahl von viel 
oder wenig veracblitzten Elementen. Ebensowenig lässt sich aus der zweiten Sntur die Zukunft der Loben- 
linie erkeiyteo, und mit der dritten und den nächstfolgenden kommt man gar in ein Gebiet, in welchem 
sich alle Unterschiede mehr und mehr zu verwischen acheinen. Aus diesem indifferenten Zustande*) ent- 
wickeln sich dann bald langsamer, bald schneller die Gmudzüge der zukünftigen Sntur wie sie für die be- 
treffende Form charakteristisch ist. 

üntersncben wir nun die Art und Weise, in welcher sich eine jugendliche Sntur in diejenige eines 
angewachsenen Thieres umwandelt. 

Wenn wir fiir's Ernte die Zahl der Elemente und die Ordnung, in welcher dieselben nen entstehen 
in Betracht ziehen, so kann man Folgendes aussagen: 

Die Entstehung neuer Elemente findet in der ersten Jugend ausschliesslich, in der späteren Ent- 
wickelung ganz vorwiegend an der Nath statt *). 

In seltenen Fällen können sieb auch an der Aassenseite neagebildete Elemente einschieben (Ad- 
ventir-Loben. Sageceras, Pinacoceraa, vergl. darüber von Mojsisovics Geb. um Hallatadt. S. 42 p. p,), die 

■) Daraus im Allgemeinen auf niedere oder hGhere Orgamsatioa des Thieres achlieraen tu wollen, w&re vohl mehr 
wie gewagt. Wir finden übrigens gerade unter den ältesten, triasischen Ammoniten zahlreiche Vertreter mit seht hoch 
entwickelter Sutur. 

') Es wäre durchaus nicht unwahrscheinlich, daas bereits in diesem Zustande feine Nüancirangen vorhanden sind; 
indeas sind dieselben jedenfalls sehr schwer zu erkennen. 

>) Mit Ausnahme der beidra Aasa^is&ttel, die notfawendiger Weise an der Anssenseit« entstehen mflssen. 
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jedoch immer erat im späteren WachBthnmeeDtatehen. Wenn man, wie t. Uojsisorics irill, ia den Sätteln 
von Didymites nicht einfache nnd nnr durch einen Secandärlobiia tief gespaltene ') ^ttel, sondern wirkliche 
Sattelpaare erblickt, so würde man auch sagen müssen, dass in seltenen Fallen an jeder beliebigen Stelle 
der Sntnr dnrch Spaltung eines Elementes deren zwei werden köunen. Mutatis mutanäis finden wir die- 
selbe Erscheinnng anch bei Clydonitea, wo umgekehrt die Loben es sind, welche durch einen Sattel in zwei 
B^lfteD getheilt werden, die man beide ebenfalls entweder als einen einzigen zwebpitzigen Lohns oder als 
zwei selbstständige Loben auffassen kann*]. 

Betrachten wir nan weiter den Modus, nach welchem die Zackung der Sntnr vpr sich geht. Die Sutor 
bewahrt eine relativ geraume Zeit lang den einfach welligen Charakter des Goniatiteu-Stadiuma. Dann aber, 
bei einer nugefähren Grösse des Ämmoniten von 2— 3 mm., zeigen aich die eraten Spuren einer beginnen- 
den Zackung, an den Sätteln in Gestalt einer kaum merklichen Einbuchtung, an den Loben in Gestalt einer 
kleineu Zuspitzung. Mit dem eraten Auftreten dieser Veränderungen ist also das Gouiatiten-Stadium über- 
wunden, obgleich die Lobenlinie noch ziemlich lange Zeit ihren welligen Habitus bewahrt. Denn diese 
Yerändemngen treten nicht etwa an allen Loben (Cerat'ites) oder an allen Sätteln nnd Loben (Ammonites 
im früheren Sinne) zu gleicher Zeit auf. Es ist vielmehr eine ganz bestimmte Reihenfolge, in welcher die 
einzelnen Elemente der Sutor von der beginnenden Zacknug ergriffen werden. Mau kann das Gesetz, 
welches dieaem Voi^ange zu Grunde liegt, in die folgenden Worte fassen: ,,Die Entwickelnng der Sntnr 
beginnt in der Medianlinie, also an der Aussen- und Ionen-Seite, und schreitet von dort aus beiderseitig 
nach der N^ath hin vor" '). 

Es sind nun drei verschiedene Wege möglich, auf denen die Entwickelnng der Sntnr vor aich 
gehen kann. 

Der erate ist der, daas ein Element nach dem andern sich zackt, also zuerst der Aussenlobna, 
dann der Aussenaattel, darauf nach einander*) der erste Seitenlobna, der erate Seitenaattel , der zweite 
Seitenlobus, der zweite Seiteuaattel etc. Diese Art der Entwickelnng iat bei den autersuchten jurassischen 
und cretaceischen Ammoniten (mit einer gewissen Modification) die allein auftretende. Ich wähle als 
Beispiel die Sntnr von Aeg. planieosta (Taf. X, Fig. 4) und bespreche kurz den Gang der Entwickelnng 
von der eraten Sntnr an. 

1) Goniatiten-Stadium. Die erate Sntnr zeigt den nupaarigeu Anaaeosattel, die beiden eraten 
8eit«Dloben und ersten Seitensättel. Bei der zweiten Sntar (welche hier das auf S. 28 besprochene einfache 
Verhalteu zeigt) entsteht der Anasenlobna als leichte Einsenkoog; derselbe vertieft sieb schnell bei den 
folgenden Snturen and ist von der 6. bis zur 10. bereits sehr deutlich zweispitzig geworden, indem sich in 
seiner Tiefe ein kleiner Sattel (Siphonalhöcker) emporwölbte (Fig. 1). Bisher endete die externe Hälfte 
der Sntar an der Nath mit dem eraten Seitensattel. Indem sich nun aber auf der Höhe des Letzteren 
eine leichte Einsenkung bildet, entsteht an der Nath der zweite Seitenlobus (Fig. m). In allen diesen 
Stadien war der Intemlobus noch angetheilt and endete mit gerundeter Spitze. Die erste Andeutung der 
Zweitheilang zeigt uns Fig n., bei welcher seine Spitze nicht mehr gerundet, aoudem gerade abgestumpft 

') Welcher Ansicht Quenstedt ist. 

'] Eb wird üch auch schwer eine allgemein gültige Definition au&tenen luaen, nach welcher man in allen Fällen 
eatacheiden kOnnte, ob man ein selbatetandigeB Element einer Sutur oder nur einen Theil eines solchen vor sieb habe. 

') Die eiterne Hälfte der Sutur seigt dies viel deutlicher als die interne, bei welcher sich nicht selten Ausnahmen 
beobachten laaten. 

*) revp. anch zwei aufeinanderfolgende Elemente zu 'gleicher Zeit. 
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endiemt, bo daas bereits zwei Ecken, die Anfange der späteren zwei Spitzen, sichtbar werden. Die 
nächstfolgenden Figuren zeigen die weitere Ansbildang derselben. 

2) Ammoniten-Stadinni, Fig. c. zeigt ans die Satnr bei einer GrSsse von Srnm.; nur der 
Anssenssttel ist gezockt, alle übrigen Theile sind nocb gonistitiBch gemndet. Bei einer GrSsee von 8,5 mm. ■) 
(IHg. p) zeigt der erste Seitenlobus eine dentliche Einbnchtang, faiit nnmittelbar dartiaf kann man eine 
solche auch am ersten Seitensattel beobachten (b^g. q). Die interne Hälfte der Satnr dagegen verblieb 
bisher noch völlig nngezackt ; erst bei einer Grösse von 5 — 6 mm> lässt sich die Zerschlitzung derselben 
dentlich erkennen. 

Sehr viel später (Fig. s) erst sehen wir anch den zweiten Seitenlobus gezackt, nnd nan ist die 
gesammte Ix>beßliuie in das Ammonitenstadinm getreten, welches in diesem Falle sich nnr noch dnrch 
stärkere Zerschlitznng, nicht aber dnrch Nenbildang weiterer Sättel and Loben fortentwickelt. 

Man sieht also, dass hier von einem Ceratiten-Stadinm keine Bede sein kann. Ganz analog aber 
&ind ich den Entwickelnngsgang bei allen übrigen jurassischen and cretacischen Ammoniten, welche ich 
nntersnchte, so dass anch für diese dasselbe gelten dürfte. Und zu demselben Schlüsse gelangte aach 
Hjatt bei den drei von ihm nntersachteu Ammoniten-Arten. Es mnss daher wohl die Behauptnng, dass 
jeder Ammonit mit rings gezackten Sntnren ein Ceratiten-Stadinm dnrchlanfe, stark eingeschränkt werden. 

Ich will jedoch nicht verfehlen, darauf hinzuweisen, dass der Entwickelnng^^g der Sutnr nicht 
immer genau der obigen Schilderang entspricht. Es tritt nämlich bisweilen der Fall ein, dass der Ausseu- 
sattel und der erste Seitenlobus zn gleicher Zeit die ersten Spuren der b^innenden Zacknng rerrathen. 
Es kommt dann ferner bisweilen vor, dass der erste Seitenlobus zuerst von der Zackung ergriffen wird, 
während der Aussensattel erst bei der nächsten oder bei einer der nächstfolgenden Sntnren dies erkennen 
liest *). Wer nun will , der kann freilich hierin einen Ueberrest eines Ceratiten-Stadiums erkennen. 
Jedoch als ein unzweifelhaftes Ceraüten-Stadium würde man nur ein solches erklären dürfen, bei welchem 
alle vorhandenen Loben und keiner der Sättel gezackt sind. Hier aber vertenschen lediglich der erste 
Seitenlobus und der Aussensattel die Stellung, welche sie in der Reihenfolge der Bntwickeinng einnehmen, 
mit einander, während die übrige Satnr sich dem Gesetze gemäss entwickelt, und desshalb vermag ich in 
dieser Erscheinung kein Ceratiten-Stadinm zu erblicken. 

Der zweite Weg würde ann der sein, dass sich nach und nach alle Loben mit Ueberspringung 
der zwischen ihnen liegenden Sättel zacken. Dies finden wir bei Geratües, bei manchen Formen von 
Choristoceraa, bei der Formenreihe des Pinae. sandiUinum [Megaphyllitea). Die drei einem MegapH. 
inaeüum entnommeoen LobenlinJen, welche auf Taf. VII, Fig. 4 d, e, f dargestellt sind, lassen erkennen, dass 
die Einschaltung neuer Elemente hier ebenfalls an der Math vor sich geht und dass ebenso die Zacknng 
der Loben von der Anssenseite nach der Nath hin vorschreitet. 

Der dritte W^ endlich stellt eine Combinirnng jener beiden erstereu Fälle dar. Zuerst findet 
hier eine Zacknng der Loben statt, und nun erst werden von dieser die bisher übersprungenen Sattel 
ergriffen. Iah wähle als Beispiel die Sntur von Are. MtumnH. Leuehiembergensis Taf. VII, Fig. 1. 



'] „Unter QrOwe" iat hier stete di^enige dsa Ämmomtengehftiuefl zu versteheu. 

') Ich beobachtete dieaea Verhalten bei: iSo^c Haidingeri, Am. oxynotua (fraglich), Lyt. Simonyi, Phyll. httero- 
fhj/Xhm, Ämn. xnsigtm, Aritt. »piratunmm und einem Exemplare von Atg. flameotta (bei dem abgebildeten war diet 
nicht der Fall. 
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1) Das OoniRtiten-Stadiam zeigt einen ganz analc^fen Entwickelungsgang, wie daqenige 
Ton Aegoc. planieosta und ist anf Fig. g bis I dargeat«Ilt. 

2) Das Geratiten-Stadinm beginnt (Fig. m) mit der Zuspitzung des enten Seitenlobos ; &st 
aamittdbar darauf folgt aucli der zweite (Fig. d) und bald auch da: dritte (Pig> o). Aus der einfachen 
Znscbärfimg folgt dann die weitere Ausarbeitung der Loben, und stets sehen wir des der Aussen- resp. 
Innen-Seite zunächst gelegenen am weitesten voran geschritten, den an der Xath befindlichen am meisten 
zurfickgeblieben in der Entwickelung (cf. Fig. p). 

3) Das Ammoniten-Stadium endUchgebt durch ganz allmälige Umwandlung ans jenem zweiten 
hervor, indem die Zackung von der Tiefe des Lohns immer mehr und mehr nach der Höbe des Sattels 
hinaufgreift. Anch hier zeigt Fig. 9 die der Nath znnäcbst befindlichen Elemente anf der niedrigsten 
Stufe der Entwickelung. 

Beobachtet wurde von mir das Vorhandensein eines solchen Ceratiten-Stadiums bei Vertretern von 
Ärcestes, Traehyceras, Tr<^ites. 

Ich möchte hier znm Schlüsse noch darauf hinweisen, dass wir von den Septen und der Lobenlinie 
(ebenso wie von dem Querschnitte der Schale) auch gewisse Schlüsse auf das Thier selbst ziehen dOrfen. 
Denn die Querscheidewand wird von dem hinteren Theile des Mautelsackes abgesondert, sie muss daher ein 
genauer Abdruck desselben sein, d. h. alle Biegungen, die das Septnm heute zeigt, muss früher der hintere 
Manteltheil des Thieres gebildet haben. Und da nun die Sntur nur der peripherische Theil der Quer- 
scheidewand ist, so folgt, dasa auch der peripberiscbe Tbeil des hinteren Mantelsackes genau dieselben Ans- 
und Einbuchtungen, genau dieselben Verzweigungen bildete, wie sie die Sutur heute noch zeigt. Wenn 
sich daher in der Entwicklung der Sutur eine bestimmte Gesetzmässigkeit nachweisen Usst, so ist eine 
solche zugleich auch für die allmäligen Veränderungen dargethaa , welche der hintere Manteltheil erlitt. 
Und wenn sich schliesslich aus der ersten Sutur zwei grosse Abtheilungen, die der Lati- und der Angusti- 
sellati, ergeben, so folgt, dass nicht bloss die Schale, sondern die Thiere selbst dieser Gmppimng unter- 
lagen. Die Thiere ü-eilich nur mit dem Mantel, den man nicht gerade zu denjenigen Organen rechnet, 
nach denen man die Mollusken classiBcirt. Indessen scheint doch eine, wenn auch bisher nicht scharf 
erkennbare, Correlation zwischen der ersten Sntur und der Form der Anfangskammer, also auch derjenigen 
des dieselbe bewohnenden Thieres, zu bestehen (vergl. das später darüber Gesagte). Anch hier ist es ti^icb 
wieder nur die äussere Eörperform des jugendlichen Thieres, auf die wir zu schliessen vermögen und die 
Vermuthung, dass mit der Verschiedenheit dieser, wie mit derjenigen des hinteren Manteltheiles auch eine 
solche des ganzen Thieres Hand in Hand g^angen sein könnt«, eine so unsichere, dass sie sich über den 
Werth einer blossen Möglichkeit wenig erheben durfte. 

Die ADfongskammer 1). 

Mit Ausnahme der völlig involuten Formen kann man die Anfangskammer eines jeden Ammoniten, 
ohne denselben zu verletzen, erblicken, wenn die man dem Nabel anhaftende Gesteinsmasse vorsichtig ab- 



') leb habe die Anfangakammer in horizoutaler lAge immer in zwei Tsischiedenen Stellnngen geieichaet: „von 
oben" (c B. Taf. VII, Fig. 2a) ond „von vom" (Fig. 2b). Bei dieien Stellungen w&r stets massgebend, dass för die Anaicbt 
,.TOn oben" das Object lo lange nm seine borizontale kie gedreht wnrde, bis ich die Spitee des Aassensattels nnter dem 
llikroskope deutlich, d. h. in mOgbchst wenig verkünter Anrieht erbliken konnte. Die SteUnng „von vom" dagegen wählte 
icb derart, data die Spitze des Ausaensattels am oberen Theile der Zeichnung nach «ichtbaf wurde. Je nach der Hohe de« 
Aussensattel» nuD, und je nach dem Bt&rkeren oder geringeren Orade der WClbnng, welche die Schale bei der einten Sntur 
besitst, moBB das Object bald mehr, bald weniger gedreht werden. Wenn nun die (Jeatalt der AnfangskammeT eine regel- 
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sprengt. Man siebt dann im Centrum, falls das Gehänse in einer Ebene anfgerotit ist, ein anBcheinend 
kugeliges Gebilde, wie dasselbe z. B. auf Taf. VII, Fig. le oder Fig. 5e, von den ersten Umgangen um- 
geben, dargestellt ist. Bricht man aber aacb diese Letzteren bis an das erste Septnm hinweg und be- 
trachtet die herausgeschälte Anfangskammer unter dem Mikroskope, so erkennt man, dass dieselbe iu Wirk- 
lichkeit niemals die Gestalt einer Kugel besitzt, sondern sich von derselbeu in vielen Fällen sogar sehr 
weit entfernt. 

Wie die oben citirten und noch mehrere andere Zeichnungen zeigen, wächst die Schale von der 
Anfangskammer aus in spiraler Windung gleichmässig weiter, ohne dass sich zwischen der Anfangskammer 
nod der übrigen SchalenrShre eine derartige Abschnürung bemerkbar macht, wie dies G. und F. Sand- 
berger von gewissen Goniatiten abbilden^). Schon diese Autoren machten auf den daraus resnltireuden 
Unterschied zwischen Ammoniten and Goniatiten*) aufmerksam und es ist unerfindlich, warum Hyatt 
diese ganz richtige Beobacbtung, die er zudem durch seine eigenen Zeichnungen bestätigt, als eine irrige 
angreift >). 

Die Anfangakammer wird durch das erste Septum begrenzt; ihre Gestalt muss daher nothwendig 
von derjenigen des Septums mit beeiuflusst werden. Allein auch unabhängig von diesem Letzteren kann 
die Form der Anlangskammer bei verschiedenen Ammoniten eine recht verschiedene sein. 

Der erste dieser Unterschiede und vielleicht der unwichtigste liegt in der sehr verschiedenen Grösse 
der Anfangskammem, vrelche etwa von 0,30 mm. bis zu 0,70 mm. GrQsse (Höhe) schwankt. Da sämmt- 
liche Anfangskammem bei derselben Yergrösserung gezeichnet wurden, so geben die Darstellungen der- 
selben auf den Tafeln ein genaaes Bild ihrer relativen Grösse. Wichtiger sind die Unterschiede, welche 
sich in der ganzen Form der Anfangskammem kundgeben. Betrachtet man znuäcbat die Höhen- und 
Breiten-Dimensionen der verschiedenen Anfangskammem, so lassen sich zwei entgegengesetzte Bildungen 
erkennen. Die eine derselben strebt der Form einer Kugel zu, indem die Höhe nur wen^ von der Breite 
nbertroffen wird; so verhalten sieb z. B. diese beides DimensioDeD bei Tropites Jochetyi (Taf. V, Fig. 3) 
wie 100:121. Die andere dagegen nähert sich mehr der Gestalt einer Walze, wie beispielsweise Aegoceras 
planicosfa (Taf, X, Fig. 4) zeigt, bei welchem die Höbe zur Breite in einem Verhältnisse von 
100 : 176 steht. 

Während dieser Unterschied in der Ansicht „von vom" zur Geltung kommt, macht £ch ein nur 
geringer in der Ansicht „vou der Seite" geltend. Hier stimmen die meisten der nnteranchten Ammoniten 
darin überein, dass ihr Umriss sich ungefähr dem Kreise nähert, doch macht sich die wechselnde Stärke der 
Wölbung bemerkbar, welche die Anfangskammer auf ihrem oberen, von dem Aussensatt«! eingenommenen 
Theile besitzt. Man siebt, dass z. B. bei Steph. crasmm (Taf. XII, Fig. I c) der obere Theil (x) fast ge- 
rade verläuft, BO dass die übrige Schale sich beinahe senkrecbt an ihr ansetzt, während bei anderen Formen 
wie bei Tropites aabbullatum (Taf. Y, Fig. 2) dieser obere Theil starker gebogen ist. 



misaig walzenfCrmige w&re, w wQrde ihr Umriat durch den Oiad der DiehuDg gar nicht verändert werden. Meist aber üt 
diete Qeatolt eine keineswegs regelmänige, so dara sich der Umria« schon brä geringer Diehui^ etwas KaderL Da nun die 
Spitie des Atusensatteli dei eisten Sutai als feater Punkt dei jedesmaligen Lage des Objectes festgehalten wurde, so leuchtet 
ein, dass die Umrisse cweier »on*t gleickgebauter Anfangskammem bei der Zeichnung etwas differiren kOunen, wenn 
der Aussensattel der einen etwas htsher war als der anderen. 

') Die Tersteinerungen des Rheinischen SchichteniTitemes in Nassau S. 59. 

*) IHee gilt aber nur von gewissen QoniaUten. 

*) EmbT7olog7 S. 66. 
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ADcb in der Art nnd Weise, in welcher die Anfaugskammer aicb in der Anucht „tod oben" Ton 
rechts nach links w5lbt, ergeben eich Differeozen, die sich dann aach in dem Umrisse des oberen Theiles 
der Ansicht „von vom" aaseprechen. So zeigt sich bei Cosmoc. omatwn (Taf. XII, Fig 4) die mittlere 
TOm Ansseosattel eingenommene Partie (7) stark erhOht, während die von dem ersten äeitenlobns und dem 
ersten Seitensattel gebildete rechte nnd linke Seite (z) eich tief hinabzieht. Wohingegen ffarp. Arolieum 
(Tof. XI, Fig. II) nnr eine flache Wölbaog an dieser Stelle der Aufangskammer zeigt. 

Fernere Unterschiede ergeben sich abermals ans der Ansicht „von vom'^ durch den Umrisd nnd die 
Art der Wölbung der anterea Hälfte der Aufangskammer. So ist z. B. das VerhlHnias zwischen Höhe 
nnd Breite der Anfengskammer bei PÄyM. heterophyllum (100:119) Taf. IX, Fig. l und Track, erinaceum, 
(100:112.) Taf IV, Fig. 5 ein sehr ähnliches und trotzdem bemerkt man bei Ersterem einen auffallend an- 
deren Umriss als bei Letzteren. Bei demselben Phyll. heterophyllvm zeigt sich ferner eine eigenthnmliche 
Wölbung der unteren Hälfte der Anfangskammer. Es tritt nämlich die mittlere, anf der Zeichnung be- 
lenchtete, Partie stark hervor, während die, dunkel schattirten, Seitenflügel weit zurückweichen, wodurch 
eine gewisse Aehnlicfakeit mit einer Form wie Hhynchonella varians oder columba entsteht. Anch bei an- 
deren, mehr der Form einer Walze sich näberadeti Anfangskammem kommen ähnliche Verhältnisse vor, 
indem z. B. bei Lyt. Simmyi (Taf. VIII, Fig. 5) die Seitenflügel stark, bei anderen weniger zurückweichen. 
— unter den von mir untersuchten Ammoniten sind Crioceras Studeri (Taf. XIII, Fig. 3) und Scaphites 
aequalis die einzigen, welche aus der Spirale herausgehen. Ihre Anfangskammem verhalten sich jedoch genau 
ebenso wie die aller anderen untersuchten Ammoniten. Es würde daher in höchstem Grade auffallend sein, 
wenn anter denjenigen Formen, welche aus der Spirale herangehen, sich solche befönden, deren Anfangs- 
kammem nicht wie diejenige der Ammoniten, sondern konisch wie die der Nantiliden wären. Man würde 
geneigt sein sn s^en, dass man in diesem Falle gar keine Ammoniten, sondern eben Nantiliden vor sich 
habe. Wenn daher Ooster') neben evolaten Formen, deren Schale genau wie die aller Ammoniten be- 
ginnt, solche abbildet, deren Schale konisch wie die eines Nautilus anwächst, so wird mau mit sehr 
grosser Wahrscheinlichkeit voraussetzen können , dass dem Zeichner dabei Exemplare vorlagen , deren 
Schalenanlang zerstört war, so dass er hierdurch irregefOhrt wurde. Jedenfalls kann allein die mikrosko- 
pische Untersuchung diese Verhältnisse klar stellen. 

Einige allgemeiite Betrachtongen Bber die Anftngsbaninier« die Sntor nnd den l^nerschnitt der 

Schale. 

Aus dem bisher Gesagten geht znr Genüge die Mannigfaltigkeit der Erscbeiauugsweisen hervor, 
welche der Schale der Ammonitenbereits in einem Entwickelnngsstadinm zukommt, das möglicherweise einen noch 
embryonalen, jedenfalls aber sehr jugendlichen Zustand reprSsentirt. Bei Betrachtang dieser Verhältnisse 
drängen sich Fragen auf, deren Beantwortung hier, so weit dies eben das vorli^ende Beobacbtnngsmaterial 
gestattet, versucht werden soll. 

Die erste derselben und diejenige, ohne deren bejahende Antwort alle anderen Überhanpt hinfällig 
sein w3rden,ist die folgende: ,Jst die Gestalt der Anfongskammer uqd der ersten Suturen bei derselben 

■) Catalt^e d» Cäphalopode« fonilea des Alpes Snüaes. 1857. 
Ancyloc. Seringei, Tut XXXII, Fig. 4. 

Jonrdani, „ XXXIU, Fig. 4 tu 5. 

Foumeti, „ XXXIV, Fig. 3. 
„ Brunneri, „ XXXVII, Fig. U. 
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Art eine constante, so dass man berechtif^ ist, saa der Erscheinnngefonn derselben Scblüese irgeod welcher 
Art zn ziehen?" 

Die Stellnng dieser Frage ist deswegen nm so notbweniger als Hjatt (Embryology 8. 67) ana- 
drficklich herrorbebt, dass der UmrisB des Ovisac'B (ADfangikammer) der Ammoniten innerhalb derselben 
Species beträchtlich variiren kann. Die einzige Species jedoch, von welcher er dies nachzuweisen versncht, 
ist Deroeeras planicosta ; denn bei den beiden anderen von ihm nnterancbten Arten, .imüicera« semtco^^o^Hm 
and Asteroeeras obtusum betont er doe Nichtvariiren. Indessen kann ich mich von der Beträchtlichkeit des 
Yariirens bei Der. planicosta aus seinen Abbildungen nicht uberzengen, denn Hyatt vergleicht Figuren 
mit einander >)i welche sich in nicht genau derselben Stellung befinden. Wie schnell jedoch der UmriBS 
einer AnEangskammer sich etwas je nach dem grösseren oder geringeren Uaasse der Drehung um die hori- 
zontale Axe verändern kann, habe ich auf S. 39 in der Anmerkung ansdrficklich hervorgehoben. Uebn- 
gens aber habe ich geringe üot«r8chiede in dem Umrisse der Anfangskammem bei ein und derselben Art 
ebenfslls beobachtet, nur kann ich dieselben, so weit eben meine Beobachtungen reichen, nicht als irgend- 
wie beträchtliche hinstellen. Man wird auch wesentliche Differenzen nicht finden, wenn man meine Ab- 
bildnng der Anfangskammer eines Aegoe. planicosta (Taf. X, Fig. 4) mit derjenigen vergleicht, welche 
Hjatt in Fig. 5 anf Taf. IV gieht, deren untere Hälfte ungefähr dieselbe Stellung wie meine Fig. b ein- 
nimmt. Auch der Verlauf der ersten Sutnr ist bei unseren beiden Zeicbnangen in gleicher Weise ange- 
geben *). Bei einzelnen Arten beobachtete ich ein Schwanken in der Grösse der Anfangskammer, aber 
auch dieses nur innerhalb bescheidener Grenzen, während, andere Arten, wie z. B. Lj/t. Sünonj/i, Fhyll. hete- 
rophyllum, Are. &/mbxformis, Ammon. juvavicus, die sich durch bedeutende Grösse auszeichnen, sich in dieser 
Beziehnng recht constant erwiesen.. 

Ich glaube also die obige Frage dabin beantworten zu können, dass innerhalb kleinerer Schwan- 
kungen die Gestalt der Anfangskammer und der ersten Sntur bei derselben Art etwas Gonstantes ist. 
Wenn aber eines von Beiden, Form der Anfangskammer oder Verlauf der ersten Sutur der individuellen 
Variation weniger unterworfen ist als das Andere, so scheint mir dies von der ersten Sutur zn gelten. Doch 
ist allerdings zu bedenken, dass geringe Unterschiede bei so einfachen Linien, wie sie die ersten Suturen 
darstellen, weit schwieriger eu erkennen sind als bei complicirteren. Und bei Letzteren, also den späteren 
äutnren, kann man individuelle Unterschiede in der Art und Weise der Zackung, wie in der Schnelligkeit, 
mit welcher sich die Sutur entwickelt, oft beobachten. 

Die zweite sich hier anschliessende Frage würde die sein, ob die Anfangskammer aller zu einem 
Genus gehörenden Arten eine nahe Uebereinstimmnng zeige. Dieser Frage liegt die Voraussetzung zu 
Grunde, dat« man überhaupt die Berechtigung anerkennt, innerhalb der grossen Gruppe der Ammoniten 
Genera zn unterscheiden. Diejenigen Gründe, welche für diese Berechtigung sprechen, sind — so weit sie 
sich aus der Form der erwachsenen Schale, ihrer inneren Windungen bis hinab zu einer gewissen Grösse, 
der Länge ihrer Wohnkammer, ihrer Sutur u. s. w. ergeben — von anderer Seite längst geltend gemacht 
worden. Es fragt sich daher an dieser Stelle nur, ob auch auf dem hier allein bearbeiteten mikroskopischen 



') Embryologie S. 67, Taf. I. Hier wird Fig. 2 mit Fig. 5 verglicheD, vod denen die eine weiter u 
horiiontale Aie gedreht ist als die andere. Ferner wird Fig. 1 mit Fig. 6 in Parallele gestellt, von denen die eine 
die andere um etwa 170° gedreht aein dürfte. 

') Die Tergleichung anderer Ammoniten- Species ist leider unmöglich, da Hyatt keine weiteren Anfangaki 
in der hienu nSthigen Stellung abbildet. 

P«lmeontO((r«phie«, S. F. VI. l k 2 (XXVI.) ß 
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Gebiete, also in den allerersten Jugendstatien, OrQnde existiren, welche für diese Anschauung sprechen. 
Wenn man nan die verschiedenen Formen der Anf&ngskammem und der ersten Suturen in's Auge fasst, so 
^heint mir allerdings daraus die Berechtigung hervorzugehen, in der grossen Ammoniten-Qxuppe mehr wie 
ein einziges Genus za erblicken. Und dieser Grund dOrfte um so schwerwi^ender sein, weil er sich gerade 
auf bereits in den ersten Jugendstadien vorhandene Unterschiede stfitzt; welche Unterschiede Ja grade um 
so mehr zu verschwinden pflegen, je frühere Entwickelungsstadien verschiedener Thiere wir mit einander 
vergleichen. Freilich ist eine ganz andere Frage die, wie viele Genera denn nun berechtigt sind.' Die 
Entscheidung dieser Fr^e jedoch allein auf die Untersuchung mikroskopischer Entwickelungsstadien basireu 
zn wollen, dürfte eine durch nichts zu rechtfertigende Einseitigkeit sein. 

Um die Eingangs gestellte Frage, ob innerhalb desselben Genus alle Arten durch nahe üeberein- 
stimmung der frühsterkennbaren Jugendzustände cbarakterisirt sind, beantworten zu können, muss man also 
die einmal vorhandenen Genera ab gegebene Grössen behandeln. Lösbar ist diese Frage für jetzt überhaupt 
nur in höchst rudimentärer Weise, da anderenfalls sämmtliche vorhandenen Amaioniten-Arten untersncht 
sein müsaten. So viel indess zu beantworten möglich ist, soll im Folgenden versucht werden; wobei sich aller- 
dings die neue Schwierigkeit herausstellt, dass es nicht immer leicht ist, zu entscheiden, ob eine Art diesem 
oder jenem Genus angehöre. 

Lfttfsellfttl. 

Tropites. Untersucht wurden Trop. silbhuUatiis, Tr.Jockelyi, und Tr. Phoehus (Taf. V. Fig. 2, 
Fig. 3, Fig. 4), welche durch die relativ geringe Breite der Anfangskammer, durch deren ganze Gestalt 
und den hohen, etwas spitz zulaufenden Aussensattel entschiedene Verwandtschaft verrathen. 

Trachycerae. Tr. cf. Münsteri, Tr. nodulos-ocostatttm, Tr. (Halorites?) erinaceum und Tr. cf 
Klipsteinianum stimmen gut mit einander Überein, besonders in dem halbkreisförmigen Verlaufe des relativ 
niedrigen Aussensattels. (cf. Taf. IV. Fig. 1, 3, 5 und Taf. V. Fig. 1). Tr. Ägriodus (Taf. IV. Fig. 4) 
weicht durch den an der Basis schmäleren Aussensattel etwas von jenen Formen ab und nähert sich 
dadurch dem 

Halorites äff. Ehrlichi, welcher von allen Latisellaten, so weit deren untersucht wurden, den am 
wenigsten breiten Aussensattel besitzt, (cf. Taf. VI. Fig. 1). Auch 

Choristoceras cf Henaeli (Taf. V. Fig. 7) besitzt einen etwas schmalen Aussensattel, während 
derselbe bei Ch. foliosum und nasturtium (Taf. V. Fig. 5 und 6) breiter und ebenso halbkreisförmig wie 
derjenige eines Trachjceras ist. 

Arcestes. Uuter den untersuchten Vertretern des Genus Arcestes weichen die der Gruppe des- 
Ä. iomatus angehörenden Formen durch den schmalen Aussensattel, der sie in die Gruppe der Angustisellati 
verweist, bedeutend von den Übrigen ab. (cf. Are. subtomatus und juvavicus, Taf, VI, Fig. 6 und 7). 
Diese aber, Are. Anioni, Ciceronis, Gaytcmi. cymbiformis (Taf. VI. Fig. 2, 3, 4 und 5), sowie Are. Max. 
Leuchteittbergensis (Taf. VII, Fig. 1) stimmen genau nur in der halbkreisförmigen Biegung des Auaeensattels 
überein, unterscheiden sich dagegen ein wenig in der Form der Anfangakaminer. 

Lobites Eryx und cdterneplicatus (Tai. IV, Fig.6; Taf. VI, Fig. 8) scheinen in der eigenthOmÜcli 
spitz zulaufenden Anfangskammer ein besonderes Merkmal zu besitzen. Von 

Clydonites wurde allein die Art Cl. nautilinus (Taf. VII, Fig, 2) untersucht, welche eine der 
Iweitesten Anfangskammera unter den Latisellaten besitzt. 
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AngnstlselUttl. 

Finacoeeras Layeri und polydactylum (Taf. VIl, Fig. 3 und 5), sowie Megaphyllites mseC' 
tum und humile (Taf. VIT, Fig. 4 und Taf. YIII, Fig. 1) sind gemäss ibrer nahen Verwandtschaft darch den Qb«r- 
einstimmenden Ban des spitz znlaafenden Anssensattels, sowie dnrcfa relativ breite Änfangskammem charak- 
terisirt. In der ersteren dieser Eigenschaften schhesst eich Sageceraa Haidingeri (Taf. VI, Fig. 9) 
an sie an. 

Von Amaltheus and Sehloenbachia (Taf VIII, Fig. 3 nnd 4) liegt mir nnr je eine Art vor. 

Lt/toceras Simonyi und Germaini (Taf. VllI, Fig. 5 und 6) lassen eine ziemliche üebereinstimmnng 
im Verlaufe der ersten Sntnr wie der Gestalt der Anfangskammer erkennen, was bei dem verschiedenen 
geologischen Horizonte dieser beiden Arten gewiss beroerkenswerth ist. In der Grösse diSeriren sie aller- 
dings bedeutend. 

Dagegen vermag ich zwischen der ei gen th 9 m liehen Gestalt von Fhylloceras keteropht/lhm 
{Taf. IX, Fig. l) ond derjenigen von Ph. tatrieutn wie torttsuleatum (Taf. IX, Fig. 2 und 3) keine Oeber- 
einstimmnug zu finden. 

Interessant sind die Unterschiede, welche sich zwischen den untersuchten Vertretern von Ärietites 
and Aegoceras ergeben. Ar. spiratissimus und Congbeari (Taf. IX, Fig. 4 and 5) zeichnen sich durch 
die relativ schmale Anfaogskammer (cf. S. 45) und das viereckige Ansehen des Anssensattels aas. In 
beiden Eigenschaften schliessen sich an Arietitea zwei Formen au, von denen die eine, A. iifrons, zu Har- 
poeeras gerechnet wird, während die andere, deren Sutur sehr ähnlich derjenigen des Amalth. sternalis ist, 
wobl zu Amaltheus gestellt werden würde (Taf. X, Fig. 1 and 2). Im G^ensatze daza zeigen aus Aeg. 
planorbia, planicosta und bifcr (Taf. X, Fig. 3, 4 nnd 5) eine auffallend breite, walzenförmige Anfangs- 
kammer und einen mehr spitz znlanfenden Aussensattel. 

In der Gestalt der Anfangskanimer schliessen sich die untersachten Vertreter von Marpoceras 
Oppelia, Haploceras (latidorsatum), Slephanoceras, Cosmoeeras, Perisphinctes, Eelto- 
ceras uud Cgmbites mehr oder weniger (cf. Taf XI bis XIII) an Aegoceras an. £a;)I. off. clypeiforme 
dagegen (Taf. XI, Fig. 6) nnd besonders Hoplües Dufrenogi (Taf. XIII, Fig. 2) haben jedoch eine auf- 
fallend schmale Anfangskammer. Ueberhaupt zeigen sich auch unter deu erstgenannteu Genera gewisse 
Verschiedenheiten im Verlaufe der ersten Sutur und der Gestalt der Anfangskammer. (Siehe z. B. Steph. 
crassum Taf. XII, Fig. 1 mit dem sehr kurzen und schmalen Ausseusattel). Allein theils scheinen die Un- 
terschiede nicht allzugross zu sein, theils fehlt das genügende Beobachtangmaterial, um sichere Schlüsse 
zu ziehen. 

Als Resultat des Vorhergehenden wird mau daher festhalten können, dass sich im Allgemeinen 
nicht nur die einzelnen Arten innerhalb ein and desselben Genas ziemlich übereinstimmend verhalten, son- 
dern dass auch die Vertreter verschiedener Genera häufig eine so grosse Aehnlichkeit besitzen, dass sie 
durch ihre Anfangskammern allein nicht unterscheid bar sind, wie dies zahb^iche Abbildungen ans der 
Gruppe der Laii- wie Angusti-seüati beweisen. 

Andererseits aber vermag in zweifelhaften Fällen die Anfangskammer einen Entscheid zu geben. 
Wenn z. B. diejenige von A. bifrons entschieden mehr zu Ärietites als za Harpoceras hinneigt, so wird 
man mit einer gewissen Berechtigung diese Form zu Ärietites stellen können, wofür ja auch makrosko- 
pische Gründe sprechen. Wenn die erst« Sutur der Ammoniten aus der Gruppe des A, tomaius sich an- 
ders verhält als diejenige der übrigen Arcesten, so wird man sie nicht gut mit jenem Genus vereinigen 
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dfirfeD. Weun dann z. B. vonNenmari ansgesprocbeti wurde, dasa G-eoera wie Harpoceraa etc. roa Aego- 
ceras abzuleiten sind, so wird man in der übereinstimmendea walzeufSrmigeii Gestalt der Anfaugskammer 
beider Geschlechter einen Beweis für diese ABsicht seben können. Oder wean uns, wie bei den kleinen 
Formen von St. Cassian bäafig der Fall, selbst die generiacfae Stellung deswegen unsicber wird, weil ibre 
Sntnr nur eine einfach wellige oder doch nur wenig gezackte Linie darstellt, so wird man in der Änfangs- 
kammer immerhin einen gewissen Anhaltspunkt haben ; wie z. B. Ammonites sp. (Taf. VIII, Fig. 2) beweist, 
den ich mit Are. Mayeri t. Klpst. sp. identificiren zu mfisseu glaubte, der aber nach seiner ersten Sntnr 
kein Arcestes sein kann. 

Eine weitere Frage wurde nun die sein, ob sich Beziehungen irgend welcher Art zwischen der 
. Lange der Wohnkammer ') und dem Verlaufe der ersten Sutnr oder der Form der Anfangskammer nach- 
weisen lassen. Soweit meine Untersuchungen reichen, scheint die Mehrzahl der zu den Latisellati gehören- 
den Formen durch eine längere Wofankammer, die Mehrzahl der zu den Angustisellati gehörenden, durch 
eine kürzere Charakter iairt zu sein. Allein von einer Gesetzmässigkeit lässt sich hierbei durchaus nicht 
reden, wie z. B. Arietitee und Stephanoceras beweisen, welche im Besitze langer Wohnkammeru sind und 
doch zu der Gruppe der Angustisellati gehören. 

Ebenso unbestimmt lautet die Antwort auf die Fr^e, ob sich eine Correlation zwischen der Gestalt der 
Anfangskammer und derjenigen der ersten Sutur erkennen lässt. Auch hier kann man ganz nngeföhr sagen, 
dasB bei den Latisellati die An&ngskammer relativ weniger breit ist und sich dadurch mehr der Form einer Kugel 
nähert, während sie bei den Angustisellati relativ breiter ist und mehr der Gestalt einer Walze zustrebt. 
Die untenstehende Tabelle giebt die betreffenden Terhältuisszahlen, aus welchen sich erkennen lässt, dass 
in der Gruppe der Latisellati fast' nie extrem walzenförmige Anfangskammem vorkommen, dase dagegen 
bei den Angustisellati sowohl breite als auch schmale Fofinen erscheinen. 

Wenn die Höhe der Anfangskammer gleich 100 gesetzt wird, so ist die Höhe bei: 

Trach. cf. Münsteri = 134, 

„ noduloao costatum === 115. 

„ Agriodua = 133. 

„ cf. Klipsteiuianum ^ 113. 



„ cnnaceum 

Halorit. aflf. Ehrlichi .... 

Tropit. Phoebus 

„ subbnllatns ..... 

„ Jockelyi 

Choristoc. foliosum 

„ nasturtium .... 
„ of. Henseli .... 

Arcestes Antoni 

„ Gaytani 

„ Ciceronis 

„ cymbifonnis .... 
„ Max. Leuchtembergensis 



121. 
146. 
132. 
133. 
121. 
132. 
138. 
145. 
149. 
125. 
130. 
150. 
130. 



<) Soweit oiu dieselbe bis jetzt bekannt iit. 
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, ._. / LobiteB Eryx .... 

%^{ n alterneplicatns 

3 t Clydonitea naatüinas , 

Amalth. oxynotus . . 

Ammon. subtomatne . 



„ jarancus . . . 
Pinacoc poljdactylam , . 
Megaphyll. humile . . . 
„ insectum . . 
Sfl^^ec. Haidingeri . . . 
Ljtoa Simonji . . , . 

„ Germaini .... 
Phyll. heterophjllum . . 

„ tatricam .... 

„ tortisnlcatum . . 
Arietifc. spiratiseimaa . . 

„ Conybeari . . , 
AmmoD. bifroDB , . . 

„ (Amaltheus?) sp. 
Aegoc. planorbis . . . 

„ planicosta . . . 
Harpoc mactra .... 

„ lunula .... 

„ Arolicum . . . 

Oppelia fusca 

Haploc. afF. clypeifonne . 

„ latidorsatnm . . 

Stepb. crassum .... 

Ckffiinoc. Parkinsoni . . . 

„ ornstam . . . 
Perisph. cumcoetn . . . 
Hoplites Dafrenoyi . . . 
Peltoc. Ardnennense . . 

„ athleta .... 
Cymbitea globosns . . . 



« 135. 
= 133. 
= 150. 



147. 

163. 
138. 
140. 
128. 
119. 
132. 
139. 
138. 
144. 
139. 
137. 
170. 
176. 
162. 
155. 
170. 
153. 
133. 
172. 
160. 
166. 
134. 
150. 
117. 
165. 
177. 
161. 



Ich weilte inich nun zu den Yerändernngen , welche der Querschnitt der Schale, und aomit auch 
deijenige des di^lbe erfallenden Thieres, im Verlaufe der Entwickelang erlitten haben. 

Nach dem Qnenchnitt der Windungen lassen sich alle ausgewachsenen Ammon iten in zwei grosse 
Abiheilnngen bringen. Bei der einen wird die Breite von der Höbe fibertroffen; dies sind die hoch- 
mfindigen Formen. Bei der anderen findet das nmgekebrie Yerbältniss statt; dies sind die NiedrigmAndigeD. 
Anden in der frühesten Jugend; jenes erst«» Verhältniss fehlt hier gänzlich, denn es giebt keinen 
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Ammoniten, der in der Jngend hochinfliidtg wäre. Junge Amnumiten sind stets niedrignitindig und zwar, 
wie die zahlreichen Abbildnngen darthun, in einem starken Orade. Wenn nun ein Ammonit aach im Alter 
siedrigmAndig ist, so folgt daraus,, dass er in dieser Beziehung zeitlebens auf einer mehr oder weniger 
ji^endlichen Entwickelungsstnfe vetharrt. Eine Form . d^egen, welche im Alter hochmündig wird, mnss die 
Dimensionen, welche ihr QaerBchnitt in der Jugend besasa, in das rSllige G^fentbeil umwandeln. In der 
ersten Jugend ist die Breitendimension die ganz tiberwiegende; indem sich diese aber mit zonefamendem 
Wacbsthume mehr und mehr verkürzt, mnss der Ammonit Bchliessiich in ein Stadium gelangen, in welchem 
die Höbe seines Querschnittes gleich der Breite, d. b. in welchem sein Querschnitt annähernd kreisrund ist.* 
In diese Wachstbumsphase treten die betreffenden Ammoniten meist bereits in eiuem sehr jugendlichen Alter 
ein. So wird sie, um nur einige Beispiele anzuführen, von Harp. lunula bei einer Grösse von 4 mm, von 
Hoplit. Dufrenoyi bei einer solchen von 3 mm., von Aey. planorbts gar bei 2 mm. Durchmesser und von 
Pinac. Layeri noch früher erreicht. Von nun an beginnt die HShendimension die überwiegende zu werden, 
der Querschnitt des Ammoniten wird zuerst oval und erst später schärft sich, wenn überhaupt, seine 
Anssenseite zu. 

Weit grösser erscheint aber diejenige Yeränderung der Gestalt, welche der junge Ammonit an- 
scheinend durchzumachen hatte, wenn er die Anfangskammer verliess, denn diese steht in ihren Dimensionen 
allen übrigen Kammern gegenQber ganz exceptiouell da. Wenn man eine der nicht mit Gesteinsmasse 
ausfällten, sondern hohlen Anfangskammem (wie sie z. B. ÄcarUh. m(anmillaium von Macherom^nil oder 
Scaphites aequcäis von Rouen darbieten) an einer Seite leicht verletzt, so dass man in die geöfbete Höhlung 
hineinblicken kann (vergl. Taf. XIII, Fig. 7), so sieht man, |dass das Lumen der Anfangtikammer dieselbe 
Gestalt wie die Schale derselben besitzt, weil eben die Letztere überall von annähernd gleicher Dicke bt. 
So lange nun das junge Thier noch in der Anfangskammer lebte, näherte es sich in seiner äusseren Gestalt, 
ganz wie die Anfangskammer, bald mehr der Form einer Eugel, bald mehr derjenigen einer Walze. Sowie 
aber das Thier die Schale des ersten Umganges zu bauen begann, musste es bereits eine Gestaltverändenmg 
erlitten haben, wie ersichtlich wird, wenn man mit demselben Querschnitte den ersten Umgang uud die 
Anfangskammer zugleich durchschneidet. Auch die Ansicht der Anfangskammem „von vom" giebt ein 
Bild dieser Veränderung, indem der Uniriss der ganzen Abbildung (z. B. Taf. XI, Fig. 6 b oder Taf. XII, 
Fig. Ib) den Querschnitt der Aafangskammer, das erste Septum hingegen denjenigen der ersten Windung 
repräsentirt. Fraglich bleibt hierbei vielleicht, ob das junge Thier auch die Anfangskammer völlig ausfüllte 
oder nicht; denn nur für den Fall der gänzlichen Ausfüllung kann die Annahme dieser Gestalt Veränderung 
Gültigkeit haben. 

Betrachten wir nun die ersten Anfänge der Ammoniten-Scbole, in Bezug auf ihre Ornamentik, so 
zeigt sich hier eine weit grössere Einförmigkeit wie bei den Nautiliden. Wahrend bei diesen häufig bereite 
die Anfangskammer eine verzierte Schale trägt, ist dies bei den Ammoniten niemals der Fall, denn in der 
Jugend sind alle Ammoniten glatt und alle gekielten Formen kiellos. Der Beginn der Berippung fällt bei 
den verschiedenen Arten resp. Gnippen in ein sehr verschiedenes Alter; diejenigen aus. der Familie des 
Hiuy. radians z, B. verharren etwa bis zu einer Grösse von 4 mm. in einem glatten Zustande, während sich 
z. B. bei Hoplit. fissicostatum bereite bei D,75 mm. Durchmesser einzelne Bippen zeigen. 

Eine höchst auffallende Eigenthümlichkeit sind die Einschnürungen, welche sich in einem sehr 
jugendlichen Alter auf dem ersten oder zweiten Umgange zeigen. Wenn Formen, welche im Älter mit 
Einschnarungen versehen sind, deren bereite in so zarter Jugend besitzen, so kann darinnen nichte Auf- 



y Google 



47 — 



Mlendes liegen. Nur ist kerrorznheben, dasa diese EiDsdinOrangea iu der Jugend oft relatiT stärker wie 
im Alter sind; ganz aufiallend zeigt dies z. B. Are. cyaänforms, der bei einer Grösse von 2,50 mm. so tiefe 
Einschnürungen besitzt, dasa er einem erwachsenen Are. diff^sns Sau. oder Seiten M(tfs. gleicht ^af. VI, 
Fig. 5 d, e, f). Wenn aber Ammoniten, die im Alter keine EinscbnürungeD besitzen, deren eine oder swei 
in frühester Jugend tragen, so ist dies immerhin eine auffallende Thatsache. Ich beobachtete dieselbe bei 
Vertretern der folgenden Qenera >) : Treushyeeras, Ghoristoeeras, HdlorÜea, Clydonües, Amcätheus, Harpo- 
ceras, Oppelia, Stepkanoceras, Olcostephanus, Crioceras, Aspidoceras, Peltoceras, Lytocerm (Sitwmyi). Diese 
stattliche Zahl tösst die in Rede stehende Thatsache als eine ziemlich verbreitete Erscheinung erkennen und 
es ist wohl zu erwarten, dass sich die Anzahl der Qenerft, bei welchien 'sich dieselbe beobachten lässt, noch 
Termehren wird. 

Ich gebe zum' Schlüsse eine kurze Charakteristik der beiden Abtheilungen der Laii' und der 
Ajigusti-sellati. 



LatiselUti. 

Aussensattel der eisten Satur sehr breit. Erster 
'Seitenlobns imd erster Seitensattel entweder ganz 
fehlend oder doch sehr klein. 

Der Anssenlobus wird bei den meisten der 
hierher gehörenden Ammoniten erst in einem späteren 
EntwickelungBStadium zweispitzig. 

Die Gestalt der An&ngakammer ist über- 
wiegend schmal. 

Hierher gehören fast nur triasische Ammoniten 
(Arcestes im Lias), Tropites, Trachjceras, Halorites, 
Ghoristoeeras, Arcestes (excl. d. Or. des A. tor- 
natus ■), Lobites, Cljdouites. 



AngnstiBelUtf. 

Aussensattel der ersten Sntur schmal; erster 
Seitenlobus und erster Seitensattel stets vorhanden. 

Der AussenlobuB wird meist bereits in einem 
sehr frühen Entwickelungsstadium zweispitzig. 

Die Gestalt der Anfangskammer ist überwiegend 
breit, walzenförmig. 

Hierher gehören triasische , jurassische und 
cretacische Ammoniten: Pinacoceras, M^aph;llites, 
Sageceras, Gr. d. A. tomatus, Amaltheus, Schloen- 
bachia, Lytoceras, Ffaylloceras, Arietites, Aegoceras, 
Harpoceras , Oppelia , Haploceras , Stephanoceras, 
Cosmoceras, Perisphinctes , Hoplites, Peltoceras, 
Cymbites. 



') DieselbEu «ind mit der Eiluclmürung meist abgebildeL 

^ Diese Gruppe wird neuerdings von v. MoJBiBorici nicht mehr zu Ärcestea gerechnet, wie mir aua einer, noch 
AbechtuBs des Maiiu«ciiptes ent tugegangenen Arbeit enichtlich ist. (Verh. d. k. k. geolog. Reichianstalt Nr. 7. 1. April 
1879.) Die von v. Hojai*ovicB datelbet dtircbgefQhrte Ahtzennung der Amaltheidae und Pinacooeratidae von den Arces- 
tidae steht im Einklänge mit den Resultaten dieser Arbeit. 
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Es vnrde in der vorliegeaden Arbeit bereits darauf hingewiesen, dasa, wenn der Efirze halber oft 
nur die einfachen Genus-Namen angewandt wurden, doch alles Ober diese Genera Gee^^ sich lediglich 
auf die von mir untersuchten Arten beziehen kSnne. um nun nicht im Zweifel darüber xa lassen, welche 
Formen ich hier z. B. unter Arcestes, Megaphjllitea etc. meinte, fuge ich ein Verzeichniss der untersuchten 
Ammoniten an. 

j. Alphabetlach se»r<hiet nach de« Hamen der Geaer«: 

1) Ammonites bifrons Brng Taf. X. Fig. 1. 

2) „ 8p. (Amaltheos ?) , X. „ 2. 

3) _,, sp. (cf. Mayeri v. KHpst. ?) „ VUI. „ 2. 

4) „ jnvavicus v. Mojs „ VI. „ 7. 

5) „ subtomatus v, Mojs „ VI. „ 6. 

6) „ insignis v. Buch „ X. „ 6. 

7) Aegoceras bifer Quenst. sp „ X. „ 5. 

8) „ planicosta Sow. sp „ X. „ 4. 

9) „ planorbis Sow. sp „ X. „ 3. 

10) Amaltbeus oxynotua Quenst. ap „ VIII. „ 3. 

11) „ spinatus Bmg. sp , . „ XIII. „ 7. 

12) Arcestes Antoni v. Mojs , VI. „ 2. 

13) „ Ciceronis v. Mojs. „ VI. „ 3. 

14) „ cymbiformis (WulfiF) v. Mojs var. compressa „ VI. „ 5. 

15) „ Gaytani t. Klpst. sp „ VI. „ 4. 

16) „ Maximil. Lenchtembei^ensis t. Elpst. ap „ VII. „ 1. 

17) Arietites Gonybeari Sow. sp „ IX. „ 4. 

18) „ spiratissimus Quenst. sp. „ IX. „ 5. 

19) Aspidoceras perarmatum Sow. sp „ XIII. „ 6. 

20) Choristoceras foliosnm Waay sp. „ V. „ 5. 

21) „ cf. Henseli Opp. ap „ V. „ 7. 

22) „ nasturtium t. Dttm. sp „ V. „ 6. 

28) Clydonites nautilinus Mstr. sp „ VII. „ 2. 

24) Cosmoceras omatum v. Schlth. sp ,. . . . „ XII. „ 4. 

25) „ Parkinson! Sow, sp „ XII- „ 2. 

26) „ Torricelli Opp. sp: XII. „ 3. 

27) Crioceraa Studeri Ooster „ XIII. „ 3. 

28) Gymbitea globoaus Quenat. sp „ XII; „ 5. 

29) Halorites äff. Ehrlichi V. Hauer sp „ VI. „ 1. 

30) Haploceras afF. clypeifonne d'Orb. sp „ IX. „ 6. 

31) „ latidorsatum Mich, sp „ IX. „ 5. 

32) Harpoceras Ärolicum Opp. sp. . . . - , IX. „ 2. 

33) „ lunula v. Ziet. ap „ IX. „ 3. 

34) „ mactra Dumort. sp „ IX. „ 1. 
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35) Harpoceras opalinniD Rein, ap nicht abgebildet. 

36) Hoplites Dufrenoyi d'Orb. sp Taf. XIU. Fig. 2. 

37) Lobites alteniepHcataB v. Hauer sp „ IV. „ 6. 

38) „ Eryi Mrtr. sp „ VI. „ 8. 

89) Lytoceras Germaini d'Orb. sp „ VUI. „ 6. 

40) „ Simonyi v. Hauer , VIH. „ 5. 

41) Megaphyllitee hnmile v. Mojs „ VHI. „ 1. 

42) „ inBectum y. Mojs „ VTI. „ 4. 

43) Oppelia fnsca Queost. sp „ XI. „ 4. 

44) Peltoeeras ArduenneDBe d'Orb. sp „ XIH. „ 4. 

45) „ athleta Phill. ep „ XHI. „ 5. 

46) PerisphincteB cturicosta Opp. ep „ XIII. „ 1. 

47) Phylloceras beterophyllum Sow. ep „ IX. „ 1. 

48) „ Tatricum Pusch sp „ IX. „ 2. 

49) „ tortiaulcatum d'Orb. sp „ IX. „ 3. 

50) Piaacoceras Layeri t. Hauer sp „ VII. „ 3. 

51) „ polydactylam v. Mojs VII. „ 5. 

52) Sageceras Baidingeri v. Hauer sp „ VI. „ 9. 

53) Scapbites aeqnalia nicht abgebildet. 

54) Schloenbachia varicosa Sow. sp Taf. VIII. Fig. 4. 

55) Stepbanoceraa crassDin PMll. sp „ ^H- n !• 

56) Trachyceras Agriodna var. densicoeta y. Dttm. sp „ IV. „ 4. 

57) „ erinaceum t. Dttm. ep n IV. „ 5. 

58) „ cf. ElipsteinisDum Laabe n V. „ 1. 

59) „ cf. Münsteri Wissm. sp « IV. „ 1. 

60) „ noduloso coatatum v. Klpst. sp n IV. „ 3. 

61) „ Pamph^us v. Dttm. ap « IV. „ 2. 

62) Tropites Pboebus V. Dttm. ap „ V. „ 4. 

63) „ subbuHatns v. Haner sp „ V. „2. 

64) A. (Tropites?) Jockelji t. Haner „ V. „ 3. 



II. Alphab«tlacb geordnet nach den Hamen der Speelea- 

(Die beigefügte Zabl ist die laufende Nummer, welche die betreffende Art in der vorigen Tabelle besitzt.) 



58) Ammonitea acqualis. 




7) At 


omon 


tes bifer. 


56) „ Agriodua var. 


deoBicosta. 


1) 


„ 


bÜTOns. 


37) „ alterneplicatas. 




13) 


„ 


Ciceronis. 


12) „ Aoloni. 




30) 


„ 


äff. clypeiformis 






17) 


„ 


Conybeari. 


32) „ Arolicua. 




55) 


„ 


crassns. 


46) „ «Uilrtii. 




46) 


„ 


curricosta. 
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14) Ammon 


tea cymbiforiniB. 


95) Amm 


Dnites cf. MQnateri. 


36) 


Dufrenoyi. 


22) 




29)- „ 


äff. Ehrlichi. 


23) 


nautilinus. 


67) 


erinaceus. 


60) 


, noduloso costahu 


38) 


Eryi. 


36) 


, opaliauB. 


20) 


folioaus. 


24) 


, ornatua. 


43) 


fuscus. 


10) 


, oxynotus. 


15) 


Elsjtfuii. 


61) 


, Pamphagos. 


39) 


Germaini. 


25) 


, Patkinsoni. 


28) 


globosus. 


19) 


, peraroiatus. 


52) 


Haidingeri. 


62) 


Phoebas. 


21) 


ct. Hemeli. 


8) 


, planicoata. 


«) 


heterophylliis. 


9) 


plaaorbb. 


41) 


humilia. 


51) 


, polydactylua. 


42) 


insectns. 


40) 


„ Situonyi. 


6) 


msignis. 


11) 


, Bpinatus. 


64) 


Jockelji. 


18) 


, spiratissimus. 


4) 


jnTavicus. 


27) 


Stnderi. 


58) 




63) 




31) 


ktidoraatus. 


5) 


subtornatus. 


50) 


Layeri. 


48) 


Tatricus. 


33) 


lunala. 


49) 


, tortisulcatna. 


84) 


mactra. 


26) 


Torricelli. 


16) 


Maximil. leachtembergensis. 


54) 


, varico8U3. 


8) 


cf. Mayeri. 


2) 


ap. 
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Tafel-Erklärungen. 



Alle Anfangskammern sind bei doraelben Yergrösserang ('°/i) gezeichnet. 
Alle abiigen Abbildungen sind, je nach Bedflr&iaB, mehr oder weniger Tergifissert worden. 
Das Zeichnen geschah bei allen Anfkngskanmiem (and bei den flbrigen Fignren so weit ea thanlich 
war) mit Hülfe eines Zeichen-Apparates tod dem Yerbsaer selber. 
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Tafel IV. 
LATISELLATl. 

Tropitidae. 

Fig. L TrachjceraB cf. Munsteri Wiasm. ep. Obere TriKS. St. Gassian. 
Fig. a. ÄnfangRkamiuer von oben gesehea. 

n b. „ „ der Seite gesehen, 

„ c. Gestalt des jangen Ämm. bei der achten Satnr. Die erste and zweite Sutur xdgend. 

„ d. & e. Bei 0,78 mm. Grösse, die BJinschnärnng zeigend. 

„ f. Qaerschnitt der Windungen bei 2 mm. GrOase. 

y, g. erste, h. zweite, i. vierte, k. sechste, I. achte Satur. 

„ m. Sntar bei 2 mu. Gr. ; n. bei 3,50 mm. Gr. 
Fig. U. Trachyceras Pamphagns v. Dttm. sp. Ob. Trias. Sandling. 
Fig. a. Die Einschnürung bei 1 mm. Gr. 

„ b. Querschnitt der Windung bei 1,50 mm. Gr. 

„ 0. Sutur bei 0,90 mm. ; F^. d. bei 1.25 mm. ; Fig. e. bei 3 mm. ; Fig. f bei 7 mm. OrSese. 
Fig. III. Trachyceras noduloso costatum v. Klipst. ep. Ob. Trias. Teltschen. 
Fig. a. Anfongskammer ron voru. 

„ b. „ „ oben. 

„ c. Sutur bei 2,50 mm. Gr., Fig. d. bei 4,50 mm. Grösse. 
Fig. rV. Trachyceras Agriodns Tar. densicosta t. Dttm. sp. Ob. Trias. Sandling. 
Fig. a. Anfangak&mmer von oben. 

n b. „ „ vorn. 

„ c. „ „ der Seite. 

„ d. Die EinschnürunK bei 1 mm. Gr. 

„ e. Querschnitt der Windang bei 2,.^0mm. Gr. 

„ f. Sutur bei 1,50 mm., Fig. g. bei 2,50 mm., Fig. h. bei 5 mm., Fig. i. bei 8 mm. Grösse. 
Fig. T. Trachyceras (Halorites?) erinaceuu t. Dttm. sp. Ob. Trias. Sandling. 
Fig. a. Anfangskammer von oben. 

„ b. „ „ vorn. 

„ c. „ n der Seite. 

„ d. Gestalt beim ersten Umgange; die erste Sutur zeigend. 

„ e. Querschnitt der Windang bei 5 mm. Gr. 

„ f. erste Sutur , g. Sutur bei 2 mm., h. bei 3 mm., i. bei 9 mm. Grösse. 
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Fig. TL Lobites alterneplicatns t. Haner sp. Ob. Trias. Hallstadt. 
Fig. A. Anfangskammer von oben. 

„ c. „ „ der Seite 

„ d. a. e. Oestalt bei 0,46 mm. GrSsse. 

„ f. Die Einschnümiig bei 1 mm. GrSsae. 

n g- Erste Sutur, h. dritte oder vierte Satnr. 

„ i. Lobeolinie bei 1 mm. Gr^ae. 
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Taf nr. 
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Tafel V. 
LATISELLATI. 

Fig. L TrftchyceraB cf. Elipsteiniaiiam Laube. Ober« Trias. 9t. CaBiiaa. 
Fig. a. Anfsugskammer von oben. 

n b. „ „ vom, 

n c. „ „ der Seite. 

n d. Gestalt bei der siebenten Satur (0,60 mm Grösse). 

n Q. <t n 1 mm. QrSsse. 

„ f. Erste äntnr, Fig. g. zweite Snt, Fig. h. rierte Hat, Fig. i. zwölfte Satnr. 

„ k. Satnr bei 1 mm. Grösse; Fig. 1. Satnr bei 4 mm. Grösse. 
Fig. II. Tropites snbullatns v. Hauer, sp. Trias. Rasebberg bei Hallstadt. 
Fig. a. Änfangskammer von oben. 

„ b. „ „ vom. 

„ c. „ „ der Seite. 

„ d. Gestalt bei der dritten Sutar. 

„ e. & f. Gestalt bei der achten Satar. 

„ g. Erste Sntnr, Fig. h. zweite Snt., Fig. i. dritte Snt., Fig. k. fllnfte 8at.; 

„ 1. Siebente Snt., Fig. m. nnd n. spätere Sotaren (zweiter Umgang), 

„ 0. Snt. bei 10 mm. Grösse. 
Fig. in. Ammon. (Tropites?) Jockelyi v. Haner. Ob. Trias. Sandling. 
Fig. a. Anfangskammer von oben. 

„ b, „ „ vom. 

„ 0. H n ^^^ Seite. 

„ d. Gestalt bei 0,55 mm. Grösse. 

„ e, f, g. Qaerscbnitt der Windung bei 3, bei 7 nnd bei 20 mm. Grösse. 

„ h. erste Sntnr. 

„ i. Sntnr bei 1,50 mm., k. bei 4 mm., L bei 5 mm. Grösse. 
Fig. IV. Tropites Phoebns v. Dttm. sp. Obere Trias. Sandling. 
Fig. a. Anfangskammer von oben. 

11 b, „ „ vorn. 

Fig. y. Choristoceras foliosnm Wbi^. sp. Obere Trias. Sandling. 
Fig. a. Änfangskammer von oben. 

» b. „ „ vom. 

Fig. VI. Choristoceras nastartinm v. Dttm. sp. Obere Trias. Sandling, 
Fig. a. Anfangskammer von oben. 

„ b. ,, „ vorn. 

„ c. zweite Sntnr, Fig. d. dritte Sntnr. 
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Fig. VII. ChoristoceraB cf. Henaeli Opp. ap. Obere TriaB. Sandling. 
Fig. a. Änfangakammer voa oben. 
„ b. „ n vorn. 

„ c. „ „ der Seite. 

(a. InDen-Lobns ; ß. Innen-Sattet ; x. der vorspringende Kabel). 
„ d. Gestalt bei der fQnften Sntnr. 
n e. n. f. Die Einschnümug bei 0,S0 mm. Grösse. ~ 
„ g. Qneraclinitt der Wiodnng bei 2 mm. Grösse. 
„ h. „ „ „ „ 15 „ 

„ i. erste Star. 

„ k. Sntnr bei 1 mm. Grösse, Fig. 1. bei 2 mm. Gr. 
„ m. „ „ 5 „ „ „ n. „ 8 „ „ 
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Tafel VI. 
LATISELLATI. 

Fig. L Haloritee äff. Ehrlicbi v. Hauer sp. Ob. Trias. Sandling. 
Fig. a. Anfangskammer von oben. 
11 b. 11 11 vorn. 

Fig. II. Arcestes Aotoni t. Mojs. (Gruppe <l. Coloni). Ob. Triaa. Sandling, 
Fig. a. An&ngskammer von oben. 
1. b. „ „ vorn. 

„ c. „ „ der Seite. 

Fig. in. Arcestea Ciceronis v. Mojs. (Gruppe d. Coloni). Ob. Trias. Sandling. 
Fig. a. Anfaugskammer von obeu. 
„ b. „ „ vorn. 

Fig. IV. Arcestes Gaytani v. Klipst. (Gruppe d. Bicarinati.) Ob. Trias. Teltschen. 
Fig. a. Anfangskammer von oben, 
n b. „ „ vorn. 

„ c. „ „ der Seite. 

Fig. y. Arcestes cymbiformis (Wulff.) v. Mojs. var. compressa. (Gmppe der Cymbiformes). Ob. 
Trias. Teltschen. 
Fig. a. Anfangskammer von oben. 
1, b. ,. „ vorn. 

,1 c. „ „ der Seite. 

„ d., e. & f. Gestalt bei 2,50 mm. Grösse. Auffallend starke Einachnfirung. 
Fig. Vm. liobites Eryx Mstr. sp. Ob. Trias. St. Cassian. 
Fig. a. Anfangskammer von oben. 
„ b. „ „ vom. 

ANQUSTISELLATI. 

F^. VI. Ammonites snbtornatns. v. Mojs. (Gruppe des Amm. tomatus). Ob. Trias. Teltschen, 
Fig. a. Anfangskammer von oben. 
„ b. „ „ vom. 

n c „ „ der Seite. 

Fig. Tn. Ammonites javavicus v. Mojs. (Gmppe des Amm. tornatns). Ob. Trias. Sandling. 
Fig. a. An&ngskammer von oben. 
II b, „ ,1 vorn. 
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Fig. IX. Sageceraa Haidingert r. Haner sp. Ob. Trias. Teltschen. 
Fig. a. Aiifaiigskaminer von oben. 
„ b. „ „ vorn. 

„ c. „ n d«)* Seit«. 

„ d., e., f. & g. erste, zweite, dritte und achte Satur. 
„ b., i. & k. Sntnren bei 0,60 mm-, 0,90 mm., 1,7 mm. ürdsae. 
„ 1., m. & n. „ „ 2.25 „ 3,0 „ n. 4 „ 
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Tafel Vn. 
LATISELLATI. 

Fig. I. Arcestes Maximiliani Leuchtembergensis v, Klipst. »p. (Gruppe d. Bicarinati). Ob. Trias. 
St. Cassian. 
ig. a. Anfangakammer von oben. 

b. „ „ der Seite. 

c. „ „ vorn. 

d. „ und erBte Kammer von oben. 

e. & f. Gestalt bei der zwölften Sutur. 

g. Erste Sutur; Fig. h. zweite; Fig. i. vierte; Fig. k. siebente Sutnr. 
1. Sutur bei 1,25 mm. Gr&sse. 

m., n. & o. Attfeinanderfolgende Suturen bei 1,50 — 1,75 mm. Grösse, 
p. Sutur bei 2,0 mm. Grosse, 
q- -. ,- 4-0 „ 
Fig. II. Clydonites nautilinus Mstr. ap. Ob. Trias. St. Cassian. 
Fig. a. Anfangskammer von oben, 
„ b, „ „ vorn. 

„ c. „ „ der Seite. 

„ A., e. Gc'talt bei 0,6.'> mm. Gr ; die erste und zweite Sutur zeigend. 
„ f. ,. .. 2,0 „ ,. 

., g., h., i. Erste, zweite und dritte Sutur. 
„ k. Sutur bei 0,75 mm.; Fig. 1. bei 1,50 mm.; Fig. m. bei 3 mm.; Fig. n. bei 5 mm. Grösse. 

ANGUSTISELLATI. 

Fig. in. Pinacoceras Lajeri v. Hauer sp. Ob. Trias. Sandling. 
Fig. a. Anfangskammer von oben. 
„ b., c. & d.. Gestalt bei der achten Sutur (Fig. d. die erste; Fig. c. die erste bis vierte 
Sutur zeigend). 
Fig. IV. Megaphyllites insectum v. Mojs. Ob. Trias. Sandling. 
Fig. a. Anfangskammer von oben. 

„ c. „ „ der Seite. 

„ d., e. & f. Suturen bei 1,0 mm., 2,50 mm. und 7 mm. Grösse. 
Fig. Y. Pinacoceras. polydactylum v. Mojs, Ob. Trias. Sandling. 
Fig. a. Anfangskammer von oben, 
b. „ „ vorn, 

d. & e. Gestalt bei 0,75 mm. Grösse; Fig. c. die erste und zweite Sutur zeigend. 

f. Querschnitt der Windung bei 20 mm. Grösse. 

g. Erste Sutur. 
h. & i. Suturen bei 1,50 und 2 mm. Gröese. 
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Fig. 1. 



Megsphyllites hnmile T. 
Fig. A. AofangsliamiDer ti 
„ b. 



Tafel VIII. 
ANGUSTISELLATI. 

Sandlräg. 



MoJB. Ob. Trias, 
in oben. 
„ vorn. 

„ c. „ ,. der Seite. 

„ d. WindnngsquerscliDitt bei 6 mm. Grösse. 
Fig. IL Ammon. sp. (cf. Mayen t. Elpst.?) Ob. Trias. St. Gassinn. 

Fig. a. Anfangskammer von oben (aus Versehen vom Lithographen verkleinert). 
„ b. Die erste bis dritte Sutur zeigend. 
„ c. ft d. Windungsquerschnitte bei 1 und 8 mm. Grösse. 
„ e., f. & g. Sutnren bei 1 mm.; 2,25 mm. nnd 3 mm. Grösse. 
Fig. m. Amaltheus ozjnotns Quenst. sp. Unt. Lias. Göppingen. 
Fig. a. Anfangskammer von oben. 
n b. „ „ vom. 

„ c. „ „ der Seite. 

„ d. Gestalt bei 0,60 mm. Grösse. 

„ e. & f. „ „ 0,80 „ „ , die erste Sutur zeigend. 
„ g. Einschnürung; 1,15 mm. Grösse. 
„ h. Windungsquerschnitt bei 4 mm. Grösse. 
„ i., k. & 1. Erste, zweite und dritte Sutur. 
„ m., n. & o. Snturen bei 2,5 mm.; 5 mm. und 11 mm. Grösse. 
Fig. IV. Schloenbachia varicosa Sow. sp. Gault. Perte dn Rhone. 
Fig. a. Anfangskammer von oben. 
„ b. & c. Gestalt bei der sechsten Sutur. 
„ d. Erste Sutur. 
„ e. Dritte „ 
Fig. V. Lytoceras Siraonyi v, Hauer. Ob. Trias, Roethelstein. 



Fig. 



Anfangskammer von oben. 
11 11 vorn. 

„ „ der Seite. 

& e. Gestalt bei der dritten Sutnr. 
& g. „ „ 1 mm. Grösse. 

Einschnürung bei 1,35 mm, Grösse. 
& k. Erste und fünfte Sutur. 
& m. Sutnren bei 2 und 3 mm. Grösse. 
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Fig. VL Lytoceras Germaini d'Orb, sp. Ob. Lias. Pimperdu, 
Fig. ft. Änfangskammer von oben. 

b. „ „ vom. 

c. „ n <lcr Seite. 

d. & e. Gestalt bei 0,80 mm, Grösse, 
f. & g. Windnngequerschoitt bei 3 und 12 mm. Grösse, 
h. Erste Sutnr. 
i., k., 1., m. Suturen bei 0,70 mm.; 3 mm.; 5 mm. und 12 mm. GrSase. 
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Tafel IX. 
ANGUSTI8ELLATI. 

Fig. L Fliylloc«raB heteropbyllum Sow. sp. Ob. Lias. Whitby. 
Fig. a. ÄnfangBk&mmer von oben. 

„ b. „ „ vorn. 

„ c. „ „ der Seite. 

„ d. „ und erste Kammer von oben. 

IT «■ II 11 it ti 11 vorn. 

„ f. Gestalt bei der fllnften Sutur. 

1. g- n n n zehnten „ 

„ li, i und k, Windungsqnerscbnitte bei 1,75 mm, 5 nnd 11 mm. GrSese. 

„ 1, m, n nnd o. Erste, zweite, dritte and zehnte Sntnr. 

„ p,~q nnd r. Sntnren bei 1,25 mm, 3,25 mm. nnd 7 mm. GrÖBse, 
Fig. II. Phylloceras tatricnm Pnsch sp. Unt.-OoUth. Saskale. TatrarOeUige. 
Fig. a. Änfimgskammer von oben. 

II b. „ „ vorn. 

n c. „ „ der Seite. 

Fig. in. Phylloceras tortisalcatnm d'Orb. sp. Zone dee A. Lamberti. Lavoolt. 
Fig. a. Anfangskammer von oben. 

11 b. „ „ vom. 

„ c. „ „ der Seite. 

„ d. "Gestalt bei 0,70 mm. Grösse, die erste und zweite Sntur zeigen. 

„ e, f und g. Erste, zweite und dritte Sntnr. 
Fig. IV. Arietites Conybeari Sow. sp. TJnt. Lias. Vaihingen. 
Fig. a. Anfangskammer von oben. 

,1 b. „ „ vom. 

„ c. „ II der Seite. 

Fig. V. Arietites apiratissimus Quenst. sp. Unt. Lias. MSbringen. 
Fig. a. Anfangskammer von oben. 

b. „ „ vorn. 

c. „ „ der Seite, 
d und e. Gestalt bei 1,40 mm. Grösse. 

f. Windnngequerschnitt bei 8 mm. GrSsse. 

g, h, i, k und 1. Erste, zweite, dritte, vierte und siebente Sntnr. 
m, n nnd o. Sntnr bei 4, bei 5 nnd 8 mm. Grösse. 



y Google 






TTT ;'Hii-"-'^ 



/vct.tl. 



\ / 



< ,;rt^' 



y Google 



Palapomogr^faica XXVI . HT . F. U . 






Q 






M. 




o 











O 










y Google 



y Google 



Tafel X. 



ANGUSTISELLATI. 

Fig. I. Ammonites bifrona Brug. Ob, Lias. Lerzac. Aveyron. 
Fig.' a. Anfuigskainmer von oben. 
,, b. „ „ vorn. 

II c. „ „ der Seite. 

„ d nnd e. Gestalt bei der vierten Sntur. 
„ f und g. Elrste und vierte Sntur. 
Fig. n. Ammonites (Amnltbeus?) sp. Ob. Liaa. Pimperdn. 
Fig. a. Anfaogskammer von oben 
1. b, „ „ vom, 

„ c. „ „ der Seite. 

„ d nnd e. Gestalt bei der zehnten Sutnr. 
„ f, g, h, i, k. Erste bis fünfte Sntur. 
„ 1 & m. SutuT bei 3 und 8 mm. Grdase. 
„ n & o. Massig vergrössertes Original-Exemplar. 
Fig. UL Aegocerae planorbis Sow. sp. Unt. Lias, Xellingen. 
Fig. a. Anfangskammer von oben. 
„ „ vom. 

„ „ der Seite. 

. Gestalt bei 0,52 mm. Grösse. 
. Windungsquerschnitt bei 1,20 mm. Grösse. 
'. Gestalt bei 2 mm. Grösse. 
Fig. IV. Aegoceras planicosta Sow. sp. Unt, Lias. Marston. 
Fig. a. Anfangskammer von oben. 
II b. „ „ vom. 

„ c. „ „ der Seite. 

„ d, e & f. Gestalt bei der sechsten Sntur. 

(Fig. d. den Anfang des Sipho zeigend, welcher durch die helle EJükscbale dorchschimmert. 
„ g, h, i, k & 1. Erste, zweite, dritte, vierte und zehnte Satnr. 

(Die punktirte Linie ist möglicher Weise die zweite Sutur. Wahrscheinlich 
aber war es ein Sprung, der den Eindruck einer Sutar machte.) 
„ m bis r. Aufeinanderfolgende Entwickelnngestadien der Sntur zwischen 2 u. 6 mm. Grösse. 
„ 8. Sutur bei 20 mm. Grösse. 
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Fig. V. AegoceraB bifer Qaenat. sp. Unt. Lias. Frommem. 

Anfangakamiiier von oben. 
Fig. VI. Ammonites iBsigiiis t. Bnch. Ob. Lias. Pimperdu. 
Fig. a. Anfangs- und ente Kammer von oben. 

„ b. Gestalt bei der zwölften Sutar. 

„ c „ „ „ sechszebaten Sutur. 

„ d & e. Gestalt bei 1,20 mm. Grösse. EinscbnnniDg. 

„ f. WiDduDgsqnerscluutt bei 17 mm. Grösse. 

„ g, h, i, k & 1. Ente, zweite, dritte, vierte und siebente Sntur. 

n m, n & 0. Sntnren bei 1,3 und 10 mm. Grösse. 
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Tafel XI. 
ANGUSTISELLATI. 

Fig. I. Harpoceras msctra Damort. sp. ünt Dc^^, Siguftlberg bei Boevingen. Lothringen. 
Fig. a. Aofangsbanimer von oben. 
„ b. ,, « vorn. 

„ c. „ „ der Srite, 

Vig. IL Harpoceraa Arolicum Opp. sp. Weisser Jura, a. Reicheabach bei BoU. 
Fig. a. Anfangskammer von oben. 
„ b. „ „ vorn. 

„ c „ „ der Seite. 

„ d. Gestalt bei der siebenten Sutur. 
Fig. HL Harpoceras Innala v. Ziet ep. Ob. Dogger. Oescbingen. Württemberg. 
Fig. a. Anfangskammer von oben. 
» b, „ „ vom, 

„ c, „ „ der Seite. 

„ d. ft e. Qestalt bei 0,65 mm. Grösse, die erste bis fUnfte Sutur zeigend. 
„ f. & g. EinschnOrong bei 1 mm. Grösse. 
„ b. Windungsqnerachnitt bei 4 mm. Grösse. 
„ i., k., 1. & m. Erste, zweite, vierte and fünfte Sntnr. 
„ n., o. & p. Sutnren bei 1 mm.; 4 mm. nnd 8 mm. Grösse. 
Fig. IV. Oppelia fusca Quenst. sp. Zone des A. ferrugineus. Oeachingen. Württemberg. 
Fig. a. Anfangskammer von oben. 
n b. „ „ vorn. 

^ „ c, /-> „ „ der Seite. y 

Fig. 'V.'' ffA^\oc c i &B latidorsatum Michel, sp. Ganlt. Escn^olles. 
Fig. a. Anfangskammer von oben. 
„ b. „ „ vom. 

„ c. „ „ der Seite. 

„ i. Windungsquerschnitt bri 15 mm. Grösse. 
„ e. & f. Erste und siebente Sntnr. 
■ü-. „ a., h., i. & k. Saturen bei 2 mm.; 2,1 nun.; 3 mm. und 4 mm. Grösse. 
Fig. Yl/ nffif p h l t'e i as äff. clypeiforme. d'Orb. sp. Hills. Ostern. 
Fig. a. Anfangskammer von oben. 
» b. „ „ vom. 

„ c. n „ der Seite. 

„ d. & e. Gestalt bei 0,83 mm. Grösse. 
„ f. & g. „ „ 1,70 „ „ ; EinschnOrung. 
„ h. & i. Windungsquerscbnitte bei 5 und 12 mm. Grösse. 
„ k. & 1. Erste und fQnfte Sutnr. 
„ m. & n. Sutur bei 5 und 12 mm. Grösse. 
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Tafel Xn. 
, Ca^ihu^'' ANQU8TISELLATI. 

Fig. I.IStepbaDOcerasJbrasBnm Phill. sp. Ob. Liaa. Pimperda. 
Fig. a. AnlaDgBkammer ron oben. 
„ b. „ „ vorn. 

„ c. „ „ der Seite. 

(A. Anssensattfll, B. erster Seiteolobna, C. erster Seitensattel, o. InoeiilobiiB, ß. Innen-'t 
Sattel, y. erster Innen-SeitenlobaB. j 

„ d, Gestalt bei 0,62 mm. Grosse. 
„ e. & f. „ 0,90 „ „ : Eiaschnarnng. 

N g, h nod i. erste, zweite and siebent« Sutur. 
„ k, l nod m. Satnr bei 2, 3 nnd 8 mm. Grösse. 
Fig. II. Cosmoceras Parkinsoni Sow sp. Ob. Dogger. Bazhaasen bei Parsbei^. 
Fig. a. AnfaDgakammer von oben. 
„ b. „ „ vorn. 

„ c. „ „ der Seite. 

Fig, III. Cosmoceras TorricelH. Opp. ep. Omaten Thoae. Langheim in Pranken. 
Fig. a. Anfaugakammer von oben. 
„ b, c und d. erste, zweite und dritte Sntar. 
Fig. IV. Cosmoceras ornatnm v. Sclilth. sp. Zone des A. atbleta. Laatlingen. Württemberg. 
Fig. a. Anfangskammer von oben- 
M b. „ „ vom. 

„ c. „ „ der Seit«. 

„ d. und e. Gestalt bei der vierten Sutur. 
n f. g nnd fa. erste, zweite und dritte Sutur. 
„ i, k nnd I. Sutur bei 1,4 und 8 mm. Gröüse. 
Fig. V. Cymbites globosus Qnenst. sp. Mittl. Lias. Sohwabeu. 
Fig. a. Anfongskammer von oben. 
„ b. „ „ vom. 

„ c. „ „ der Seite. 

„ d. & e. Gestalt bei der achteu Sutur. 
n f. & g. „ „ 1,30 mm. Grösse. 
M h, i, k und 1. erste, zweite, dritte und siebente Sutur. 
„ m. & n. Sntnr bei 4 und 7 mm. Grösse. 
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Tafel XIII. 
ANGUSTISELLATI 

Fig. I. PerisphiDCtea curvicosta. Opp. sp. Ob. Dof^ger. Laafen. 
Fig. a. Anfaugskammer von oben. 
„ b. „ „ vom. 

„ c. „ „ der Seite, 

„ d. & e. Gestalt bei der rierteu Sutur. (Fig. e. die erste bis dritte nnd zwischen der erstea 
and zweiten Sntur deu Sipho zeigend; der Steinkem der ersten Kammer ist bis auf 
den Sipho herausgesprengt.) 
„ f. & g. Windnngs-Querscbnitte bei 3 and 17 mm. Grösse. 
„ h. & i. erste nnd zweite Sntur, 
„ k & 1. Sntnren bei 1,5 mm. und 4 mm. Grösse. 
Fig. n. Hoplites Dufrenoyi d'Orb, ap. Aptien. Gaigas b. Apt. 
Fig. a. Aufangskammer von oben. 
„ b. „ „ vorn. 

„ G. „ „der Seite. 

„ d. & c Gestalt bei der sechsten Sutar. 
„ f. & g. Windangs-Querschnitte bei 3 und 13 mm. Grösse. 
„ h, i & k. erste, zweite und dritte Sntur. 
„ 1. & m. Suturen bei 5 nnd 15 mm. Grösse. 
Fig. III. Crioceras Studeri. Oost. Kreide. Ruendelengraben im lusti-Thal. 
Fig. a. AD&ngskamraer von vorn. Schlecht erhalten. 

^ ,' ' I Gestalt bei 0,65 mm. Grösse von zwei Exemplaren. 

„ f. & g. Anfeinanderfolgende WindangB-Qnerschnitte. 

„ h. & i. Aufeinanderfolgende Sntnren, 
Fig. IV. Peltoceras Arduennense d'Orb. sp. Malm. BeBaD90n. 
Fig. a. Aufangskammer von oben. 

„ b. „ „ vorn. 

„ c. „ „ der Seite. 

„ d. & e. Gestalt bei der dritten Sutur. 

„ f. Gestalt bei 1 mm. Grösse. Kinschnnrung. 

n g. & h Wiudungs-Qnerschnitte bei 2 und 12 mm. Grösse. 

„ ii k, 1 nnd m. erste, zweite, dritt« nnd fünfte Sutnr. 

,. Q, o, p nnd q. Snturen bei 1, 2, 5 und 10 mm. Grösse. 
Fig. V. Peltoceras athleta Phill. sp. Ob. Dogger. Oeschingen. Württemberg. 
Fig, a. Anfangskammer von oben. 

„ b, „ „ vorn. 

n G. „ „ der Seite. 

f, d, Windnugs-Querscbnitt bei 1 mm. Grösse. 

„ e, f. & g. Suturen bei 1 mm., 3,50 mm. und 7 mm, Grösse. 
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f^g. VI. Äspidoceraa perarmatnm Sov. sp. Zone des A. Lamberti. Chättllon. 
Fig a. Anfall gBkammer von oben. 
. „ b. & c „ mit dem ersten Umgange. EiDschnürung. 

„ d. & e. erste nnd zweite Sntnr. 

,. f, g, h & i. Sntareu b«i 2, 3, 4 nnd 11 mm. Grösse. 
Fig. VII, Amalthena apinatns Brng. sp. 

Längfischiiitt; das Innere der Anfiingskamme^ und des etatea Umgaugea, sowie den Anfang des 
Sipho zeigend. Das erste Septnm ist uicht ganz so tief for^eschlifFen wie die anderen, 
daher deckt es zum Tbeil noch die Kugel, mit welcher der Sipho beginnt. 
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